■^C'f 


lÄIfMl  f fflf IISIfY. 


fikars  of  tljc  Ilass.  ilebkl  Cditge. 


NO i2,a,M^, 

Boston 

Medical  Library 

Association, 

19    BOYLSTON    PLACE, 


ReceivecL 
By  Gift  0 


the  injuiy,  a,s  the  case  may  be^  will  be  deducted 
from  the  sum  deposited;  otherwise  the  whole 
amount  will  be  returned  to  the  depositor,  when 
he  ceases  to  use  the  Library. 


ihhandlung 


Abhandlung 

über    die 

Fc?ierijche  Krankheit 


von 


Cbrifiopb     Girtanner 

der  Arzneiwiffenfchaft  und  Wmdarxneikunfl  Dodtor,  der. 
KönigL  Societ'dt  der  JViJfenfchaften  zu  Göttingen 

Correfpondenten, 


Ego  fatcor  me  ex  eorum  jiumero  efl>  conari ,    qui  proficienda 
fcribunt  et  fcribeiido  proficiunt. 
I  AueusTiN,   epift,  143,  Nf.IU 


Mit   einem   Kuffer^ 


Göttingen, 

bei     Johann     Chrißian     Dieter  ich.. 

1788. 


/// 


Dem    Herr  e  n 

Wilh  elm     Cullen^ 

Der  arzmiwijfmfchaft  Dod£or;   Mitglied  des  Königlichen 

colkgiums   der  ävzU  zu  Edinburgh;     Erßen  Leibarzt   Seiner    Königlich 

Croßbrittannifchen  Majeflnt  für    Schofttland;     Profejßr  der  praktifcheu 

fnedicin  auf  der  Univerfitäi  zu.   Edinburgh;  Mitglied  der   KonigL 

Societäten  zu  London , ;  Edinj^iirgt^  ^c.  i^c.  is'c, 

widmet 

d  i  e  f  e  n     B  a  n  d^ 

als  -einen    öffentlichen    beweis 

feiner    vorzüglichen    achtung 
fiW     ß      ausgezeichnete     verdienße 

und 

feiner    dankbarkeit 
für  die  ihm  bewiefene  freundfchaft, 


Defft^i  großer  Verehrer^ 

Ikr  Verfafför. 


Vorrede. 


IVlehr  als  ein  halbes  iahrhundert  iß  nun  ver^ 
flofjen^  feit  Aftnic  [ein  werk  über  die  veneri- 
fche  krankheit  herausgab  ^  worin  er  alles  was 
damals  von  der  natur  und  heilung  der  luflfeuche 
bekannt  war^  famiveltßj  und  unübertrefflich 
fchön  vortrug.  Seither  find  die  zur  arzneikunde 
gehörige  wiffenfchaften  durch  fo  viele  imchtige 
cntdechmgen  bereichert  worden^  daß  der  theo- 
retifche  fowöhl  als  derpraktifche  theil  des  Ajlruc- 
[eben  Werks  beinahe  ganz  unbrauchbar  genJor* 
den  ijh  Es  fchelnt  alfo  an  einer  abhandlung 
über  die  fo  allgemein  ausgebreitete  krankheit 
zu  fehlen^  welche  für  unfere  Zeiten  das  iväre 
was  damals  Aftnics  werk  ti^ar.  Gegenwart 
tige  fchrift  ifl  beflimmt  diefem  mangel  abzu- 
helfen. Außer  vielen  mir  eigenen^  rndnun- 
gen  und  curmethoden^   habe  ich  darin  alles 
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voüßändig  vorzutragen  gefacht,  was  in  einer 
großen  menge  von  büchern  über  die  venerifche 
krankheit  zerßreut  zu  finden  iß.    Auf  die  aus- 
arbeitnng  derfelben  habe  ich  mehrere  iahre  ver^ 
wandt  y    und  während  diefer  zeit  nicht  nur^ 
auf  wxinen  reifen  y   in  verfchiedenen  ländern^ 
die  für  venerijcbe  kranke  heflimmte  hofpitäler 
befucht^   und  die  mir  mitgetheilten  hemerkum 
gen  berühmter  ärzte  mit  dem  was  ich^   bei 
meinen  eigenen  kranken^  zti  fehen  gelegenheit 
gehabt  habe .^  genati  verglichen:  fondern  auchf 
beinahe  altes  gekfen  wasj  fiit  dem  erfien  aus- 
hrucbe  der  luflfeuche  bis  cmf  die  neiiften  Zeiten^' 
aber  diefe  meikwürdige  krankheit^ gefchieben 
wordeniß.   Wennicto  fage^  meine  ab  ficht  fei  ge- 
wefen  ein  werk  ZU  fchreibeny  welches^  bei  dem 
gegenwärtigen  zuftande  derarzneiwißenfchaftj- 
eben  das  fein  folite^  was  voimals  Ajlrucs  werk 
war:  fo  bitte  ich  diefes nicht  fo zu verflehen^  als 
ob  ich  die  gegenwärtige  fchrift  mit  jenem  vortreff- 
lichen werke ^    auch  nur  entfernte  vergleichen 
wollte.    Ich  fühle  fehr  lebhaft  alle  mängel  mei^ 
nes  buches,  und  bin  von  der  lächerlichen  eitel- 
Mt  die  eine  folchevergleichung  verrathen  würde^ 
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weit  entfernt.  Aßrucs  abhandhing  habe  ich 
mir  zum  mufler  vorgefleüt :  wie  nahe  ich  dem- 
felhen  gekommen  bin^  und  in  wie  fern  ich  es 
erreicht  hahe^  überlaße  ich  dem  urtheile  des 
lefirs^  von  cleffin  biüigkeit  ich  zuver fichtlich 
voraus  fetzen  darf  daß  er  ein  ganz  fehlerfreies 
und  vollkommenes  werk  von  mir  eben  fo  wenig 
als  von  irgend  einem  andern  fchriftßeller  er- 
warten wwdc. 

Die  ganze  fchrift  habe  ich  ifi  zwei  bände 
getheilt.  Der  erfte  enthält^  in  fünfbüchern^ 
eine  vollßändige  ahhcmdlung  über  die  venerifche 
krankheit.  In  dem  erften  buche  handle  ich  von 
der  gefchichte  der  biflfeuche^  und  fuche  durch 
neue^  imdwieich  glaube  überzeugende  gründe^ 
zubeweifen^  daß  diefe  krankheit  von  Amerika 
nach  Europa  feie  übergebracht  worden^  wo  fie 
vor  der  entdeckung  jenes  weltthells  ganz  unbe- 
kannt war.  Das  zweite  buch  hegreift  die  localzu- 
fälle;  das  dritte  die  vorhauungsmiitel  der  lufl- 
feuche^  tmd  das  wiertQ  die  allgemeine  lußfmche 
fclbß.  In  dem  fünften  buche  habe  ich  von  der 
vener ifchen  krankheit  bei  kinderngehcmdelt^  wor- 
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über  bisjezt  noch  fo  wenig  gefchr leben  iß.  Eine 
[ammlung  ausgefachter  formein  iß  dem  erjlen 
bände  angehängt^  um  diefe  fchriftfür  den  prak- 
tifchen  arzt  defto  brauchbarer  zumachen.  Der 
zweite  band  wird  die  litteratur  der  vener ifchen 
krankheit  enthalten ;  das  heißt:  ein  foviel  möglich 
vollßändiges  verzeicbniß  aller  fchriften^  welche^ 
feit  dem  erßen  ausbruche  der  lußfeuche  bis  auf 
dieneueßenzeiteHy  über  diefe  krcmkheit  gefchr le- 
ben worden  fmd^  nebß  kurzen  bemerkungen 
über  das  was  jede  fchrift  eigenthümliches  ent- 
hält. Aßruc  hat  wie  bekannt  ein  folches  ver», 
zeichniß  bereits  geliefert^  welches  bis  1 740  gchti^ 
es  iß  aber  viel  zu  weit  lauft  ig  und  unvoilßändig^, 
undfchon  jeztfind  mir  über  drei  hundert  fckriß 
ten  bekannt  deren  Aßruc  nicht  erwähnt  hat. 
Beide  bände  werden  zufammen  eine  ganz  voll*. 
fländige  abhcmdkmg  über  die  venerifche  krcmk-. 
heit  ausmachen  und  eine  gefchichte  aller  meinun- 
gen^  hypothefen  undtheorien  verfchiedener  ärzie 
über  die  lußfeuche  enthalten^  fo  wie  auch  aller 
dagegen  empfohlener  artneimittel  und  quackfaL 
hereien.  Der  zweite  band  giebt  eine  kurze 
überficht  alles  würklich  nützlichen^  wichtigen 
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und  merkwürdigen  was  in  ein  paar  taufend 
fchriften  über  diefe  krankheit  enthalten  iß ,  die 
ich  mit  vieler  mühe  zufammen  gefacht  und  mit 
atifmerkfamkdt  durchgelefen  habe.  Der  vor- 
trefflichen  Umverftäts-bibllothekzu  Göttingen 
(die  an  voUfländigkelt  und  brauchbarkeit  alle 
andere  bibliotheken  lüelche  ich  gefehen  habe  weit 
übertrifft')  habe  ich  es .^  fo  ime  der  gefäüigkeit 
der  dortigen  Herren  Bibliothekaren^  vorzüglich 
zu  danken^  daß  ich  dem  zweiten  bände  eine  fo 
große  vollfländigkeit  werde  geben  können.  Ich 
traf  in  Göttingen  viele  bücher  an  die  ich  auf 
meinen  reifen  lange  vergeblich  gefacht  hatte^  und 
durch  die  gute  des  Hrn.  profeffor  Reuß  erhielt 
ich  auch  nachrichten  von  einigen  feltenen  werken 
die  fich  i?i  andern  bibliotheken  befinden. 

Ich  habe  in  diefer  fchrift  zu  viele  neue 
meinungen  vorgetragen ;  zu  viele  allgemein  an- 
genommene theorien^  und  durch  alter  ehrwür- 
dig gewordene  vorurt heile  wiederlegt  .^  als  daß 
ich  nicht  heftigen  wiederfpruch  fchon  im  voraus 
erwarten  müßte.  Was  die  neuen  curmethoden 
betrifft^  fo  wird  ihren  großen  Vorzug  vor  den 
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getvöhnlichen  methoden  den  praktifchen  arzt 
die  er  fahrung  bald  lehren;  atffdiefe  berufe  ich 
mich  hlfo  ganz  alkin.     Die  neuen  meinungen 
hingegen  bitte  ich  flrenge  zu  prüfen  und  zu 
ünterfuchen.    Sind  fie  gegründet^  fo  muffen  fie 
durch  eine  folche  prüfiing  viel  gewinnen:  find 
fie  ungegründet  ^  fo  wünfche  ich^  aus  liebe  zur 
Wahrheit  und  zum  heften  der  wiffenfchaft ,  daß 
fie  wiederlegt  werden  mögen.     Beifall  ohne 
Überzeugung  ift  mir  weit  unangenehmer  ab 
wieder fpruch^     und  tmverdientes  lob    haffe 
ich  mehr  als  ungegründden  tadel 


Pyrmont^ 

den  i^few  Julius ^  J^8S* 


C.  Girtanner. 
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Egalement  eloigne  d*une  liberte  cynique  et  d*une 
r^tenue  trop  fcrupuleufe,  npus  avons  porte  nos  regards 
für  les  myfteres  et  les  ecarts  de  la  riature  humaine, 
Mais  dans  Pexpoütion  qui  en  a  ete  falte,  et  qui  etoit 
indifpenfable,  on  n'a  attache  aux  mots  que  des  idees 
pbilofophiques ,  et  des  lors  toas  les  mots  fönt  ou  doi« 
vent  6tre   egaux,    aux  oreilies  de  la  pudeur. 

Recherches  phllofophiques  für  les  Americaüit. 


E  rß 


u  c  h. 


Erfle   Abt  h  eilung. 

Gefchichte  der  venerifcben  krankheit^    ihres 

tirfprmgs  und  ihrer  ausbreitung  über 

verfchiedene  landen 


Einleitung, 


D. 


ie  entfiekung  der  venerifchen  krankhelt  gegen  das 
ende  des  fünfzehnten  iahrhunderts ,  macht  unßr eilig  die 
wichtigfle  epoche  in  der  gefchichte  der  arzneiwiffenfchaft. 
Zu  der  menge  von  krankheiieUf  denen  das  menfchliche  ge^ 
fchleckt  vorher  fchon  unterworfen  war,  gefeilte  fich,  um 
diefe  zeit,  eine  neue;  fürchterlicher  und  zerßörender  als 
irgend  eine  der  vorher  bekannten.  Eine  krankkeit,  deren 
gift  die  quelle  des  Vergnügens  trübt  und,  noch  im  keim, 
ganze  generationen  erflickt,  Ihr  eigentlicher  iirfprimg 
bleibt   bis  iezt  zweifelhaft   und  dtinkel,    indem   die  ge,- 

A  s  fchichte 


fchichte  deffelben  noch  zu  wenig  iß  bearbeitet  worden. 
JVahrfcheinlich  desivegen,  weil,  wie  ich  aus  erfahrung 
weiß,  große  geäuld  dazu  gekört ,  um  fich  von  den 
mannigfaltigen  fchwierigkeiten  nicht  ahfchrecken  zu  lajfeny 
welche  zu  überwinden  find,  ehe  man  zur  gewißheit 
gelangen  kan. 

Die  vorzüglichflen,  oder  beffer^  die  einzigen  fchrift- 
fieller,  welche,  aller  fchwierigkeiten  ungeachtet,  diefe  müh- 
volle  und  langtmlige  unterfiiching  angeßellt,  und  uns 
das  refiiltat  ihrer  nachforfchungen  mitgetheilt  haben, 
find  Aflruc,    Sanchez  und  Hensler. 

Vor  Aflruc  finden  wir  die  gefchichte  der  luftfeuche 
gar  nicht  bearbeitet.  Vielmehr  war,  durch  eine  menge 
lächerlicher  und  abfurder  kypothefen,  die  Wahrheit  fo 
verdunkelt,  daß  nur  ein  mann  der,  mit  medicinifchen 
kenntniffen,  große  belefenheit,  ausgebreitete  fprachkunde 
und  hiflorifchen  fcharffinn  verband,  durch  den  dichten 
nebel,  ihre  firalen  erkennen  konnte,  Diefer  mann  war 
Aflruc,  Er  vereinigte  in  fich  alle  genannten  eigenfchaf- 
ten,  wie  fein  unflerbliches  Werk  über  die  venerifche 
krankheit  genug  beweifl.  Durch  genaue  unterfuchungen 
fand  er:  die  luflfeuchefei  aus  Amerika  gekommen,  und  von 
def^  erflen  ent deckern  des  vierten  welttheils  nach  Eu- 
ropa  übergebracht  worden.  Er  bewies  diefes  auf  eine 
fo  bündige  art,  daß  zehen  iahre  lang  niemand  mehr  daran 

zweifelte. 


zweifelte,  bis  Sanchez  auftrat  und  (mit  dem  vorfatz, 
von  der  fmnifchen  nation  die  fchande  diefe  krankheit 
nach  Europa  gebracht  zu  haben,  abzuwälzen')  in  zwey 
kleinen  fckriften,  fehr  fcheinhare  und  auffallende  ein^ 
würfe ,  gegen  den  Anierikanlfchen  urfpnmg  der  htß- 
feuche,  vortrug.  Sanchez  -befaß  weder  die  gelehr- 
famkeit  noch  den  fcharffinn  Aflrucs,  ^  Es  war  ihm 
nicht  einmal  um  Wahrheit  zu  thun;  fondern  ledige 
lieh  darum,  feinen  fatz:  die  luflfeuche  feie  in  Eu- 
ropa entßanden  ,  zu  vertheidigen ,  und  auffehen  zit 
machen,  Ep-  iß  daher  ein  fehr  unzuverläffiger  fchrift- 
ßdler,  der  nicht  feiten  die  Worte  anderer,  die  er  an- 
führt, verdreht.  Seine  ganze  fchrift  beruht  auf  der 
falfchen  vorausfetzimg,  daß  die  luflfeuche  von  der  zwei- 
ten, und  nicht  von  der  erßen,  reife  des  Columbus  mitge- 
bracht worden  feie.  Da  aber  diefes,  wie  ich  in  der  folge 
' beweif ßn  werde,  fa'lfch  und  alfo  der  grmid  worauf 
Sanchez  baut  nicht  fefl  iß :  fo  fällt  das  ganze  gebäude, 
bei  einer  leichten  erfchilttenmg ,  von  felbß  zufammen. 
Die  grüßen  Hrzte  unfsrer  zeit,  Hauer  und  Van  Swle- 
ten,  haben  diefes  eingefehen  und  die  einfalle  des  Sanchez 
theils  widerlegt,  theils,  als  keiner  antwort  werth,  ganz, 
mit  ßillfchi& eigen    übergangen  a).     Daher   waren  feine 

A  ß  fchriften, 

«)    Auch    Rohertfon    hefchuldigt   den    Sanchez   unrichtiger   vordev 
fdtze  und  falfcher  folgerungm. 


fchriftm ,  t&ie  fie  es  verdienten ,  faß  ganz  vergeffen ,  bis 
Herr  Henskr  fich  derfelben  annahm.  Durch  den  drei- 
ßen  ton  die/er  fchrifien  auflnerkfam  gemacht,  fieftg 
Henster  erfl  an  ^it  zweifeln  und  dann  zu  unterfuchen, 
Merzte  und  gefchicktforf eher  durch  ganz  Europa,  erwar- 
ten nun  begierig  das  refultat  feiner  mUhfamen  unter- 
fuchungen,  das  uns  hoffentlich  die/er  gefchickte  arzt 
nicht  lange  mehr  vorenthalten  wird.  Der  erfle  band 
feiner  gefchiclite  der  luftfeuche  hat  diefe  begierde  mehr 
angefacht  als  befriedigt:  denn  er  enthält  eigentlich  nicht 
viel  zur  gefchichte  der  krankheit,  (wenigflens-  nichts  was 
Aßruc  und  Sanchez  nickt  fchon  gefagt  hätten')  aber 
deßo  mehr  fchätzbare  beitrage  zur  gefchichte  der 
arzneiwiffenfchaft  überhaupt  tmd  d^r  barbarifchen  zei-» 
ten  der  medicin  insbefondre,  welche  vor  Hrn.  Hensler 
noch  niemand  fo  ßudirt  hatte.  Gewiß  wird  jeder ,  der 
muth  genug  hat  diefes  gelehrte  werk  durchzulefen ,  es 
nicht  aus  den  händen  legen,  ohne  den  fleiß  und  die  ge- 
lehrfamkeit  des  verfaffers  zu  bewundern.  Zu  bedauren 
iß  es  aber ,  daß  Herr  Hensler ,  von  dem  fo  viel  aufklä- 
rung  zu  erwarten  wäre,  partheiifch  iß;  daß  er  von 
allen  hauptßeUen  für  den  Amerikanifchen  urfpnmg  der 
lußfeuche  auch  nicht  eine  anführt;  daß  er  die' fchrifien 
der  erßen  entdecker  von  Amerika  nicht  gelefen  hat  b)  ; 

daß 

b)    In   den   tüeitl'duftigen  excerpten ,,  die  Hrn.  Henslen  buch    bei- 
gefügt  find,    findet  fich    kaum    eine    einzige  ßelle  ans   irgend 


daß  er  dem  Smchez  zu  viel  traut  c);  daß  er  ßel^ 
len,  als  beweif e  für  feine  meinung,  anfuhrt,  von 
denen  er  fetbfl  weiß  daß  fie  untergefchoben  find  d) ;  und 
endlich  daß  er  gegen  Aflruc  fo  ungerecht  iß  e).  Durch 
alles  diefes  verliert,  das  fonft  in  manchem  betracht  vor- 
irefliche  werk,  viel  von  feinem  werth, 

A  4  Bey 

Einern   Spanifchen  gefchichtfchreiber  oder  aus    dm   nachrichten 
der  erßen  entdecker  von  Amerika. 

e)  So  heißt  es  z,  b.  (/.  i  o^,')  Schmaus  fey  der  crfte ,  weUher^ 
ifig,  die  nachricht  bekannt  gemacht  habe  y  die  Inflfeuche 
komme  aus  Amerika.  Diefes  ifi  aus  Sanckez  Differtadoa 
(y.  ^z)  genommen  y  aber  irrig:  denn  viele  fchriftfteUer y  deren 
eigene  ii/orte  ich  unten  anführen  werdet  haben  es  lange  vor 
Schmaus  gcfagt.  An  einem  andern  ort  (/I  zfj')  fcheint 
Hr.  Hensler  auch  die  wichtige  Stelle  des  Oviedo  nur  ans  San" 
chez  zu  kennen,  der  fie  aber  verdreht  hat;  wie  aus  dem  ori- 
ginal t  das  ich  unten  anfuhren  werde  ^  erhellt,  Sanchez  fagt 
(apparition  /,  2^.)  Oviedo  fei  der  einzige  fcbriftßeller  y  wel- 
cher behaupte  die  lußfeuche  komme  aus  Amerika.  Hr.  Hensler 
wiederholt  auch  diefes  (/.  114)  und  fügt  noch  hinzu:  die 
nachf olger  fei^n  faß  alle  nachbeter  y  deren  viele  ßimmen  nur 
eine  gelten.  Beides  ifi  irrig :  wie  ich  in  der  folge  bewei- 
fen  werde. 

d)  5b  z.  b.  den  hrief  von  Peter  Martyr  (exe.  f.  p^)  wo  doch  das 
dattm  fo  offenbar  falfch  ißy  daß  felbfl  Sanchez  es  gefleht. 
Hm.  Hensler  konnte  dieß  nicht  unbekannt  feyn:  dennoch 
führt  er  die  flelle  wieder  an ,  ohne  dabey  zu  bemerken  daß  fie 
falfch  iß.  Sie  wird  aifo  durch  ihn  zu  einer  neuen  fruchtbaren 
quelle  von  irrthümern. 

e)  "Nur   ein   beifpiel  aus   vielen,      um    zu    heweifen  wie  flüchtig 
Hr.  Hensler  Afiruc  gelefen  hat.     Hensler  fagt  Qfzz")    Wid- 
mann 


8  — 

Sei  allen  nachfovfchmgen  wiffen  wir  alfo  über.  di& 
gefchkhte  der  venerifcken  krankheit  noch  fehr  wenig. 
Die  clrztß  s:weifeln  ob  fie  ans  Amerika  gekommen  oder 
in  ^Europa  entßanden  feiJ  Beide  meimmgen  haben  ihre 
vertheidiger :  aber  alles  iß  ungewiß,  zweifelhaft  und 
dunkel  leh  wllnfchte  über,  einen  gegenßand  welcher  die 
menfchheit  fo  nahe  angeht,  gewißheit  zu  haben,  und 
übernahm  daher  das,  weder  leichte  noch  angenehme,  ge- 
fchcifte,  genaue  unterfuchungen  darüber  noch  einmal 
ünzufleUen,  Meine  mühe  blieb  nicht  unbelohnt.  Ich  ge^ 
langte  zur  gewißheit,  und  diejenigen  lefer,  welche  fich- 
meiner  führung  anvertrauen  wollen,  werde  ich,  auf  einein 
kurzen  und.  angenehmen  wege,  zu  dem  ziele  hinzubrin- 
gen fuchen ,  welches  ich  nur  durch  lange  und  befchwer- 
liehe  Umwege,  endlich  erreicht  habe.  Ich  hoffe  nemlich 
den  Amerikanifchen  urfprung  der  venerifchen  krankheit, 
aus  den  eigenen  Worten  der  augenzeugen,  fo  einleuch- 
tend und  überzeugend  darzuthun,  daß,  wie  mir  deucht, 
dem  unbefangenen  wahrheitsforfcher  kein  fchatten  von 
zweifei  mehr  übrig  bleiben  wird. 

•mann  rechne  den  beifchlaf  mit  unter  die  nrfachen  der  luß' 
feuche-,  ohgleich  Afirnc  es  läugfie,  oder  es  Kirenigflens  überfehen 
habe.  Aflruc  aber  führt  Qf-  f^i")  die  fieüe^  i^o  Widmann 
von  der  anflecktmg  durch  dm  Ixeifchlaf  fpricht,  nicht  nur  ganx 
an i  fondern  fügt  hinzu:  Ex  quibus  paiet,  Widmannum  morbi 
venerei  contagionem  ex  concubitu  non  praefenßiTe  mcdo,  Ted 
iam  exploracam  habuilTe!  ! 

Erfles 

) 


Er  fies     Kapitel. 

Die  venerijche  krankheit  war  den*  Griechen  und 
Römern  nicht  bekannt. 

J-^inige  fchriftfleüer  behaupten :  die  luflfeuche  könne  uH" 
möglich  eine  neue  krankheit  fein.  Durch  fie  beßrafe 
■die  'Vorfehung  alle  ausfchweifungen  mit  dem  andern  ge" 
fchlecht  a),  und  daraus  folge  daß  die  venerifche  krank- 
heit fo  alt  als  die  weit  fein  müfle.  Ich  kan  mich 
nicht  auf  die  unterfucliung  deffen  einlaffen,  was 
hätte  fein  können  oder  fein  muffen:  fondern  fchr'dnke 
mich  als  gefchichtfchreiber  bloß  auf  das  ein ,  was  wUrk" 
lieh  gewefen  iß. 

In   den  Griechifchsn  und  Lateinifchen  fchriftßellem 

wird  der  lußfeuche    mit  keinem  wort  gedacht.     Weder 

ärzte,  gefchichtfchreiber  noch  dichter  thun  auch  nur  im 

geringflen  meidung  davon.     Selbß  Plinius,   iu  dem  vor- 

treflichen  gemälde,    das  er  von  dem  elend  tmd  unglück 

entwirft,  welchein  das  menfchliche  gefchlecht  unterworfen 

iß,    erwähnt  mit  keinem  wort  der  traurigen  folgen  des 

A  5  unreinen 

a)  Re£^ae  rationi  confentaneam  efle  csnfemui  eorutn  fententiam, 
qui  luem  vcneream  orbi  noftro,  Dco  prouidente,  co  fine  in- 
dufl^m  fuifle  cxiftimant,  vt  tamquam  fracno  vaga  hominum 
libido  co'erceretur ,  vel  vindicaraur  tanquam  flagello.  5b 
ian^t  Aflruc  fein  l/uch   an. 


iinr/men  belfchlafs  b).     Indeffen  hat  man   dockt    ^cich 
vieler  mUhßf    endlich  einige  ßellen  in  alten  fchriflßelleru 
gefunden,   welche,  wenn  die  kunßgriffe  der  auslegungs- 
kunfl  bei  ihrer  erklärung  angewandt  werden,  einigermaßen 
von  der   luflfeucke   zu  verflehen  fein  könnten.     So  wer^ 
den  bei  der  befchreibung   der  peß,    im  dritten  buch  der 
dritten  abtheilung  der  volkskrankheiten  des  Hippocrates; 
ferner  im  zweigten  buch  des  Thucydides,    und  im  fechsr 
ten  buch  des  Lucrez,  allerlei/  zufalle  an  den  zeugungs^ 
theilen  erwähnt,     Herodot  fpricht,    im  erflen  buch,  von 
einer  weiblichen  krankheit,  die  er  d^ijXeiuv  vovcov  nennt, 
und  fagt ,  die  Skythen  heißen  diejenige  welche  von  diefer 
krankheit  befallen  werden,    smpsxg  oder  evocpioig.     Aber 
fchon  Hippocrates  hat  in  feinem  buche:    de  aere,   aquis 
et  locis,    erklärt,    worin  diefe  weibliche    krankheit  der 
Skythen  befiand ;   die  weiter  nichts  uls  eine  befondere  art 
von  Impotenz  war.     Im  fünfzehnten  kapitel  des  Levl- 
ticus  und  in  Paulus  Aegineta   (^im  ^^  kap,  des  dritten 
buchs)   wird  eines  ausßuffes  aus  der  fiarnröhre  gedacht, 

der 

I  i 

b^  .»  .»  Vni  animantium  Qhomini')  luftus  eft  dato»;  vni  luxu- 
ria, et  quidcm  innunicrabilibus  modis  et  per  fingula  membra. 
Vni  ambitio ,  vni  auaritia,  vni  viuendi  immenfa  cupido,  vni 
fuperftitio,  vni  fepultur-ie  caufa.  Flim.  hift.  nat.  Hb.  VII. 
Sollte  luohl  Plinius,  in  einem  fo  detaillirten  gemäUe,  die  lufl- 
feuche  vergejfeii  haben  ^  <wenn  ße  damals  fchon  bekannt  gC' 
viefen  wäre? 


der  mit  dem  fripper  viel  ähnliches  hat  Endlich  hat 
auch  CelfuSf  im  achtzehnten  kap.  des  ßchsten  buchst 
verfchiedene  krankheiien  der  zeugnngstheile  befchrieben. 

Die/es  ßnd  die  vorzu^lichßen  fieUen^  die  man  an- 
führt y  um  dai'atis  das  alter  der  lußfeuche  darzuthun. 
Sie  b'ewßifen  aber  in  der  that  nichts,  Localzufälle  aller 
artf  die  fikwer  von  wurklich  venerifchen  zu  tinterfchei- 
den  find,  können  an  den  zeiigungstheilen  beider  gefchlech^ 
ter,  aus  verfihiedenen  urfachen  entflehen,  ohne  daß  das 
venerifche  gift  den  geringfien  antheil  daran  hat.  So 
verurfacht  jeder  in  die  harnröhre  gebrachte  reiz  einen 
wahren  tripper,  wie  mein  freund  Dr.  Swediaur  durch  ver- 
fliehe  bemiefen,  und  Br.  Ritter  Murraif  durch  eint 
merkwürdige  Erfahrung  beficitigt  hat.  Einige  diefer 
nicht  venefifcben  tripper  find  fogar  anßeckend.  Wahre 
chankers,  mit  welffem  rand  und  fpeckigtem  grund,\  phi- 
mofis,  paraphimofis,  warzen  und  ausmlchfe  alter  art, 
habe  ich,  und  verfchiedene  meiner  freunde ,  fehr  oft  bey 
perfonen  gefehen,  wo  aller  verdacht  einer  venerifchen 
anßeckung  wegfiel,  und  die  reizende  urfache  deutlich  ge- 
nug war.  Dergleichen  nicht  venerifche  localzufälle  mö- 
gen Wohl  von  den  älteßen  Zeiten  her  beobachtet  worden 
fein.  Es  waren  aber  bloß  einzelne  zufalle,  nicht  an- 
ßeckend, unter  einander  in  keiner  Verbindung,  und  nie- 
mals 


iz  

mals  entßand  aus  ihnen  .eine  wahre  luflfeuche;  ttekhe 
nur  die  folge  einer  wurklichen  venerifchen  anßeckung  zu 
fein   pflegt, 

Z  w  eyte  s     I^apiteU 

Die  venerifche  krankheit  war  vor  dem  iahr  1493 
in  Europa  ganz  unbekannt, 

r  or  dem  ende  des  iahrs  i^g^  war  die  luflfeuche  in 
Europa  gar  nicht  bekannt,     Diefes  erhellt: 

1,  Aus  den  verfchiedenen  namen  welche  man  der  ve- 
nerifchen krankheit,  bey  ihrer  erften  ausbreitung  in 
Europa,  gab.  .Diefe  namsn  waren  bald  von  den  fym- 
ptomen  der  krankheit,  bald  von  den  l'dndern  aus  wel- 
chen fte  hergebracht  wurde,  zuweilen  auch  von  den 
Heiligen  hergenommen,  die  man  um  fchutz  gegen 
diefe  verheerende  femhe  anrief  So  hieß  fie:  Bro- 
fulae,  puftulae,  bolle,  bubas,  tavelle,  verugas,  ve- 
röle, oder:  mal  de  Naples,  morbus  Gallicus,  Fran- 
zofen, Spaanfe  pocken,  morbo  caftellano,  french 
pox,  oder:  morbus  Sanfti  Maevü,  Sanftae  Reginae, 
Sandi  Jobi,  Sanfti  Rochi,   Sanßi  Evagrii  u.fw. 

IL  Aus  dem  einftimmigen  zeugnifs  aller  ärzte  und 
gefchichtfchreiber  jener  zeit.     Alle  fprechen  von  der 

lufl' 


- —  1? 

tußfenche,    als  von  einer  neuen  9    Unerhörten,    noch 

nie    vorher  gefehenen   krankheii.      Unter    den  ärxten 

ßimmen  Alexander  Benedetti  (^1496)  a],    Cönradinus 

Gilinus   (,i49T^    b]>      Bartholomaeus     Montagnana 

(.1499)  c],    Antonio  Benlveni  (^1^02')  d],    Wenddin 

Hock  de  Brakenau  (^1^02)  e],    ffacobus  Cataneus  de 

Lacu  marino  (^150^  f  ] ,  Johannes  de  Figo  (^1514)  g], 

Petrus 

a3  Venereo  taflu,  «owwy,     vel  fahem  mctlicis  ignotHS  prioribns, 
morbus  Gallicus,   ad  nos  €X  Occidcntc  irrepfit.     Al,  Bbned. 
de  Omnibus  morbis. 
b]    Hie  morbus  apud  modernos   incognitus  eft.    Conradin.  Gilx- 

Nvs  in  opufc.  de  morbo  gallico,   in  praefat. 
«2   Hie  morbus  —  antiquis  medicis  ignotus  fuit,  et  proptcrca  nos 

eius  nomine  proprio  carcmus.     Montagnana  confil.  mcdic. 
d3    NoHiim   morbi    gcnus  anno    falutis  MCCCCXCVI    non   folum 
Italiam   fed   totam  Europam    irrcpfit,    ab   Hifpania   incipicnsi 
Antonio  Beniveni  in  libro  de  abditis  rcrum  caufis. 
e3  Ab  «nno   domini  1494  vfque  ad  praefentcm   annum  150a  — 
morbus    quidam   contagiofus,    qui   Gailicus  appellatur,     fatis 
efFerbuit.  —    De  hoc  morbo  aut  de  caufa  eius  efiicicnte,  for- 
mali  ac  matcriali ,    ncc  Antiqui  nee  Modcrni  certam  cognitio- 
nem  dedcrunt,    nee  de  nomine  et  quidditate  eius  aliquid  vcri- 
dice  dixerunt   aut  fcripferunt.     Wendelin  Hock  de  morbo 
Gallico   cap.  I. 
f3    Anno    virginei  partus    1494  —    exortus    eft  —    monftruofus 
morbus,    nullis  ante  feculis   vifus,    toteque  in   orbe  terrarum 
incognitus,      Jac,    Catanevs  in    traitatu   de  morbo  Gallico. 
cap.  I* 
g3  Anno  1494  de  mcnfc  Decembris  —    apparuit  quoddam  morbi 
gcnus,    quafi    per  totam   Italiam,    incognitae   naturac,    quem 
variis    et  Miuerlis    nominibus    diuerfae    Nationes    appellarunt. 
Joann.  de  ViQo   in  pra^ica  chirurgica  üb.  5.   cap.  i. 
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Petnis  Maymrdus  (i^i8)  b] ,  ffacob  a  Bethencouri 
(^5^7)  i]»  Laurentlus  Pkrifius  (1332)  k],  Petrus 
Andrea  Matthiolus  iiB35^  1]>  Alphonfiis  Ferra 
(jS3T^  ^'"l '  Nieronymus  Fracaflorio  (1^46)  n] ,  An- 
tonius Mufa  Braßävolus  {.JS53)  o],  Gabriel  FaL 
lopius  {1560^  p].  Unter  den  gefchicktfchreibern, 
fföfeph    GrUnbeck    ^1496)    q],      Ulrich  de    Hütten 

\\y  Morbus  GalHcus,  de  (juo  nulla  eß  memoria,  nili  ab  anno  — 
virginei  partus  1496. 

1}    Morbus  jhic   Gällicus  Antiquis    plane  ignptus  fuit    (Astrvc 

P«g'  34) 
k]    Anno    Chrifti    1496   efferbult  quidam   morbus   atrocifllmus  — 

Incognuus     et   inuifus  erat  ille    peftjfer    morbus.      Lavrent. 

Phris.  opufc.  de  morbo  Gallico  cap.  i. 

13  Hoc  vnum  fcias,  ante  Ceroli  Francorum  Regis  aduestum,  nee 
morbum  vidiffe  Italiam,  nee  nomen  audiuifli.  P.  A,  Mat- 
TKioL.  cpu&.  de  moibo  Gallico. 

ir3  Be  njorbo,  qaem  Gallicuni  appellant,  neminem  ex  Antiquis 
fcriptoribus  —    fcripfiffe  comperio. 

n3  Nouum  et  diu  orbi  noftro  incognitum  morbum  —  noftra  ttm- 
pcßas  vidit. 

03  Rei  vero  fumma  cft  morbum  hunc  coepifie,  asm  Galli  Italiam 
infsilarant ,  et  Carolus  oÖauus  Francoium  Rex  Neapolim  fub 
ditionem  pofuit.     JBrassav.  de  morbo  Galileo. 

p3  Nouiflinium  eil  quod  prac  manlbus  habemus,  et  morbum  Gal- 
Jicum  appellamus  —  temporibus  noftrorum  patrum  nondum 
repertus ,    nondum  audituf» 

q3  Nonum  .0:  genus  morbi ,  naturae  inuiCum  —  Horribile,  teiv 
ribiliflimumquD  portenuira,  omnibus  mortaliba«  inauditum,    in- 

vifum, 


—  IS 

(^i^jg)  f],  Marcus  Antonius  Coccius  Sa.be tlkus 
(^1506)  s],  Baptißa  Fulgofio  (^i^og)  t],  Francifcus 
Gukciardinus  (1532)  u] ,  und  noch  viele  andere,  hierin 
Uberein,  wie  fchon  Aßruc  gezeigt  hat. 

Bis  gegen  das  ende  des  iahres  1493^  war  dem  z^ 
folge  die  lußfeuche  in  Europa  eine  ganz  unbekannte 
Krankheit.  Indeffen  macht  man  doch  gegen  diefen,  fo 
deutlich  bewiefenen ,  fatz  einige  einwürfe ,  die  ich ,  .  um 
die  zweifei  zu  heben,  wiederlegen  muß.  Diefe  ein- 
würfe beruhen: 

I,  Auf  einigen  fchriftftellern,  welche  den  urfprang  der 
luftfeuche  weit  früher  zu  fezen  fcheinen.   Solche  find : 

j.  Eine 

vifum»  atque  penitus  incognitüm.     Grüi^beCK  traÄatus  de  pc- 
ftilentia  Scorra,  fiue  mala  de  Franzos» 

r3  Annus  fuit  a  Chrißo  nato  poft  1493  aut  circa,  cum  irrepfic 
peftiferum  malum ,  non  in  Öallia  quidem ,  fed  apud  Neapolim 
primum.     De  Kvttei<}  de  ftiorb.  Gallic.  curat^ 

t}  Per  idem  tcmpus  (anno  1496)  nouum  morhi  geniis  coepit  tota 
Italia  vülgarij  fub  primum  Gallorum  in  ipfam  tcrram  dcfcen- 
fum  — .  Diralues  et  quam  nülla  fit  actas  antea  expcrta. 
M.  A.  C  Sabellicvs    rhapfod.   Enncad.  10.    1.  9. 

i}  Noua  aegritudo  inter  mortales  deiefta,  cui  nee  nomen ,  ncc 
remedia  medici,  ex  veterum  audorum  d^fclplina  inueniebant* 
Bapt,  Fvlgos.   lib.  I.    cap.  4, 

v)  Qui  quidem  morbus,  fiue  noqus  omnino ,  fiue  in  hoc  noftro 
erbe,  ad  hanc ^fque  a^taiem  —  ignoratu».  Franc.  GviC- 
«ARDIN.  Hift.    lib.  2, 
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j.  Eine  ftelle  aus  Widmann  oder  Salketm  x)  (^Hens^ 
ler  f,  13")  Widmann  fagt:  er  habe  die  venenfche 
krankheit  fchon  feit  i^^'^  gefeken.  Hr,  Hensler 
möchte  lieber  14^^  flau  14^^  feixen ,  weil  die  fpä^ 
tere  iakrzahl  beffer  zu  feiner  meinung  paßt.  Wenn 
es  erlaubt  iß  fo  %u  andern,  würde  ich  noch  Heber 
^497  ßi^^n  i  ^^'^  dßr  Wahrheit  foviel  näher  zu  kom- 
men. Für  den  urfprung  der  lußfeuche  beweiß 
diefe  flelle  gar  nichts,  Widmamt  war  14^'^  noch 
nicht  geboren ,  folglich  ßeht  hier ,  blos  durch  einen 
druckfehler,  eine  falfche  iahrzahl. 

s.  Eine  Helle  in  dem ,  von  Hm,  Cotunni  in  Neapel 
gefundenen,  buch  eines  gewiffen  Peter  Pinftor  der^ 
wie  man  fagt,  behauptet:  die  lußfeuche  fei  fchon 
1^83  entßanden,  Hr,  Hensler  hat  aus  diefem  budte 
voll  aßrologifchen  imfinns,  excerpte  geliefert.  Mir 
blsibt  es  unbegreiflich ,  wie  ein  fchnftßeÜer  fo  falfch 
verßanden  oder  fo  flüchtig  gelefen  werden  kan, 
als  Pin&or  gelefen  worden  iß.  Er  fagt  ganz  deut- 
lich,  wie  alle  übrige  fchviftßeüer  feines  Zeitalters: 

die 

x)  Morbi  epidemiaics  aliquando  funt  febres,  intcrdum  carbunculi, 
nonnunquam  morbilli  et  vaiiolae,  vei  aliae  cüüs  infeftioncs. 
quales  etiam  funt  vel  puftulae  formicaics,  vd  Alfaticae  (diftum 
maliim  Franciae)  quae  nunc  ab  anno  1457  vfque  in  praefen* 
tem  annum  1500  de  regione  in  rcgionem  diUtatac  funt. 
J.  Salicetvs  de  pcftilentia   cap.  3. 


die  tuflfeiiche  fei  eine  neue  krctnkhelt  und  im  iahr 
1494  in  Italien  ausgehrochen  y).  An  zwei  andern 
ßellen  fprickt  er  offenbar  nicht  von  der  tußfeuche, 
fondern  von  einer  pefl;  dergleichen  um  diefe  zeit 
in  Italien  fehr  viele  ausbrachen  z).  Alfo  PinUor 
fagt  nirgends,  die  lußfeuche  fei  fchon  um  das  iahr 
1483  in  Italien  entßanden, 
,  Unter  den  triefen  des  Feter  Martyr,  findet  fich 
einer,  datirt  den  ^  April  1489,  von  ^aen  in  An- 
dahtßen,  mit  folgender  aitffchrift:  Ario  Barbofa 
Lufitano,  Graecas  litteras  Salmanticae  profitenti, 
valetudinario   ß).     Martyr  fpricht  feinem  freund, 

der 

y)  Sicut  nunc  iftis  temporibus  C.  H,  acgritudinibus  infeftatur 
igftotis.  Scilicet  ab  a.  14-94  vfque  ad  praefentem  annum  1499 
quidam  morbus  ignotns ,  diuerfis  dolorum  fpcciebus  in  diucr- 
lis  mcmbrorum  corporis  partibus  —  qui  a  vulgo  p.omano, 
Gallicus  morbus  vocatur.  Hensler  cxc.  p.  41.  Wie  kan 
man  eine  folche  ftelle  falfch  verßeheni  Man  vergleiche  noch 
damit  die  beiden  andern  ßellen  Hensler  eicc.  p  ^f  und  46, 

z)  Hie  morbus  (er  fpricht  von  der  peß')  co^pit  exordium  anno 
1483 »  qjiia  eo  anno  de  M.  0£^obr.  fuerunt  quatuor  planetae, 
tidclicet  Mars,  Jupiter,  Sol  et  Mercurius  in  domo  aegritudi- 
nis.  Hensler  exe.  p.  45.  Und  an  einem  andern  ort,  wo  er 
von  einer  andern  peß  fpricht,  fagt  er:  Taiis  epidcmia  in 
vrbc  Romana  eontigit  1493  menfe  Martii ,  poft  introitum 
Solis  in  primum  minutum  Arietis.     Sanchez.  apparir.  p,  11. 

tC)  Petri  Martyris  Anglerii  MediolanenHs  epillolae.  Alcala  de 
Kenarez  1530  fol.  epift.  LXVIII.  Heniler  cxc.  p.  49.  San- 
chez apparit.   p,  20. 
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der  an  der  luflfeuche  krank  war,  in  diefem  hnefi 
trofl  .  %U;  Offenbar  iß  aber  das  datum  falfch : 
denn  u)  nennt  Martyv  die  krankkeit  morbum  Galli- 
cum,  und  diefen  namen  erhielt  fie  erfl  im  iahr 
J4g^  in  *  Italien,  wie  ich  unten  beweif en  werde; 
und  ß)  iß  er  an  den  profiffor  der  .Griechifchen 
fprache  in  Salamanca  gefctmeben,  Diefe  profeffur 
wiird^  aber  zm  Salamanca  erß  im  iahr  i^og  er-- 
richtet  b),  alfo  neimttehn  iahre  fpäter  als  die/er 
vorgebliche  brief  gefchrieben  iß^  Alles  .das  giebt 
fogar  Sanchez  zu.  Zu  welcher  ab  ficht  hat  denn 
Hr,  Hensler  dieß  vorgebliche  beweisflelk  nach  dn- 
med  abdrucken  laffen? 


Eine  flelle  In  den  fchriften  des  LeonicenüS.  Einer 
der  hauptbeweife ,  wie  Hr.  Hensler  meint.  Leoni^ 
eenus,  ein  berilhmter  arabifirenäer  arzt,  der  gegen 
das  ende  des  funfzehnteu  iahrhunderts  lebtet  nennt 
die  lußfeuche:  eine  ganz  unbekannte,  ungewöhnliche 
krankheit  c),  fagt  aber  zugleich  *'es  wolle  ihm 
nicht  in   den   köpf"    daß   diefe  krankheit  neu  fein 

folle 


b)   Francifci   SsnÄii  Brocenlis   opera   oitinla  Geneväc  1766.   T.  I, 
p.  9.     Sanchez  apparit.    p.  2.3. 


c^   Infolicae  naturae  morbuin. 
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foüe  d).  Gründe  führt  Leonicenus  keine  an.  Viele 
clrzte  jener  zeit  und  felbfl  einige  feiner  fchüler 
fchrieben  gegen  ihn  und  widerlegten  diefen  fonder- 
baren  einfall. 

IL  Will  man  in  einigen  fcbnften  des  fünfzehnten 
iahrhunderts ,  vor  dem  iahr  1493,  alle  localzufälle 
der  luftfeuche  fcbon  finden.  Herr  Hensler  hat  mit 
erßaunendem  fleis  dlefe  feilen  gefamnult  und  auf  fein 
buch  verweife  ich  meine  lefer.  Es  find  theils  fcksiisUche 
befchreibungen  9  theils  obfcöne  hniehßücke  aus  dick- 
tern,  welche  ich  ohne  noth  nicht  abfchrelben  mag. 
Eines  diefer  gedichte  muß  ich  indefßn '  doch  anführen, 
weil    es    das    wichtigße    von  allen    iß  e).       Sanchez 

B  2  fand 

d)  Vbi  confider©  cadem  natura  praeditos  homines ,  fub  eodem 
coelo  natos,  fub  iisdem  fyderibus  educatos ,  cisdctn  ctiam 
femper  fuilTe  raorbis  obnoxios,  cogor  exiftimare,  neque  mihi 
foteß  in  capUivi  mentis  pev?ienire ,  natam  hanc  repente  labera 
noftiam  ita  infecilTe  aeratera,  vt  nuUam  fupciiorcm.  Ans 
aßrologifchen  gri'mden  venmithet  dem  %u  folge  LeDiiicenm, 
gege7i  das  einflimmige  aeugniß  aller  Hrzte  feiner  zeit,  die  vene* 
rifche  krahkheit  fn  vonnals  fchon  da  geivefen^ 

t)  Pacificvs  Maximvs  m  fciJten  gediehen  ^  welche  i^Sp  «»  Plo- 
re?iz  gedruckt  find,  Sanchez  im  Journal  de  Medeci^ie  vol.  9» 
1759.    Hensler  p.  310, 

Ad     Priapvm. 
Tiique  ttieum  fi  non  properas  fanare  Priapum 
Decidet  heu  I    non  hoc  nobile  robur  eiit, 

Ante 
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fand    es    zugrßp     und   aus  ihm  hat  gs   Hr,  Henster 

wiederholt. 

Aus  diefem  gedieht  des  Padficus  Maximus  fieht 
man  zwar  {be fonders  wenn  die  Verordnungen ,  die  um 
diefe  zeit  in  den  buhlhäufern  gemacht  wurden  ^  damit 
verglichen  werden)  deutlich  genug,  daß  es  fchon  vor 
dem  iahr  i^gj  (zuweilen  aufleckende  tripperarten  gab. 
Daß  aber  iemals  die  lußfeuche  darauf  erfolgt  fei ,  davon 
iß  vor  dem  genannten  iahr  keine  fpiir  vorhanden.  So 
dachte  auch  Hr,  von  Baller ,  wie  folgende  ßette  be- 
weiß:     Vniuerfi  fere    feculi  XIV  et  XV     fcriptores, 

de 

Ante  mels  oculis  orbatus  priuer,  et  ante 

Abfciflus  foedo  ntfus  ab  ore  cadat  l 

Non  me  refpiciet,  nee  nie  volet  vlla  puclla. 

In  me  eiiam  mittet  triftia  fputa   puer. 

Laetior  heu!  toto  me  non  erat  alter  in  orbe! 

Si  cadet  hie,    non  me  triftior  alter  crit. 

(Me  miferum!    Sordes  qnas  marcidns  ore  remittit! 

Vkera  qUae  foedo  marcidtis  ore   gerit !  '\ 

Adfpice  me  miferum,  precor,  oh!  per  poma,  per  kortot 

Per  Caput  hoc  factum,   per  rigidamque  trabem. 

Hunc  cgo  commendo  tota  tibi  mcnte ,    Pria^e, 

Fac  valeat,    fac  fit  fanus,    vt  ante  fuit. 

Ich  nehme  zwar  hier  an ,  daß  diefe  von  Sanchez  und  Hensler 
angeführte  flelle  fich  würklich,  fo  me  fie  hier  fleht ^  in  den  gedieh- 
ten  des  Padficus  Maximus  befinde ;  ob  ich  gleich  eigentlich  daran 
xiveifle  und  einen  von  Sanchez  gewöhnlichen  kunflgriffen  ver- 
viuthe.  In  der  ausgäbe  diefes  dichters  welche  fich  auf  der 
GÖttingifchen  Univevfitäts  -  bibliothek  befindet  fehlen  die  beiden 
beweifenden   verfe  ganz. 


ai 

de  morbig  penis  fcripferunt,  et  de  vlceribus,  quae 
homines  luxuriofi  ex  concubitu  cum  femina  immunda 
contraxerint.  Verum  topicum  id  malum  erat,  Lues 
noua  fuis  in  initiis  continuo  vniuerfum  corpus  hu- 
manum  adgrediebatur,  inque  puftulas  erumpebat 
et  vlcera,  eiusque  tanta  erat-crudelitas,  vt  nunquam 
tot  medicorum  notitiam  effugifiet,  aut  absque  no- 
mine proprio  latuiffet,  fi  ante  haec  tempora  in  Europa 
dominata  fuiffet.     Hall,  Bibl.  praft.  vol.  i.   p.  473. 


Drittes     Kapitel. 

Ple    venerifche    Krankheit    iß  auch    nicht  um 
das  iahr  1493   in  Europa  entßanden, 

JLdeonkeniis  behauptet  die  venerifche  krankkeit  fei  eine 
epidemifche  feuche  die  (als  eine  folge  der  feuchten  und 
fchwülen  luft,  des  Übertretens  der  flüffe  und  der  großen 
fommerkitze  des  iahrs  1494)  in  Italien  entftanden  fei, ' 
Sanchez  findet  das  fehr  wahrfcheinlich ,  und  glaubt  lie^ 
her  diefem  Arabifchen,  als  dem  einftimmigen  Zeugnis 
aller  übrigen  ärzte  und  gefchichtfckreiber  jener  zeit. 
Mit  vieler  belefenheit  und  einem  großen  aufwand  von 
gelehrfamkeit  beweifl  Sanckez:  daß  im  iahr  J4go  und 
14p I  in  Italien  eine  große  trockenheit  gekerrfcht  habe; 

B  s  daß 
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daß  lang  anhaltendeir  .und  häufiger  regen  darauf  gefolgt 
fei,  fo  daß  alle  ßüffe  anliefen  und  austraten.  Ferner 
beweifi  er:  daß  eine  verheerende  peß  auch  um  diefe  zeit 
ßch  über  ganz  Italien  ausgebrettet  und  befonders  in  Rom 
fehr  gewUthet  habe.  Gefetzt  alles  diefes  wäre  wahr, 
was  folgt  denn  daraus  für  den  urfprung  der  luflfeuche  ? 
Dergleichen  epidemlfche  faulfieber,  die  in  kurzer  zeit 
taufende  von  menfchen  hinraften,  waren  leider!  bei  dem 
harharlfchen  zußand  der  medicin  in  jenem  Zeitalter,  und 
hei  der  verkehrten  curart  der  j^rabifirenden  ärzte  nichts 
feltenes.  Daß  aber  eine  fokhe,  fogenannte  peß,  nachher 
in  die  lußfeuche  ausgeartet  fei,  iß  eine  bloße  behauptung, 
für  welche  Sanchez  ganz  und  gar  keine  gründe  vorbringt, 
und  bei  der  ßch  länger  aufzuhalten  zeitverlufl  wäre. 
**Neque  enim  par  effe  videtur,  vt  a  negante  magno 
Hiolimine  euerti  <kbeant,  qcae  ab  affirmante  nullo  fta- 
biliuntur  fundamento.**  Ich  gehe  daher  fogleich  zur 
eigentlichen  gefchichte  des  wahren  urfprungs  der  vene-- 
fifchen  krankheit  über ,  und  bitte  mir  die  ungetheilte  auf- 
merkfamkeit  meiner  lefer  für  das  folgende  kapitel  aus* 


Viertes 


Ä^ 


Viertes     Kapitel, 

Die  venerifche  krankheit  iß  aus  Amerika  nach 
Europa  übergebracht  worden, 

Jiisker  habe  ich  gezeigt:  die  tuflfeiiche  fei  nicht  in 
Europa  entflanden;  fie  fei,  bis  auf  das  iahr  14P3  ganz 
unbekannt  gewefen,  und  von  allen  gefchichtfchreihern 
und  ärzten  jener  zeit  als  eine  neue,  vorher  nie  gefehene 
krankheit,  befchrieben  und  behandelt  worden.  Nun 
werde  ich  mich  bemühen  zu  beweifen:  fie  fei  aus  Ame- 
rika gekommen;  durch  die  gef'clhrten  des  Cohmibus,  bei 
der  rUckkunft  von  feiner  erflen  reife,  nach  Spanien  ge- 
bracht und  von  da  über  alle  drei  theile  der  alten  weit 
verbreitet  t&orden,  Ur/i  nicht  durch  attzuirlete  citationen 
diefes  buch  unnöthiger  weife  zu  vergt'öffern ,  werde  ich 
aus  der  menge  von  beweisfleüen ,  welche  ich  vor  mir  habe, 
nur  die  wichtig flen  ausheben,  und  auch  von  diefcn  gerade 
nurfoviel  anführen,  als  unmittelbar  zur  fache  gehört.  Ich 
habe  forg fältig  die  ausgaben,  deren  ich  mich  bediente, 
bemerkt.  Und  da  fie  beinahe  alle  auf  der  Götttingifchen 
Univerfitclts-  bibliothek  zu  finden  find ,  fo  wird  es  künf- 
tigen  gefchichtforfchern  leicht  werden  fich  zu  überzeu" 
gen,  daß  ich  getreu  die  eignen  warte  aufnehme,  ohne, 
me  Sanchez  gethan  hat,    fie   zu  verdrehen,    aus'  dem 

B  4  zufam- 


34  

ziifammenhang   zu   reißen,    oder    ihnen    einen  fatfchen 
ßnn  unterzufckieben. 

Aus  den  fiachrkhten  folgender  gefchichtf ehr  eiber  und 
cirzte  hoffe  ich  den  Amerikanifchen  urfprung  der  luflfeuche 
überzeugend  darzuthun:  .^ 

j,  Chriftoph  Columbus  (^oder  wie  er  auf  Spanifch 
heißt,  Colon')  der  berühmte  entdecker  diefes  neuen 
welttheils.  Er  felbß  hat  zwar  nichts  durch  den 
druck  bekannt  gemacht,  aber  fein  fohn  hat  deffen 
zerßreute  bemerkungen  gefammelt  und  in  feine 
tehensbefckreibung  eingerückt.  Unter  diefen  findet 
ßch  auch  die  erfte  nachricht  von  der  unter  den  Indianern 
auf  der  infel  Hifpaniola  gefundenen  luflfeuche,  ■ 
s.  Ferdinand  Columbus  {Hernando  Colon)  der  fohn 
Ckrißophs,  Er  fchrieb  das  leben  feines  vaters  mit 
welchem  er  felbß  zu  verfchiedenen  malen  nach  Arne- 
rika  gereiß  war.  Von  gleichzeitigen  fchriftflellern 
wird  er  fehr  gelobt, 

La  Hifloria  del  Almirante  Don  Chriftoval  Colon, 
per  Don  Hernando  Colon,  fu  hyo.  Da  die  erße 
Originalausgabe  äufferß  feiten  iß,  fo  citire  ich  den 
abdruck  in  Barcia  hiftoriadores  primitives  de  las  indias 
pccidentales.  .Madrid,  JZ4p,  foL  T,  L  p,  /♦ 
ß,  Francefco  Lopez  de  Gomara.  Ein  Spanifcher  prie* 
ßer   und    capellan   Ferdinand    Cortes  des    berühmten 

eroberers 


—  2f 

eroberers  von  Mexiko  f  welchen  er  auf  feinen  reifen  be- 
gleitete.    Er  fchrieb : 

Hilloria  general  de  las  Indias.  En  Medina  del 
Campo  1553.  fol.  Ich  ciüre  den  ab  druck  in  Barcia 
hiftofiadores    T.  II.  1 

4,  Gongalo  Hernandez  de  Oviedo  y  Valdes.  Er 
wurde  am  hof  Ferdinands  königs  von  Arragonien 
und  der  königin  Ifabella  von  Caflilien  erzogen.  Im 
iahr  i^gg  war  er  mit  dem  hof  zu  Barcelona  als 
Chrißoph  Columhus  von  der  erflen  reife  zurück  kam 

•  und  dafelbß  landete.  Mit  Colurdbus  und  feinen 
geführten  gieng  er  viel  um.  Nachher  wurde  er, 
i^ißy  vom  könig  Ferdinand  nach  der  infel  Hifpaniola 
und  dem  feflen  lande  von  Amerika  gefchickt,  wo  er 
die  oberaufficht  über  die  gold  und  filberminen  hatte, 
Zehen  iahre  lang  hielt  er  fich  dafelbß  auf  und  gab 
nach  feiner  zurückkunft  152^  heraus: 

Relacion  fommaria  de  la  hiftoria  natural  de  las 
Indias,  compuefta  y  dirigada  al  Emperor  Carlos  V» 
por  el  capitan  GonQalo  Hernandez  de  Oviedo  y 
Valdes.  Ich  citire  den  abdruck  in  Barcia  hiftoria- 
dores.    T,  L 

Ferner  erfchien  im  iahr  1^3^»    La  hilloria  gene- 
ral y  natural  des  las  Indias  occidentales.     Ich  be^ 

\ß  5  dien  8 
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diene  tnkh  der  Italienifchen  Uberfetzung  in  RamuHo 
raccolta.     Veiiezia  1565  fol.    T.  3, 

5.  Petrus  Mart37r  einer  von  denen  die  felbfl  hei  den  er^ 
.  flen    reifen    mit    nach    Amerika   gegangen    waren. 

Die  erfle  ausgäbe  feiner  fchrift :  de  orbe  nouo  er- 
fehlen  1^00.  Ich  citire  die  von  Hackluyt  Farif 
1587.  8.  und  eine  franzUftfcke  Uberfetzung  ohne- 
druckiahr  in  4,  welche  [ich  auf  der  Göttingifcken 
Univerfitäts  -  bibliothek    befindet, 

6,  Hieronymus  Orenzonus  einer  der  erflen  gefchicht- 
fchreiber  der  entdeckung  von  Amerika,  Er  fchrieb : 
Hiftoriae  noui  orbis.  Ich  bediene  mich  des  ab^ 
drucks  in  De  Brys  fammlung,   pars  fexta  1596. 

f,  Antonio  Herrera.  Ein  gleichzeitiger  fckriftfleUer, 
der  felbß  in   dem  neu  entdeckten  welttheil  gewefen 

war.     Er  fchrieb: 

Hiftoria  genera!  de  los  hechos  de  los  CaUellanos 
en  las  islas  y  ti^rra  fierme  del  mar  Oceano» 
Efcritta  por  el  Antonio  Herrera  coronißa  mayor  de 
las  Indias. 

$.  Auguftin  de  Zarate.  Hiitorla  dd  defcubrimiento 
y  conquifta  del  Peru.  Ich  bediene  mich  des  ab^ 
drucks  in  Barcia  hiftoriadores    Tora.  IIL 

g.  Jaques 
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p,   Jaques  le  Moyne  oder  Morgues.      Ein  manch  der 
mit   bei    den  erßen  entdechmgsreifen  nach  Florida 
gegenwärtig  war^    Er  fchrieb  : 
Breuis  narratio  corum  quae  in   Florida  Americae 
prouincia  Gallis  acciderunt.  1564.     De  Bry  pars 
fecunda. 
10.  Pedro  de  Cie^a  de  Leon  cbronica  del  Peru, 
jj.  Francifcus  Gaicciardinus ,    der  berühmte  gefchicht- 

fchreiben 
J5.  Roderieus  DIaz  de  Isla.     Ein  Spanifcher  arzt  der 
ßch  zu  Barcelona  mif hielt  als  Columbiis  von  feiner' 
erßen  reife  dajelbfi  ankam.     Er  fchrieb  nicht  lange 
nachher:     Tratado    contro    la    enfermedad    de   las 
bubas.     Ich   kenne  ihn  nur  aus  Welfch  lateinifcher 
überfetzimg, 
i^,  Joannes  Baptißa  Montanus.     Ein  italiänifcher  arzt, 
fchrieb  einen:    Traftatus  de  morbo   Galileo,      Pa- 
tavii  1554«  8. 
x^.   Gabriel  Fallopius.     Einer   der  berUhmteßen   cirzte 
und  beobachter  feister  zeit.     Sein  traftatus  de  morbo 
Galileo    Patavii  1564.  4.    wurde  erß    nach  feinem 
tode  von  einem  feiner  fchiller  Iterausgegeben. 
Ferdinand  Columbus  erzählt:    fein  vater  fei  das 
erße  mal  aus  dem  hafen  zu  Palos  abgefegelt  den  ß  oder 
4  Aziguß  14^2.     Nachdem  er  die  infel  Hifpaniola  ent- 
deckt, 
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deckt ,  habe  er  feine  rUckreife  angetreten  den  lö  Januar 
1493-  Durch  einen  heftigen  ßurm  fei  er  nach  den  Azo^ 
rifchen  infein  verfchlagen  worden  und  den  16  Februar- 
dafetbft  angekommen.  Nach  wenigen  tagen  lief  er  von 
da  wieder  aus  und  kam  am  4  März  1493  zu  Lißabon 
an ,  wo  ihn  könig  Johann  der  zweite  fehr  gut  aufnahm. 
Columbus  blieb  neun  tage  zu  Lißabon,  fegelte  dann 
am  ij  März  wieder  ab  und  lief  am  15  zu  Sevilla  in 
Spanien  ein,  flehen  monate  und  eilf  tage  nach  feiner 
abfahrt  von  Palos.  Von  Sevilla  fetzte  er  feine  reife 
nach  Barcelona  fort ,  um  fich  dem  könig  und  der  köni- 
gin  vorflellen  zu  laffen ,  welche  fich  damals  eben  an  diefem 
orte  aufhielten.  Gegen  die  mitte  des  Aprils  kam  er  zu 
Barcelona  an,  während  eines;  feiner  fchiffe  in  Gaüi^ 
zien  einlief. 

Der  4  März  1493  war  alfo  der  traurige,  in 
der  gefchichte  der  menfchheit  fo  merkwürdige  tag,  der 
die  lußfeuche  aus  der  •  neuen  weit  nach  Europa  brachte» 
Sie  wurde  an  vier  orten  zugleich  eingeführt  (nemlich 
in  den  verfchiedenen  häfen  in  welche  die  fchiffe  des 
Columbus  einliefen^  zu  Lißabon,  Sevilla,  Barcelona 
und  in  Gallizien,  Die  gefchichte  des  erflen  aushruchs 
4er  luflfeuche  in  Barcelona,  bald  nach  der  ankunft  des 
Columbus    dafelbß,     hat    Diaz    de    Isla    fehr    fchön 

befchrieben. 

Durch 
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Durch  eine  genaue  vm'glekhung  der  oben  ange^ 
führten  und  noch  vieler  anderer  fchriftfleller ,  laffen  ßchy 
wie  mir  deucht,  folgende  f'dtze  unwiderleglich  darthun: 

I.  Die  luftfeucbe  war  auf  den  Antillifchen  infeln,  eine 
gemeine  und  bekannte  krankheit,  von  welcher  die 
wilden  beinahe  alle  angefteckt  waren.     Diefes  erhellt: 

j.    Aus  dem  zeugniß   des  Chriftoph  Columbus.     Cö- 

lumbus  ließ  bei  feiner  erfien  reife  einige  Spanier 
auf  der  infel  Hifpaniola  zurück ,  um  die  fitten  der 
wilden  zu  ßudiren.  Unter  diefen  befand  fich  ein 
mönch  welcher  die  fprache  derfelben  in  kurzer  zeit 
lernte  und  dem  Columbus  bei  feiner  zweiten  ankunft 
einen  auffatz  übergab  der  feine  gemachte  bemerkun- 
gen  enthielt,  Diefen  auffatz  hat  Ferdinand  Colum- 
bus in  die  lebensbefcreibung  feines  vaters  einge^ 
rückt  und  wir  finden  darin  die  erße  und  Hltefle 
nachricht  von  der  venerifchen  krankheit,  die  bei  den 
wilden  Caracaracol  hieß.  Der  mönch  fagt :  es  fei 
ein  ausfchlag  über  den  ganzen  körper  wie  die 
kratze,  und  unter  den  Indianern  fehr  gemein  a). 

5.    Francefco  Lopez   de  Gomara    erzählt    die    wilden 
auf  der  infel  Bifpaniola  feien  alle  von  der  veneria 

fchen 

a)  Es  cl  Caracaracol  una  cnfermedad  como  tina,  que  caufa  graji 
afpere^a  en  el  cuerpo.  Hernando  Colon  in  Barcia  hifto- 
riadores.    p.  63. 
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-fehcn  krankkeit  migefleckt  und  durch  den  Umgang 
mit  Irdianifchen  weibern  hätten  die  Spanier  die 
luflfeuche  bekommen  b). 

^.    Dlefes  befiätlgt  Rodericus  Diaz  de  Isla  c)   und 

^.    Antonio  Herrera  d).     Ferner: 

5.  Hernatidcz  de  Oviedo.  Er  verfickert  an  vevfckie- 
denen  flellen  feiner  fckriften :  die  luflfeuche  fei  ans 
Afnerika  gekommen  und  unter  den  wilden  eine  fehr 
gemeine  krankkeit  e), 

6^   Johan- 

b)  Los  <^e  aquefta  isla  Efpanola  Ton  todos  bubofos ,  i  como  !o$ 
ECpanoIes  dormian  con  ia»  Indias ,  hicheronfc  luego  de  bubas> 
enferniedad  pejagofifama  y  que  atormtßta  con  recios  dolores. 
Barcia  T,  .11  p.  2.4. 

c}  Ego  hnnc  morbum ,  morbuni  feTpentiniim  infulae  Kifpaniolae 
vöcaui ,  quia  in  infüla  üla  ab  antiquißlfliis  temporibus  ende- 
nrlus  eil.     De  Isla  apud   Welsch. 

^)    Con   !a    converfacio«!  de    las    mugeres   fe   ies   vino  a  p?gar  un 
irial    OYclinario    entre   Iof   hiäias  y     y    entr«  ios    Caftellanos    no 
;         coiiGcido,  que  ies  dava  mucho  trabajo.     Hekrera.    Decäd.  i. 
Hb.  ^.    cap.  11* 

c)  ^el  vcro  queflo  e  un  proprio  morbo  di  ^«efta  term,  c  co(i 
ordinario  a  grindianc  come  ncü'altre  parti  vi  fon  altie  in- 
fern^i^ä  ordinarle»  GvcEDO  in  Rnmuf,  t.  3.  p.  148,  Ven«. 
aia    1^65  fol. 

Ma  nel  vero  da  queila  Ifola  Spa'gnoia  palTö  quefto  male 
in  Europa.  E  qui  e  moko  ordinario  a  gl'Indiani,  che  fe  ne 
fanno  guarire,  e  hoimo  a  qucfto  cft«tto  excelienti  herbi  c 
piäntc,     Ratmtf   ibid.    p.  9a, 

Pusde 
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6,  Johannes  Bapfcifta  Montanus  /). 

f.  Peter  Marfcyr  g). 

g.  Antonius  Mufa  Brafsavolus   //)• 

p.  Leonardus  Schmaus,  ein  Satzhur  gif  eher  arzt  i). 

//.  Auch  auf  dem  feilen  lande  von  Amerika  war  die 
luftfeuche  eine  fehr  gemeine  und  gewühnlicbe 
krankheit, 

/.    Von 

Paede  V.  Mageftad  (ef  fihreiH  an  knifer  Karl  den 
fünften")  tener  por  cierto ,  que  aijuefta  cnfcrmsdad  vino  de 
las  Indias ,  y  es  mui  ccmmun  a  los  Indios»  Oviedo  rc- 
lacion  fommaria   in    Barcia.     T.  I.     p.  4*» 

/)  A  Chrifti  Natiuitare  149s  quidam  Colurobus  miles  vna  cum 
muliis  Hifpanis  acceffit  in  Indias  iilas  nouas  quas  Calicut  ap- 
pellant,  qui  quidem  morbus  QGallicus')  ibi  fsmiliariflimus  cft, 
si  fcabies  apud  nos*     In  traStat.    de  morho  GaUico, 

•)  One  aufll  en  cette  hk  une  maladie  pecuHaire ,  großes  puftuics» 
occupant  le  corps  et  rongeant  les  membres  ü  foiit  trop  adon- 
ncz  ä  luxure.  Et  cft  cette  maladie  contagicufc  aux  autrcs 
regions  par  cohabitation  et  intcmperance  avec  ceux  ou  Celles 
qni  cn  fönt  touchez.  Pierre  Martyr.  Paris.  4.  p,  ny. 
In  der  lateinifchen  ausgäbe  des  Hakluyt  habe  ich  diefe  ßdle 
nicht  finden  können. 

h)    Cum  Galliens  afFeilus,    vel  fimilis  qüidam,    fit    tere  peculiari« 

incolis  qui  Indicas  nuper  repcrtas   infulas  inhabitant 

de  morbo  Gallico. 

i)  Compertum  eß  iam  omnibus  Occi dentales  fndos  per  plurimo« 
annos  hoc  morbo  grauiter  laboraiTe,  medicinamque  qua  fcmper 
vfi  lunt  contra  hunc  morbum ,  noftris  mercatofibus  iam  indi- 
caffe.    SCHMAVS  de  morbo  Galljco   cap.  i. 
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/.  Von  Peru  erzählen  diefes:  Lopez  de  Gomara  k), 
Petrus  de  Cieca  de  Leon  1),  Hieronymus  Benzo- 
mis  m),  Auguflin  de  Zarate  n)  und  verfchiedene 
andere, 

s.    Von  Florida  ^aques  te  Moyne  o). 

JIL  Die  iuftfeuche  war  aber  viel  gelinder  in  Amerika 
als  nachher  in  Europa.  Unter  den  wilden  fehlen 
fie  blos  eine  anfteckende  hautkrankheit,  etwa  wie  in 
der  alten  weit  die  kratze,    zu  fein. 

Diefes 

k)  Apena  havian  fatisfecho  al  cafancio  e  hambre»  quando  les 
fobrcvino  un  nuevo  y  feo  mal,  quc  Claman  Berrugas^  aunqiie 
fegun  attornientaban  y;dolian;  eran  bubas.  Salian  aquclla» 
beirugas  ö  pupas  a  las  cejas,  narices ,  orejas  y  otras  partes 
de  la  cara  y  cuerpo  tan  grandcs  como  nucces  y  mui  fangrien- 
tas.  (^Die  aller'älteße  befchreibung  der  luflfenche)  Lopez  de 
Gomara  in   Barcia   p.  103. 

I)   Chronica  dcl  Peru   p.  i.   cap.  46. 

in)  Cetcram  omnes  in  vniücrfum  Portus  Vetcris  Prouindae  Indi 
fcre,  puftulis  quibusdam  obnoxii  funt,  feu  verrucis,  quae  c 
facie  aliisque  corporis  partibus  crumpentcs,  quum  maximae 
fiint,  nucis  iuglandis  craflitudinem  aequant  —  foedac,  fan- 
guineac.  Hier.  Benzon.  ia  de  Bry  America  part.  6.  1596. 
fol.    p.  65» 

b)  (Er  fpricht  von  der  ankunft  des  Vicavro  in  Perti)  Lei  fobre- 
vino  una  cnfermedad  de  bcrrugas  (de  que  arriba  tenemoi 
hccha  racncion)  tan  general  cn  todo  el  exercito  que  pocös  U 
libraron  de  clia.     Zarate  in  Barcia   T. IH.   p.  Ig. 

o)    Er  fagt  in  der  vorrede :   Plcruraque  vcncrea  lue  laborant. 
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Dlefes  verfichern  Oviedo  p) ,  Gabriel  FaUnpius  q), 
Chrißoph    Cohimbus   r) ,     und    viele    andere.      Es 
fcheint  fchwer    zu    erklären  ^     wie    eine    krankheit 
welche  in  Amerika  fo  gelinde  war,  durch  ihre  vev" 
Pflanzung    nach    Europa,     in    eine  fo  fchreckliche 
feuche   ausarten  konnte.      TVahrfcheinli(;h ,  ifl    die/es 
dem  cUma  zuzufchreiben :    denn  man  hat-  bemerkt, 
daß     die    venerifche    krankheit     deflo     fchlimmere 
fymptome    hervor  bringt,    je   kälter    das   land  ifl 
worin  der  kranke  fleh   aufhält.     Außerdem  finden 
wir  in  der  gefchichte  verfchiedene  beifpiele,  daß  au- 
fleckende 


p)  Fra  grindiani  non  e  quefta  infcrmitä  coli  gagliarda,  ne  coli 
pericoiofa,  come  e  in  Spagna  e  nell'  altre  contrade  fredde. 
Oviedo  hiftoria  Ramnf.  vol.  3.  p.  148. 

Quefta  cnfermedad  es  mui  comun  a  lo«  Indio«,  perö  no 
peligrofa  tanto  en  aquellas  partes ,  como  cn  eftas ;  antes  mui 
facilmente  los  Indios  fe  curan  en  las  islas.  Oviedo  relacion. 
Barcia  T.  I.   p.  41. 

q)  Ibi  (in  America)  mitis  eft  morbus  et  inftar  fctbiei,  fed  ad 
noftrum  veniens  orbem  ita  ferus ,  ita.  immitis  fa£liis ,  vt  caput» 
oculos,  nafum,  ^aiaium,  cutim,  carnem,  oifa,  ligsmeiua« 
vifcera  tandcm  omni«,   infcftet,   inficiai,   corrumpat.    G.  FaL- 

LOPivs  de  morbo  Galileo. 

f)    Es  el  Caracaracol  una  cnfermedad  como  tina,     Christ.   Co- 

LVMBUS    1.  C. 
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fleckende  kraMieiten ,  die  aus  einem  lande  in  das  mi- 
dere,     oder  aus   ewem   welttheÜ  in   den  andern  gs- 
bracht  uur den ^     dort  viel  fürchterlicher  und  ver^ 
heerender  waren ,  als  in  den  Icindern  wo  ße  feit  iahr^ 
Hunderten  exiflirt  hatten.     So  wurden  z.  h,  von  ehen 
den    fchijfen    welche    die    lußfeuche    nach    Europa ' 
brachten,  die  kinderblattern  nach  Amerika  verpflanzt. 
Sie    richteten    dort    fchreckliche    verwUflmigen    an, 
und   rafften  milUonen   von   menfchen  in  kurzer  zeit 
dahin»     Im  iahr  i^^^  brachten  Dänifche  wifßonarien 
die  blättern  nach  Grönland,   find  in  kurzem  flarben 
über  drei  viertel  der  einwohner  diefes  landes  daran. 
Eben  das  gefchah  in  Lappland,  als  die  blättern,  im 
vorigen   iahrhundert,    durch   die  Schweden,    dahin 
kamen.      Im  iahr  i'^iß    brachte    ein    Holländifhes 
fchiff  diefe  krankheit  unter  die  Hottentotten,  am  For- 
gebürg  der  guten  hoffnung,   woran  über  zwei  drittel 
der    Hottentottifchen   flamme   in    kurzer    zeit  aus- 
flarben.     Ein  anderes  HolUindifches  fchiff,    welches, 
im  iahr  JT55^  ^^^  blättern  nach  dem  P^or gebürg  der 
outen  hoffnung  hinbrachte,  hätte  beinahe  den  unter- 
fang der  ganzen  Holländifchen  colonie  dafelbfl  ver- 
urfacht,      Bie  philofoplüfch.-  medicinifche   gefchichte 
der  Umänderungen   und  Verpflanzungen  anfleckender 
krankheitenf   und  ihrer  folgen  fiir  das  menfchliche 

gefclilechty 
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gefchlecht,  wäre  ein  wichtiges  undinterejfantes  werk, 
das  uns  bis  jetzt  noch  fehlt, 

IV.  Ehe  die  Spanier  nach  Amerika  kamen  war  ihnen 
die  venerifche  krankheit  ganz  unbekannt. 

Diefes  hezziigm  Ovledo  s) ,  Herrera  t) ,  Lopez 
de  Gomara  u),   Diaz  de  Isla  ni)  und  andere. 

V,  Durch  den  Umgang  mit  den  Amerikanifchen  weibarn 
wurden  die  Spanier  von   der  luftfeuche  angefteckt. 

Diefes  verfichern  einfiimmig  alle  genannte  fchrift^ 
fleller.  Sie  fagen:  nicht  ein  einziger  von  denen  die 
fich  mit  den  Indianifchen  w eibern  eingelaffen  haben 
fei  von  der  krankheit  verfchont   geblieben,     'rJSJ'ur  ei- 

C  2 


»)  E  bcnche  ora  in  altre  parti  fi  ritrova  il  mal  Francefe  j  k  ori- 
gine  perö  di  quefta  bolle,  e  dove  i  Chriftiani  prima  le  vi- 
derö ,  provärono  e  fencirono  —  fu  in  quefta  ifola  Spagnuola- 
OviEDo  in  Ranmf.   p.  14g. 

t)  —  un  mal  ordinario  entre  los  Indios ,  y  entre  los  CaUelJanos 
no  conocido.     Herrera    decad,  I.  lib.  5,  c.  1 1. 

u)  Como  era  nueva  cnfermedad  no  fabian  quo  Iificcrfej  y  renega- 
ban  de  la  tierra.  Barcia  p.  103.  Buba«  que  hafta  entonc«» 
non  fabian  que  mal  era.    Earcia  p.  19. 

x)  Cum  dolores  ciüsmodi  nunquam  ab  Ulis  confpefti  aut  cögnlti 
cffwi  «IC.  D£  IstA  apud  Welcsh, 
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nige    heweife  aus    vielen,     von     Oviedo   y ) ,      Ber^ 

rera  z),    Lopez  d^  Gomara  a), 
VL    Die  folgen   der  anfteftküiig  waren  fcbrrckUcb,   fo 

dafs  viele ^ran  ^ftarben,  -ändere  nai^  den  graufamften 

fchroerzen   geqüälr   wurden.     Coltmibus  und   ¥\(^%xto 

verloren   den    gröfsten    theil    ihrer    gefäbrten   durch 

diefe    krat^kh -it. 

So  erzählen  es  Ferdinand  Columhus  b) ,  Lopez  de 

Gomara  c),  Herrer a  d)   u.  a. 
,.  FIL 

y\  In  qticftc  Indic  ppchi  Chriftiani  (ono  da  quefto  difgraziato  male 
ifcampaii,  i  quali  fi  fiano  carnalmente  giaciui  con  Ic  donne 
Inc)iane  di  quefti  luoghi.  Odiedo  m  Rctmuf  \  c.  T.  3,  p.  I49. 
SofFrirono  anchc  i  primi  Chriftiani,  che  hsbiiavono  quefta  ifola, 
ftrani  dolori  c  paffioni ,  per  Ic  Nigue  e  per  lo  mal  delic 
Baghe,  pctche  neli'  Indie  originc  hebbe ,  per  le  donne 
di  qoefti  luoghi.     RamHJxo  p.  90. 

Z)  Con  la  converfacion  de  las  luiigcrcs  fc  le«  vino  a  pegar  un  mal 
ordinario  entre  los  Ii]dios ,  y  entre  los  Caftcüanos  no  conocido, 
que  les  dava  mncho  trabajo,  Heruera  d.  f.  i.  5. 

%)  Mageres  que  ies  pegaron  las  bubas.  Lopez  de  Gomara  in  Barcia 
U.Z.  ip.i^.  und  ehendafelbß  p.  2.4.  Y  como  los  Efpannoies  dor- 
miajT  con    las  hidias,    hincheronie   luego  de  bubas. 

b")  Todas  l»s  familias  de  la  Isla  cibban  en  gran  rumulto,  y  fedicion, 
por  lt>  quäl  gran  parte  de  la  gente,  de  la  que  dejo,  era  iä 
muerta,  y  no  havian  quedado  a'di  mas  que  i6r>  hombres  Ueno« 
de  las  bubas.    F.  Colon  hiftoria  dtl  Almirante.  cap.  73. 

c)  Enferroedad  pcjagefifiima  y  que  atormenta  con  recios  dolores. 
Lopez  de  Gomara  in  Baicia  p,  24.  und  ehetidufelbfl  p.  103. 
Como  cra  nueva  cufermcdad,  no  fabian  que  hacerie,  y  rcnega- 
ban  de  la  tieria,  y  de  quien  ä  eUa  los  trajö  viendofe  tan  feos. 
pjcarro  aunquc  fcntia  la  doiencia  y  mnstxes  de  fus  comparrcros, 
no   dejö   la  emprcfa, 

d")  Con  U  convedacjon  de  las  mugercs  fe  les  vino  a  pcgar  un  mal 
ordinario  entre  loi  Indios  y  enire  lo«  Caftellanos  no  conocido, 

que 
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VII.  Die  angefleckten  Spanier,  welche  die  kraöklieie 
noch  nie  gefehen  hatten  und  die  wahre  urfache  derfel- 
ben  nicht  kannten,  hielten  diefe  zufalle  für  -eine 
würkung  des  clima,  oder  der  fchlechten  nahrung, 
oder  für  folgen  der  langen,  befehwerlichen  feereife. 

Üiefes  bezeugen  de  Isla  e),  Lopez  de  Gomara 
und  viele  andere. 

VIIL  Durch  die  gefährten  des  Cohimbus  wurde  die 
luftfeuche,  fchon  von  der  erften,  und  nachher  auch  von 
den  folgenden  reifen,  nach  Spanien  gebracht. 

Für  diefen  faiz  könnte  ich  ganze  feiten  von  beweis- 
ßellen  herfetzenf  denn  hierin  ftimmen  alle  Spanifche  fchrift" 
fleller  über  ein.  Ich  begnüge  mich  damit  ^  blos  dieje- 
nigen ßellen  anzuführen ,  woraus  deutlich  erhellt ,  daß 
die  venerifche  Krankheit ,  fchon  bei  der  rikkkunft  des 
Cokimbus  von  feiner  erßen  reife ,  nach  Spanien  gebracht 
worden  iß.  Indem  ich  diefes  be  weife  y  wieder  lege 
ich  zugleich  die  beiden  fchriften  des  Sanchez,   und  alle 

C  5  feine 

que  les  dava  mucho  trabajo.  Eran  unos  granos  que  nacian  per 
el  cuerpo,  con  dolores  intenfos,  y  era  contagiofo ,  y  fin  reme- 
dio  ninguno ,  de  que  morian  rabiando :  y  per  efto  fe  bolvieron 
nmchos  a  Caftilla,  penfando  fanar  con  mudan^a  del  ayre  natural, 
V  pecaron  el  mal.  Herrera  d.i.  1.  5.  c.  11. 
e)  Cumquc  dolores  eiusmodi  nunquam  ab  Ulis  confpcfti  aut  cogniti 
effcnt ,  caufTam  in  maris  labores  et  nauigationum  nioleftias  refc- 
rebant,  aliaique  occaßpncs ,  vt  cuiquc  probabile  vifum  erat. 
De  Isla  apud  Welsch  obferuat.  in  MarceU.  Qman. 
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fein&  einwerfe.  CotumMs  landete y.  wie  ich  oben  er- 
Z'cihtt  habe,  zu  Barcelona,  wo  fich  damals  der  hof  auf- 
hielt Dort  befanden  ßch  Oviedoy  der  immer  um  die 
yerfon  des  Königs  war  und  mit  Columbm  viel 
^mgiengy  und  Diaz  de  Isla,  der  ebenfalls  den 
Coktmbus  öfters  fprach,.  Beide  find  alfo  augenzeiigent 
Diaz  de  Isla  noch  dazu  ein  arzt;  folglich  fein  zeug- 
miß  um  fo  weniger  verdächtig  f ).     Ich  bin  begierig 

zw. 

iy  El  mal  dclic  btigfee,  per  efler  contagiofo,  paffb  al  fürer  vnc^ 
in  Spagna,  ce?«  g/i'  frimi  Spagitnoli  che  qui  venncro  coa 
l'Alinirante  Colombo.  OviiDo  hiftoria  generale  in  G,  Ramußor 
laccolta  Vcnezia  1565.  fok  T.  3.  p.  90. 

Mi  ridea  molte  volte  in  Italia,  fentendo  da  gli  Ital'iani 
Bominare  tl  mal  Francefe,  c  dagli  Francefi  dir  il  mal  di  Napoli  i  ed 
m  cffetto  che  e  queßi  e  qucUi  havrebbono.  indovinato  il  verA 
Bomc^  {c  i\  mah  dcll"  InHie  ch^am&to  1' havreffcr©  —  Ma  nel 
vero  da  guefta  ifola  Spagniiola  pafib  quetto  male  in  Europa. 
OviicDO  ibid.  p.  91. 

Pucdfi  Vueftra  Mageßad  QEr  Schreibt  an  den  Karfer  Karl 
^£n  filnfteti)  teuer  por  äeno  que  aquefla  enfcrmedad  vijio  de 
las  Indias.  —  La  primera  vcx  quc  aquefta  enfermcdad  eii 
Ifpaana  fe  vido »  fue  defjjucs  que  el  Aimirante  Don  Chi  iftoval 
Cofön  defcubrio  las  Indias,  y  tornö  a  cftas  partes,  y  alguno 
Chrißianos ,  de  los  que  com  il  vinieron ,  que  fe  haüaren  ejt 
aquefla  defcubritMient<yy  y  los  que  el  fegundo  viage  hicieron, 
<jiie  fueroa  mas,  truxeron  efta  plaga,  y  de  ellos  fe  pegö  a 
<&üas  perfonas.    Oviedo  rclacion  fommaria  in  Barcia  T.  I.  p.  41. 

In  Hifpania  morbus  illc  vifus  cft  1493  Barctonae,  gnas 
frimurn  infe^a  et  fic  dsiiwepy  Europa  cum  rcliquo  Orbe  vni- 
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zu  wlffen,  was  ßch  mm  noch  ferner,  gegen  die  er- 
Zählung  zweier  folcher  unbefangener  augenzeugen^  ein- 
wenden läßt?  IVer  hier  zweifeln  wilU  der  muß ^  um 
confequent  zu  fein ,  an  der  ganzen  gefchichte  zweifeln : 
denn  es  giebt  wenige  faUa  in  derfelben,  für  welche 
man  zwei  augeczeugen  anführen  könnte.  Außer  dem 
habe  ich  noch  einige  andere  hauptßellen  als  beweife 
beigefetzt,  um  die  Wahrheit  in  ihrem  vollen  lichte 
zu  zeigen  g). 

C4  IX, 

Ycrfo.  Oräginem  traxit  in  Infula  Htfpaniola,  quoA  fatis  longa 
certaqve  ex^ericntia  compevtnm  fuit.  Cum  cnim  a  Chriftophoro 
Columbo  Thalaß'i!  1  cha  rcperta  et  detcfta  eflct,  militibus  cum 
incolis  conuerfantibus,  quod  afFcftus  contagiofus  cffet,  facilc 
communicatus  cft  et  quam  citiilime  in  cxcrcitu  graflabatur.  — ■ 
Et  cum  codem  tempore  quo  Columbus  ßolarcha  appulerat,  Reges 
Catholici  Barcionac  degercnt,  quibus  itincris  rationem  reddcbat, 
nuperque  ab  eo  jcperta  denarrabat,  mox  tota  vrbs  eodem 
morbo  corripi  ccpic,  latifllrae  fe  difFundente.  Diaz  DE  Isla 
apud  Welsch  in  annotat.  ad  obfcrv.  4,  Marc.  Cumani. 

g)  Ssnticndofc  atormeniar ,  y  non  mejorando,  fc  bolviercn  mucbos 
de  ellos  ä  Efpana,  por  fanar  y  ä  otros  negocios;  los  quales 
pegaron  (a  cncubierta  dolencia  ä  mudias  mageres  cortefanos. 
j  ellas  ä  muchos  hombres  que  pefaron  ä  It«lia  a  la  guerra  de 
Napolcs.  Lopez  de  Gomara  in  Baräa  T.  2.  p.  24. 

Nee  tsmen  cius  gentis  QHifpankae)  fuit  ppopria  Ques)  fcd 
€0  quoguc  ex  illis  infalis  allata,  quae  Chriftophori  Columbi» 
Genucnfis,  nauigatione  manifeftari  iisdem  fere  annis  in  noftro 
orbe  coeperunt.  Francisc.  Gyicciaädin.  Hift.  lib.  2.  vetfion 
Coelii  fecundi  CurionU. 

Inuentum 
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IX,  Die  fl-adfc  Barcelona  in  Spanien  war  der  erfte  ort  in 
£uropa  wo  die  luftfeuche  lieh  ausbreitete. 

Die  venenfche  krankheit  griff  in  kurzer  zeit  in 
Barcelona  fo  fehr  um  ficht  daß  im  folgenden  iahr  öffent- 
liche gebeter,  proceffionen  und  faßtage  gehalten  .wur- 
den, um  diefe  fchreckliche  feuche  abzuwenden^  wie  Diaz 
de  Isla  h)  erzählt, 

X  Durch 

Inuentum  cft  certc  prctiofilllmum  mctallom  (in  America') 
inde  delata  eft  copia  et  ingens  margaritarum  rnagnitudo:  Ted 
eft  etiam  iidiun£la  fpina  et  aloe  melli  admifta.  Detulit  entni 
Columbus  triremes  Gallica  lue  refertas.  Gabr.  Fallofivs  tra£l. 
de  morbo  Gallico  c.  I. 

Y  por  efto  (mal  de  las  bubas^  fi  bolvicron  muchos  a  Ca- 
ßllla,  penfando  fanar  con  mudnu^a  del  ayre  natural  y  pcgaron  el 
mal.    Herrera  Decad.  i.  Hb.  5.  cap.  II. 

Accidit  tunc  vt  multi  ex  Ulis  Hifpanis,  dum  ibi  (in  Hifpa- 
fiiola)  morarentur,  iiife£ti  fint  tali  morbo,  qui  dcinde  ad  fuas 
rcgiones  et  ad  nos  reuertente»  mukös  ex  noftris  infeccre.  ]o. 
Bapt  Montanvs  in  traftatu  de  morbo  Gaüico.  (Luifin.'), 

Ifl  es  denn  möglich  daß  Sanchez  behaupten  kan :  (apparit, 
p.  18)  Oviedo  fei  dir  einzige  gefchichtfchreiber »  der  fage  die 
venerifche  krankheit  kovttne  von  der  infel  Hifpaniola  ? 

--Ifl  es  nibglich  daß  Hr.  Hensler  Qf.  114.')  fagen  kan:  Oviedos 
Keugniß  fei  das  erfle  und  einzige  das  man  vom  Amerikanifcben 
vrfprung  der  luß feuche  und  von  der  fortpflanzung  derfelbcn  habe  ? 

Iß  es  möglich  daß  Hr.  Hensler  (f  lo^J)  dem  Sanchez  nachbe- 
ten kan:  Schmaus  fei  der  erfle  {jaX(o  zwei  erflet  denn  Oviedo 
ift  bei  ihm  auch  der  erftc ! )  der  die  nachricht  bekannt  gemacht 
habe  die  lufl feuche  komme  aus  der  infel  Hifpaniola  ? 

h)   Mox   toia  vrbs  eodcm  morbo  corripi  cepit  lat;flime  fe  diffun- 
dcmc  —     fed  quia  incognitus  haftcnus  valdequc  formi-abilif 

videbatur» 
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X  Dufcb  vcrfchledeoe,  fonderfcar  znfammen  tr^fFende 
umftände,  verbreitete  fich  die  luftfeuche,  in  wenigen 
iahren,    über  alle  drei  theile  der  alten  weit. 

Die/es  gefchak  um  foviet  gefchwlnder,  weit  bald 
nach  der  entdeckung  des  neuen  lüelttheUs  fehr  viele 
fchiffe  zwifchen  Spanien  und  Amerika  hin  und 
her  liefen -i  und  die  kranken,  angeßeckten  Spanier 
mit  nach  häufe  brachten,  welche  hofften  im  Vater- 
land von  der  krankheit  geheilt  zu  werden,  für 
welche  fie  in  Amerika  weder  hülfe  noch  linderung  fan- 
den,  Diefes  bezeugen  Lopez  de  Gomara  i),  Her- 
rera  k),  und  andere. 


videbatur,   iclunia  ,    religiofac  dcuotiones  aliae  et   elccmofyna 
inftitutac  funt.   Diaz  de  Isla  apud  Welfch  1.  c. 

i)  Sintiendofe  atormentar ,  y  non  mcjorando,  fe  bolvieron  muchos 
de  ellos  ä  Efpanna,  por  fanar  y  otros  negotios;  los  quales 
pcgaroH  fu  encubicrta  dolcncia  ä  muchas  mugeres  cortefanas, 
y  cllas  ä  muchos  hombres,  cjuc  paflaron  a  Itaüa  ä  la  gucrra 
de  Napoles.    Lopez  de  Gomara  l.  c. 

k)  Si  bolvieron  muchos  ä  Caftilla ,  penfando  fanar  con  mudan9a  dcl 
ayrc  natural  y  pcgaroB  el  mal.   Herrera  1.  c» 


C5  F^nf' 
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Fünfter     Kapitel, 

Gefchichte  der  ausbreitting  der  venerifchen  krankheit 
über  alle  drei  theile  der  alten  weit. 

jiisher  habe  ich  hewiefen ,  daß  die  lußfeuche  würklich 
aus  Amsrika  nach  Spanien  gebracht  worden,  wo  ße 
vorher  eine  ganz  unbekannte  krankheit  war.  Ferner  habe 
ich  gezeigt:  Barcelona  fei  die  erfle  fladt  in  Europa^ 
wohin  die  Inflfeuche  durch  die  gef'clhrten  des  Columbus 
kam,  und  wo  ße  fo  fcknell  umßch  griff,  daß  man  öffent- 
tiche  gebeter  zu  ihrer  ahwendung  anzuflellen ,  für  nöthig 
erachtete.  Die  fernere  cmsbreitung  diefer  krankheit  über 
alle  länder  der  alten  weit  ^  wird  nun  der  gegenßand  mei- 
ner  unterfuchungen    in  diefem   kapitel  fein. 

'  Es  vereinigten  ßch  verfchiedene  außerordentliche  und 
merkwürdige  begebenheiten,  die.  zum  unglück  für  das 
menfchliche  gefchlecht ,  alle  dazu  beitrugen,  diefe  f ehr  eck- 
liche krankheit  fehr  fchnell  zu  verbreiten:  fo  daß  we- 
nige iahre  nach  ihrem  erflen  ausbruche  kein  land  auf 
der  ganzen,  damals  bekannten  erde,  zu  finden  war,  wel- 
ches von  ihr  befreit  geblieben  wäre.  Diejenige  Begeben- 
heit die  am  meißen  zu  ihrer  Verbreitung  beitrug,  war 
der  feldzug  Karls  des  achten,  Königs  von  Frankreich, 
nach  Italien. 

Ferdinand 
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Ferdinand  und  Ifabella  regierten ,  am  ende  des  fünf- 
zehnten iahrhunders,  gemeinfchafttich  über  Spanien  und 
Sidlien,  welche  infel,  von  feinem  vorfakr,  Peter  dem  dritten, 
könig  von  Arragonien,  auf  Ferdinand  gekommen  war, 
Peter  hatte  ^  durch  die  treulofe  ermordung  aller  Franzofen 
{die  unter  dem  namen  der  Sicilianifchen  vefper  bekannt 
iß)  fich  zum  herren  der  infel  gemacht.  Schon  feit  dem 
tode  Ludwig  des  neunten,  flritt  Ferdinand  mit  Kart 
dem  achten,  kÖnig  von  Frankreich ,  über  den  be fitz  eini- 
ger kleinen  provinzen,  welche  auf  den  gränzen  ihrer 
beiden  reiche  lagen.  Endlich  im  Januar  J^g2  (nach  un- 
f er  er  jetzigen  rechmmg  1493,  weil  damals  das  iahr  im 
März  anfieng )  machten  ße  friede  und  fchloffen  zugleich 
ein  ojf-  und  defenßv  -bündiiis  zu  Narbonne.  Bald  dar-- 
auf,  im  Aitgufl  des  iahrs  1494 ,  zog  Karl  nach  Neapel, 
um  diefes  reich ,  das  ihm  durch  erbfchaft  zugefallen  war, 
deffen  beßtz  ihm  aber  flreitig  gemacht  i&urde,  mit  ge- 
rn alt  zu  erobern,  Karl  fchickte,  im  iahr  1494,  eine 
große  armee,  unter  anführung  gefchickter  feldherrn,  nach 
Italien ,  tmd  in  wenigen  monaten ,  {noch  ehe  er  die  trup- 
pen  die  er  felbfl  anführte  mit  der  armee  vereinigen 
konnte)  war  Neapel  fchon  erobert,  Ferdinand  hatte 
indeffen  treulofer  weife  den  könig  von  Neapel  unterßützt, 
und  viele  truppen  nach  Sicilien  gefandt.  Er  befürch- 
tete   die   Franzofen    möchten    das    glück    ihrer  waffen 

verfol' 
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Verfolgen^  und  dkfe  infet^  die  durch  vervätherei  an 
Spanien  gekommen  war  *  hei  die/er  gelegenkeit  ihm  wieder 
abnehmen.  Endlich  erklärte  er  ßch  offenbar  für  feinen 
verwandten  f  Ferdinand  il.  konig  von  Neapel,  verfchaffte 
die/em  vertriebenen  könig  in  Skillen  einen  ßchern  Zu- 
fluchtsort, ließ  Karin  {der  ßch  damals  zu  Rom  befand) 
durch  feinen  dortigen  gefandten,  den  2g  Januar  14g 4 
{ügentlich  r^g^)  den  krieg  erklären,  und  das  zwifchen 
ihnen  zu  Narbonne  gefckloffene  bündniß  zerreißen.  Nun 
kamen  die  Spanifchen  truppen  aus  Sicilien  herüber^ 
eroberten  Calabrien ,  und^  nach  einigen  fchlachten  mit 
den  Franzofen,  auch  Neapel;  fo  daß  die  Franzöfifche 
armee  i4g^  gefchlagen  nach  Frankreich  zurückkehren 
mußte*  Einen  theit  derfelben  hatte  Karl  fchon  vorher 
felbfl  nach  Frankreich  geführt. 

Unter  den  Spanifchen  truppen,  welche  von  Fer- 
dinand nach  Sicilien  gefcliickt  wurden ,  befanden  ßch  viele 
die  an  der  venerifchen  krankheit  litten:  fte  waren  mit 
ColumbuSi  Peter  Margarit  oder  A,  Torrez  in  Amerika 
gewefen,  oder  in  Barcelona  angefleckt  worden,  Diefe 
theilten  das  verborgene  gift  den  lUderlichen  frauensperfo- 
nen  in  Calabrien  und  Neapel  mit.  Da  nun  das  kriegs- 
glück  fehr  veränderlich  war,  und  diefelben  flädte  und 
db'rfer  wechfetsweife   von  den   Spaniern  und  Franzofen 
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eingenommen  wurden  f  die  fiegenden  truppen  aber  alle- 
mal fich  mit  diefen  lUderikhen  frauensperfonen  abgaben: 
fo  ward  bald  die  Franzößfche  armee  von  der  fürchter'' 
liehen  neuen  krankheit  angefleckt.  Unbekannt  mit  der 
natitr  derfelber,  fchrieben  ße  dlefe  noch  nie  gefehene  feiiche 
auf  das  Neapolitanifcke  clima ,  glaubten  es  fei  eine  im 
königreich'  Neapel  endemifcbe  krankheit  und  nannten  ßg 
daher  mal  de  N^pi^^s,  Bei  dem  rückzug  der  gefchla- 
genen  Franzöfifchen  armee  durch  Italien ,  ließen  die  fol- 
daten  die  fckreckliche  feiiche  überall  wo  ße  durchzogen 
ziirilck :  desinfegen  nannten  ße  die  Italläner  mal  Francefe, 
ein  name  den  diefe  krankkeit,  über  den  größten  theil  von 
Europa  f  bis  auf  unfere  zelten  behalten  hat. 

Diefes  iß  die  gefchichte  der  erflen  ausbreltung  der 

luflfeuche.  Um  des  raums  zu  fchonen  will  ich  aus  einer 
menge  von  beweif en  mir  die  vor  züglich flen  anführen. 
Man  erfiauni  wenn  mcm  diefe  ftsllen  ließ,  und  begreift 
nicht  wie  es  möglich  iß  drei  hundert  iahre  nachher  an 
einer  thatfache  zti  zweifeln,,  welche  durch  das  einftim- 
mige  Zeugnis  aller  ärzte  md  gefchichtfchreiber  jener 
zeit  beflätigt  wird.  Der  allzu  weit  getriebene  hißorifche 
ßepticlsmus  artet  leicht  in  klelnigkeitsgeiß  knd  fylbenfle^ 
cherei  aus;  er  überßeht  hundert  deutliche  beweife  und 
hält  ßch  an   eine  einzige  dunkle,    unverßändliche  ßelle, 

aus 
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aus  te/etcher  er ,  durchdrehen  und  wenden  ^  etwas  heraus 
bringt,  das  gegen  jene  hundert  in  die  waagfchaak 
gelegt,  feiner  meinung  nach,  überwiegen  fott.  Der 
ünpartheiifche  gefchichtforfcher  facht  blos  Wahrheit 
und  theilt  ße  unbefangen ,  fo  wie  er  ße  gefun- 
den hat,  mit.  Ich  bitte  um  nachficht  wenn  diefe ,  an  ßch 
richtige  Bemerkung,  vielleicht  hier  am  unrechten  orte 
fleht.  ■—  Das  wichtigfle  zeugniß  von  allen  iß  das  von 
Oviedo ,  welcher  felbß  mit  den  Spanifchen  truppen  den 
'Neapolitanifchen  feldzug  mitgemacht  hat  a).  Außer 
diefem  führe  ich  noch  einige  andere  hefonders  merkwür- 
dige flellen,  meiß  von  augenzeugen,  an  b). 

nie 

( 
i)  Dcfpues  cl  anno  de  1495 ,  que  el  gran  Capitan  Don  Gon^alo 
Fernandcz  de  Cordova  paflo  a  lialia  con  gentc,  en  favor  de  cl 
Rei  Don  Fernando  joven  de  Napoles,  contra  el  Rei  Charles  ds 
Francia,  el  de  la  cabe^a  grucfa,  por  mandado  de  los  CatoHcos 
j^gjgg  —  paflb  efta  enferinedad  con  aigunos  de  aquelio* 
Efpauoics,  y  fue  la  primera  vez  quc  en  Italia  fe  vido;  y  como 
era  en  la  fa§nn,  que  los  Francefcs  pafläron  con  cl  dicho  Rei 
Charloes,  llamaron  ä  cfte  mal  los  Itaüanos,  el  mal  Franchi 
Y  los  Francefes  le  üsman  cl  mal  de  Napolcs ,  porque  tan  poco 
le  havian  vifta  cHos,  hafta  aquella  guerra,  y  de  at  fe  efparcio 
por  toda  la  Chriftiandad,  y  paflb  en  Africa  por  medio  de 
algunas  mugeres  y  hombrcs  tocados  de  efta  enfcrmedad, 
OviEDO  relacion  fommaria.    Barcta  T.  L  p.  41. 

b)   Pcgaron  fu   encubierta  dolencia  ä    muchas  mageres  cortefanas, 
y  elks  ä  muchas  horabres ,    quc  paffaroa  a  Italia  ä  la  guem 
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Die  venerifche  krankheit,   welche  ßch  dem  zu  folgt 

gegen  das  ende  des  iahrs  14^4  und  den  onfang  von  14^^ 


in 


de  Napolcs  —   contra  Francefes ,  y  ^egat^n  aUa  aqnel  ß  mah 
Franc.   Lopez  DE  Gomara  ßania  T  -2-  p.  2-4 

Gaiiis  manu  torti  Itüliam  in^rcdisntibus  et  msxime  r€gno 
Parthcnop!-^eo  oicupäto  et  ibi  comii-orantibus  hie  morbus  de» 
tcöus  tuit,  iHtirco  ab  Itaüs  morbus  GaUicus  cognominatus  cft, 
imaginantibus  ipfum  Gaiüs  connarural?;n;  elTs.  In  Gallia  vero, 
quia  in  reucrfion?  Regis  Caroli  cum  fuis  in  GaiUam  hie  mor- 
bus« apparere  incepit,  rredcnLes  G^llos  cum  ex  Nsapoli  appor- 
talle,  hanc  ob  caufam  raorbum  Neapohtannm  vocirunt.  Gafp* 
ToKELLA    in   tract.    tie   dolore. 

Anno  vir^inci  parrus  1494»  iiuiadeote  Csrolo  VIH.  Fran- 
corum  Rege ,  rcgnum  Parthenopoeum ,  Älcxandro  vero  VI.  ea 
TcmpeRaie  fummam  Ponti^'icatum  gcrents,  cxortus  cft  in  Italia 
xnonftrofus  hie  morbus.   Jäc.  Catanevs  de  rcorb.  Gallico.  c.  I. 

Anno  1495  in  Itaiia  —  dum  me  recepi  in  caftris  Novarac 
cum  armigeris  —  plures  armigeri  et  pcdeftres  ex  ebullitsone 
humorum  me  vidilTs  atteüor  päti  plures  puftulas  in  facie  et  per 
totum  corpus.    Marcell.  Cvmani  obferuat. 

le  ne  veuil  oabiier  qu'en  cet  sn  (8495)  commen^t  ä  regner 
en  France  nne  maladie  que  les  Fjancois  appcllcrent  grofTe  verde 
et  galie  de  Kapies,  pour  ce  qiic  en  leur  voyage  de  Niiples  pre- 
niicrement  s'apparut  cctts  infr£^ion.   J.  Bovrdigne  hift.  p.  igo. 

Per  id^m  rcmpiis  (149^)  ncuum  morbi  genus  coepit  tota 
Italia  vnlgari  (üb  primum  Galiorum  in  ipfam  terram  defcenfum 
— •  et  ob  cani  re.nn  (vt  crederceft)  Gullicus  appellatus.  M.  Ant. 
Coccivs  Säbellicvs  in  rapfod.  hift   Balil.  1539.  T.  2.  p.  1637/ 

Gaili  ea  lue,  dum  Ne«poli  agcrenc,  correpti,  eam  poft  in 
patriam  redcunces  per  vniuerüm  Itaiiam  diffuderunt.  Francifc. 
GvicciARDiNi  hift.  fiai  temporis  lib.i.  Eam  luem  fcabiemquc 
foedilfimam  ex  Hifo-inia  Neapoüm  ijnporiatam  fuißc  conftitit. 
Idem  ibid.  in  Hut. 

Nouujn 
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in  Italien  zuerß  zeigte  y  breitete  fich  von  da  bald  über 
das  übrige  Europa  ans.  Die  Franxofen  brachten  die 
kiflfeuche  mit  nach  Frankrdch  zurück.  IVir  finden  fie 
fchon  im  lunius  i^g^  zu  Paris  c)  tmd  i^gö  in  der  Pro- 
vence und  zu  Puy  en  Felai  d).  yluch  die  Schweizerin 
fcken  und  Deutfchen  hillfstruppen ,  welche  unter  der 
Franzößfchen  armee  gedient  hatten ,  brachten ,  nach  geen- 
digtem  krieg ,  die  tuflfeuche  mit  nach  häufe.  Wir  finden 
ße  daher  fchon  14^5  in  der  Schweiz  e)  und  zu  Stras- 
burg f);  I4p6  war  fie  fchon  in  Franken  g;,  zu  Köln  h) 
,  und 

Nouum  morbi  gemis  anno  falntis  1496  non  folam  Italiam  fcd 
fere  totam  Europam  irrepfit.  Hoc  ab  Hifpania  incipiens,  per 
Icaliam  ipfam  primuin ,  tum  GdlUam  ceterasqnc  Europae  pro» 
vincias  late  difFufiim  mortales  quam  pkuimos  occupauir.  Anton. 
Beniveni  de  abdit.  rer.  caufis.  Fiorent.  i^QZ. 

Hoc  vnum  (cias,  ante  Caroli  Francorum  regi«  aduentnm,  ntc 
morbam  nouilTe  Italiam ,  n«e  nomcn  audiuiffc.  Petr.  Andr. 
Maxthiolvs  de  morbo  Galileo. 

c}  ]e  ne  vcui!  oublier  que  en  cct  an  (1495)   commcn^a  ä  regner 

cn  France  unc  maiadicquie  Iss  Früj;^'ois  appellcrcni  große  veröle 
r         et  galie  de  Napias.     Ecurdigne  i.  c.  und  Arrec  du  Paricment 

de  Paris.    Astrvc  p.  109. 
d)  Astrvc.  p.  39. 
t)   Die    landiknecbt   ^foldaten')    bjfachteti   die  Krankheit   mit  von 

UeapeL    Stvmpf  liibl.  Eidgenojjenfchaft    kronik.    Zürich  ij^s. 

T.  2.  p.  4^^. 
f)  Sebast    Frank  Chronica.  153 1.    f-  21J. 
oT)   LiNiVj^ivs  in  Hensler  cxc.    p.  II4. 
b)  Hensler  cxc.  p.  119. 
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und  in  Schießen  i)  und  i^gj  zu  Nürnberg  k),  Alis 
Spanien  kam  die  lufij'eiiche  nach  Portugaü,  und 
wurde  dafclbfl,  wegen  ihres  wfprungs^  die  Spanifche 
krankheit  (el  mal  Caftellano)  genannt  1).  Aus  Spanien 
kam  fie  ferner,  im  iahr  J^g6,  nach  den  Niederlanden, 
tt/ohin  fie  durch  das  gefofg  der  prinzeffin  Johanna 
(welche  als  braut  dem  erzherzog  Philipp ,  in  Ulefem  iahre, 
zugeführt  wiirde)  gebracht  ward,  und  daher  in  den 
Niederlanden  ebenfalls  den  namen  der  SDanifchen  krauk- 
heic  {Spaanfe  pocken)  erhielt  m).  Wegen  der  genauen 
Verbindung  zwifchen  Frankreich  und  Schottland  in  jenem 
Zeitalter,  finden  wir  fie  fchon  i^pr  in  Schottland  n), 
und  er fl  im  iahr  i^gg  in  England  o).  Nach  Afrika  kam 
die  venerifche  krankheit  durch  die  aus  Spanien  vertriebenen 
luden  p).  Nach  der  Türkei^  kam  fie  aus  Europa,  und 
^  die 

i)    HeNSLER    CXC.    p.  121. 

k}    Jomiiai  von  und  für  Deutfchland.  2jg^.  I. 

1)  RoDERiCvs  DiAZ  DE  ISLA   coatra  las  hubas.  cap.  I. 

m)  Beverovicivs  idea  medicinae  veterum  Üb.  3.  cap.  g. 

n)  Philof.  Transaft,    voi.42.  p.  420. 

o)  In  England  zeigte  fich  die  krankheit  ztierfl  J^pS  ««  Brißol. 
Sie  wurde  aus  Frankreich  dahin  gebrachte  und  zwar  von  Bor- 
äeaiiXy    von  welchem  ort  fie  auch  lange  den  nameji  behielt. 

p)    Hüiuv   mali  nc  nomfn   quidem  ipiis  Africanis   notum  erat  ante 

ea  tempora,  (juam  Hifpaniarum  Rex  Ferdinandus  ludaeos  omncs 

ex   Hifpania   profligaffcr ;     <jui  vbi  in  AtVicam   iam    rediiffint, 

cocperunt  raileri  quidam  ac  iceleiatiriimi  Aethiopes,     cum  illo- 

JJ  rum 
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die  Per/er  erhielten  ße  von  den  Türken;  daher  auch  bei 
den  Perjern  die  hijlfeuche  die  Türkifche  krankheit  ge- 
nannt wird  q).  Die  Portiigiefen ,  welche  damals  hei- 
nahe  den  ganzen  Oßindifchen  Handel  allein  befaßen, 
brachten  die  venerifcke  krankheit  nach  den  Mokikken, 
der  kilfle  von  Malabar  und  nach  Japan:  wo  ße  daher 
noch  heut  zu  tage  die  Portugiefifche  krankheit  (Nam- 
bakaffan)  heißt  x).  ^ 

rum  muUeribus  habere  commercium,  ac  fic  tandem  vclut  per 
manus  peftis  haec  per  tocam  fe  fparfit  regionem ,  ita  vt  vix  ilt 
familia  quae  ab  hoc  malo  remanfit  libera.  Quamobrera  et  illi 
nioibo  nomen  matmn  Hifpankum  indiderunt.  Leo  AFri- 
CANVS.     lib.  I, 

t^)  }o.  Gottfried  Hahn  de  variolarum  antlquitate  in  pracfat; 
r}   Kaempfer  Japan,  lib.  2.  cap.4. 


Sechstes     Kapitel, 

Befchreibung   der  venerifchen   krankheit   bei   ihrem 
erßen  ausbruch  in  Europa, 

xJie  tuflfeuche  war,  hei  ihrem  erßen  ausbruch  in  Europa^ 
fehr  verßchieden,  in  ihren  fymptomen  und  in  ihrem  verlaufe, 
von  dem  was  fie  jetzt  iß.  Sie  war  weit  heftiger,  griff 
gfffchwinder  um  ßch,  und  ihre  vorzüglichße  ivürkung 
zeigte  ßch  auf  der  haut.    Der  ganze  verlauf  der  kr ank- 

knt 
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heit   war  damals  folgender:    wenige  ßimden  nach  dem 
unreinen  beifchlaf  xeigte  fich  an  der  vorkaut ,   oder  an  der 
ekhelf  ein  kleines,  flark  juckendes  bl'cischen,    welches  bald 
aufbrach  und  in  einen  chanker  übergieng.     Darauf  er- 
folgte'in  wenigen  tagen  die  aUgemeim  luflfeiuke.     Es  ent^ 
flanden  über   den  ganzen  körper,    doch  vorxUglich  im 
geficht,  pifßeln,   von  der  große  einer  erbfe  bis  Z'dr  große 
einer  kleinen  nuß,  und  zuweilen  noch  größer.  Diefe  pufieln 
fahen  roth  und  entzündet  aus  und  fckmerzten  fehr,  gien^ 
gen  aber  niemals  in  eiterung  über.     Zu  dlefem  fymptom 
gefeilten  ßch  die  fürchterlichflen,  nclcktlichen  knochenfchmer- 
zen  (dolores  ofteocopi)  und  knochenauswüchfe  aller  art, 
die  in  entzUndung,    eiterung  und  zuweilen  in  beinfäule 
überglengen,       Qiieckfiiber  und  guaiak  fchafften   zwar 
linderung,    aber  vollkommen  geheilt    wurde    kemer    der 
einmal  angefleckt  war,    fondern  die  kranken  fchleppteit 
ßch,  mit  den  fürchterlichflen  fchmerzen,  die  immer  zunah» 
men,    viele  iahre  lang  herum,    bis  endlich  ein  langfamer 
und  Itingfl  von  ihnen  fehnlichfl  gewünfchter  tod,   ihren 
quaalen   ein  ende  machte.      Den  tripper  finden   wir  in 
diefem   Zeitpunkt  der  anfangenden  Imflfeuche  gar  nicht. 
Sobald  diefer  ßch  zeigte,    {welches   chngefähr  in   der 
mitte  des  fechszehnten  iahrlumderts  gefchah)   wurde  die 
krankheit  viel  gelinder,  und  fo  iß  ße  auch,  ohne  große  ver^ 
Hnderung,  bis  auf  unfere  Zeiten  geblieben  ;  wo  gewöimlich 

D  Si  die 
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die  venerifche  anfleckung  einen  tripper  verurfacht, 
welcher  (wenn  er  nach  der  fichern  und  einfachen  methode 
behandelt  wird  die  ich  unten  angeben  werde)  leicht  und 
in  wenigen  tagen,  gründlich  geheilt  werden  kan.  In  der 
note  habe  ich  einige  flellen  angeführt,  um  diefe  befchrei- 
bung  der  krankheit  in  ihrem  erflen  an  fang,  durch  die 
eigenen  worte  gleichzeitiger  fchriftßeller,  zu  beweif en  a). 

Noch 

a)    Erat!  unos    granos  que   nacian  per  cl  cutrpo  con  dolores  inten- 
füs,    y  eran  contagiofo.    Herrera  1,  c. 

Ceterum  omnes  —  Indi  fere  puftulis  quibusdam  obnoxii 
funt ,  quae  e  facie  aliisque  corporis  partibns  erernpentes ,  quum 
maximae  funt,  nucis  iuglandjs  crariitudinem  aequant  —  foedae, 
fanguineae.    Hier.  ErasZON.  1.  c. 

Trivcipio  cum  is  apnd  nos  apparuiflct,  hae  fere  notae  con- 
fpiciebantur  in  co  morbo.  —  Cruftofae  quaedam  pu- 
ftulae  per  cutcm  crumpebant,  in  quibusdam  quidem  a  caluaria 
incipientes,  in  quibusdam  et  in  aÜis  locis.  —  Quibus  autem 
circa  fuperiora  vigebat  iiialum ,  üs  deftjllationes  prauae  con- 
tingebant,  quae  modo  palatum,  modo  gargareoncni,  modo 
fauces  et  tonfiilas  erodebanr.  Labia  quibusdam  confumta  funt, 
quibusdam  nafus,  quibusdam  oculi,  aliis  pudenda  tota.  Ad 
haec  autem  magna  ex  parte  gummofitates  quaedam  per  membra 
concrefcebant  magna  deformitatc;  nam  faepe  oui  faepe  panis 
magnitudinem  aequabant,  quibus  apertis  mucor  fuberat  albuy, 
raucilagineus.  Tenax  is  callus  maximc  in  brachiis  et  cruribus 
accidebat,  qui  intcrdum  vlcerabatur,  interdum  integer  vsque  ad 
mortem  perfeuerabat.  Praeter  praedi£ia  omnia,  quafi  parua  iila 
forent,  ingentes  lacertorum  dolores  accedebant  —  et  ipli  qui- 
dem  diuturni,  quibus  nihil  crudeÜus  aderat.  Affligebant 
praecipue  no£\u :  dolor  autem  non  proprie  in  iun£^uris  inerat, 
fed  circa  lacertos  ipfos  et  ncruos.  HiERON.  Fracastorivs  de 
morb.  contagiof.    üb.  2. 
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Noch  miß  Ich' bemerken  9  daß  die  kr ankheif  allemal 
von  den  ^eitgufjgstheilen  anfieng  und  daß  die  anßeckung 
hlos  durch  den  beifchlaf  mitgetheilt  wurde  b). 

b)  Anno  T^^f  —  in  Italia  plures  armigeros  cc  pedeftres  me  vi- 
dilTe  atteftor  pati  plures  puftulas  in  tacie  et  per  totum  corpus, 
et  incipientes  comuiuniter  fiib  pracputio  vel  extra  praeputium 
ficut  granum  niilii ,  aut  fiipra  caftaneam  Qghiuleni)  cum  all- 
quali  prurita  patientis.  Aliquando  incipiebat  puftuia  vna ,  in 
inocum  veficulae  paruae  fine  dolore,  Ted  cum  pnuitu;  tricabant 
€t  inde  vlcerabatur  tamquam  formica  corrofiua  Qein 
chankir"^  et  poft  aiiqüot  dies  incurrebant  in  anguftiis  propter  do- 
lores in  brachiis,  ciuribus,  pcdibus,  cum  puftulis  niagnis. 
MaRCELLT  Cvmani  obferuar. 

Aegcr  moibijm  contraxcrat  quia  ^'' de  menfe  Augufti  i^pd" 
rem  habuerat  cum  muliere  habentc  pudendagram.  Uli  aderat 
initio  vlcus  in  vlrga  (em  chankerj  cum  quadam  duritie  longa 
tendcnte  verfus  inguina,  ad  modnm  radii  Qeiii  gefclnvolhnes 
lymphatifches  gefaßt  cum  forditie  et  virulentia.  Poft  fex  dies 
Cfo  heftig  war  (damals  die  kran':hclt^  vlcere  femicurato ,  arreptus 
fuit  ab  intenfillimis  duloribus  capitis,  colli,  fpatularum,  br?- 
chiorum ,  tibiarum  et  eoßarum.  Elapns  poftea  decem  diebüs, 
apparuerunt  raultae  puftulac  in  capiie,  facie  et  coilo.  Gasp. 
Torella  de  niorbo  Gallico.  Romas  1497.  4.  hl  autem  quod 
in  ea  Q'ie')  maxime  mirum  tuit ,  erat  quod  contagionis  vires  in 
coitu  (o!o  cxercebat ,  a  gcnitalibusque  membris  primordia  fu- 
mebat.     B.  Fvlgos. 

Man  vergleiche  damit  Grünbecks  eigeite  krankengefchichte  in 
feinem  buch  de  mentuiagra.  1503.  4.  (wovon  fich  ein  exemplar 
auf  der  Göttingifchen  Vnivevfit'dts ■  bibiiothek  befindet)  Gleich 
nach  dem  unreinen  beifchlaf  bekam  er  einen  chanker  auf  der 
eichet,  und  diefe  fchivuiU  wie  er  felbfl  erzählt,  fo  aufy  daß  er 
fie  mit  beiden  h'änden   kaum  umf^annen  komite. 

D  3  Sieben- 
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Siebentes     Ka p  it  eL 

Erße  entßehmg  der  vemnfchen  krankheif, 

yV  iß  enißand  die  twfifmche  ziterfi  in  Amerika?  E^m 
erzeugte ßdt  der  erße  funke  diefes  unaustöfchtiehen  feuers? 
Was  für  fonderhüre  umflclnde  trafen  xnfammeny  um  in 
einem- menfcken  das  gif t  zw  entmickein ,  welches  nachher 
fähig  war  das  ganze  menfchliche  gefchtecht  anzu flecken  ? 
Fragen  die  wir  zwar  nickt  Imffen  dürfen  zu  unferer  völli- 
gen befriedigimg  beantwortet  zu  fehen,  die  uns  aber, 
bei  einigem  nachdenken  ^  auf  fehr  intereffante  muthmaßun- 
ßen  leiten  können.  Wenn,  durch  einen  zufammenfluß  von 
mnßänden ,  in  änem  menfchen  ein  giß  fich  erzeugen  kan, 
deffen.  wurkungen  durch  viele  iahrhunderte  fortwähren^ 
fa  lohnt  fichs  doch  der  mühe  zu  unterfuchen,  was  es  tvoht 
für  umßänds  fein  mögen ,  die  zu  der  hervorbringung 
Mnes  fokhen  gifts  nöthig  find.  Von  den  Amerikanern 
it/ar  über  den  erflen  urfpi''ung  der  venerifchen  krankhnt 
mchts  zu  lernen,  Columbus,  Oviedo,  Herrera  und 
andere  verß ehern:  die  lußfmche  fei  von  den  alteßen  Zeiten 
her,  fowohl  auf  den  Antiüifchen  infein  als  auf  dem  feßen 
tande  von  Amerika,  einheimifch  gewefen,  fo  daß  die 
wilden  des  urfprungs  derfelben  ßch  nicht  erinnern  konnten. 
Auch  war  darüber  unter  ihnen  gar  keine  tradition  vor^ 
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handen,  Wurden  die  bewohner  der  infein  gefragt, 
woher  die  krankheit  komme  ?  fo  antworteten  fie :  dorther, 
indem  ße  nach  dem  feßen  lande  hinwiefen»  Fragte  man 
die  auf  dem  feßen  lande ,  fo  zeigten  ße  nach  den  infein : 
fo  daß  von  den  wilden  gar  keine  aufklärung  diefes  ge-i 
genßandes  %u  erhalten  wm-.  Wir  muffen  uns  alfo  mit 
bloßen  muthmaßungen  behelfen.  Ich  würde  die  geduld 
meiner  lefer  ermüden,  wenn  ich  alle  lächerliche  einfalle 
und  htfpothefen  älterer  fchriftßeller ,  über  die  erfle  ent- 
ßehung  der  lußfeiiche,  anführen  wollte.  Bald  foü  die 
menfchenfrefferei  fchuld  daran  gewefen  fein  ( obgleich  die 
einwohner  der  infel  Hifpaniola  gar  keine  menfchen 
fraßen")  bald  das  clima;  bald  einige  befondere  fpeifen, 
mit  denen  die  Amerikaner  fich  nährten ;  oder  auch  der 
beifchlaf  mit  den  weibern,  während  fie  die  monatliche 
reinigung  hatten.  Die  letzte  meinung  findet  fogar  Aflruc 
nicht  unwahr fcheinlich.  Daß  aber  alle  diefe  hi/pothefen 
die  Qntfiehimg  der  lußfeiiche  nicht  erklären,  braucht 
wohl  keines  näheren  beweifes. 

Ich  habe  mir  viele  mühe  gegeben,  durch  vergleichung 

der  reifebefchreibungen  und  anderer  nachrichten,  eti&as. 
befriedigendes  über  den  urfprung  der  venerifchen  krank- 
heit auszufinden:  aber  größtentheils  war  meine  mühe 
vergeblich.    Indeffen  ivage  ich  doch  hier  eine  neue  miith" 
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maßung  vorzutragen 9  die,  wenn:  fie  auch  nicht  ^ur 
gewißheit  gebracht  werden  kan ,  dennoch  vielleicht  währ- 
fckeinllcher  ifl  als  irgend  eine  der  bisher  vorhandenen. 

Die  erßen  nachrickten  von  Amerika  befchreiben  die,  ?on 
natur  uv^bärt\p:en  Amerikaner,  als  zum  zengungsgefchafle 
ciiißerfi  fchmach;  die  weiber  hingegen  als  fehr  wollüßig. 
Cell  läj  fagt  Montefquieu,  que  la  nature  a  üne  Force  et  la 
pudeur  iine  foibleffe  qu'on  ne  peut  comprendre.  Alh 
reifebefchreiber  ers;clhlen  die  fonderbarßen  und  aujfallend- 
flen  beifpiele,  von  der  heftigkeit  diefes  naturtriebes  bei 
den  Amerikanerinnen.  Als  die  Europäer  ziterfl  dafelbß  lan- 
deten, fiichten  die  weiber  die  Umarmungen  die/er  fremd- 
tinge  mit  einer  bsglrrde  welche  beinahe  an  wutk  gränztea.^. 
Ohne  diefen  außerordentlichen  hang  der  Indianerinnen  zu 
den  Europäern ,  wäre  vielleicht  Amerika  nie  erobert  wor- 
den. Sie  warfen  [ich  f feiwillig  in  die  arme  der  graufa- 
fiim  geführten  eines  Pizarro  und  Cortcs,  deren  gold- 
gierige hände  von  bliit  trieften ,  und  die  auf  den  leich- 
namen  ganzer  gemordeter  nationen  ins  land  eindrangen  b). 
Die  weiber  der  getödeten  Amerikaner  liefen,  zu  taufenden, 
ins  Sf-anifche  lager,  dienten  den  Spaniern  zu  dolmet- 
f ehern  und  wegweifern,    und  verfchafften    ihnen  lebens- 

mittel, 

a)  Qiian<^o  fp  Europseis  iungere   poterant ,    nimia   libidine   pulfae, 
onr-'-m  pudicitiam  concamhub'ar.     AmepüCi  Vrspvni  relatio. 

b)  Recherches   philoiophiquci  für  les  Americains.  T.  i. 
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mittet f  fo  oft  ße  daran  mangel  litten.  Sie  retteten  die 
armee  des  Vafco  Nunnez,  indem  fie  eine  verfchwörung 
entdeckten,  wodurch  diffelbe  ein  ge fehl  offen  und  nieder^- 
gemetzelt  werden  folUe.  Die  fclrweflcr  des  von  den  Spa- 
niern verrätherifcher.  weife  ermordeten  prinzen  Ataliba, 
wurde  fogar  die  treue  'maitreffe  Pizdrros ,  des  mörders 
ihres  unglücklichen-  bruders  c).  Solche  auffallende  bei- 
fpiele  beweifen  genug,  daß  die  Indianerinnen  dem  hang 
zum  vergnügen  alles  aufopferten.  Diefer  heftige  begat- 
tungstrieb  der  Amerikanifchen  weiber  hatte,  bei  der 
großen  fchwäche  ikrermUnner,  die alierf änderbar ßen  erfin- 
dungen  veranlaßt.  Um  diefen^  trieb  zu  befriedigen, 
gaben  nicht  nur  die  weiber  den  mclnnern  verfchie- 
dene  zum  bslfchlaf  reizende  getränke  ein,  die  fie 
zu  bereiten  wußten,  fondern  bedienten  fich,  zu  demfelben 
zweck,  eines  mittels,  das,  foviel  wir  wiffen,  niemals,  in 
irgend  einer  andern  weltgegend  außer  Amerika,  ge- 
braucht worden  iß.  Sie  fetzten  nemlich  an  die  zeugungs- 
theile  der  männer ,  welche  fie  zum  b elf chlafe  reizen  wollten, 
eine  art  kleiner  ,  giftiger  infeBen ,  die ,  durch  ihren  flieh 
und  den  heftigen  reiz  ihres  glfles,  das  männliche  glied 
außerordentlich  anfchw eilen  machten,  und  einen  nicht 
zu  fättigenden  trieb  zum  beifchlaf  erweckten.  Die  wunde, 
welche  der  flieh  des  infeUs  verurf achte ,  verta/andelte 
fich  bald  in  ein  bösartiges  gefchwür,   mit  hartem  weiffem 

D  5  rand 

e)    EhendcMhß.    T.  2. 


i8 

rand  und  fpeckigtem  gründe  wie  die  venerifchen  chan- 
kers,  und  die  entzündiing,  welche  durch  den  wieder- 
holten heifchlaf  noch  vermehrt  WMrde,  nahm  oft  auf 
einen  folchen  grad  zu,  daß  der  brand  daraus  entßand, 
und  das  ganze  glied  wegfaulte,  Diefes  erzählen  äugen" 
zeugm  d ).  Sollte  nicht  das  in  die  mutterfcheide  der 
weiter  abgefetzte  gift  diefer  infedfen  auch  dort  gefchwiire 
erregt  haben ,  die  nachher  durch  den  beifchlaf  gefunden 
Männern  mitgetheilt  werden  konnten?  Ifi  nicht  vielleicht 
in  diefer  fonderbaren  gewohnheit  der  erfle  urfprung  der 
htßfeuche  zu  fuchen  ?  Mir  fcheint  es  wenigflens  fehr 
wahrfcheinlich  9  befonders  wenn  ich  damit  die  unterfu- 
chungen  über  die  natur  des  gifts  vergleiche,  welche  ich 
unten  anführen  werde,  Uebrigens  iß  diefes  eine  bloße  muth- 
maßung,  über  deren  wahrfcheinlichkeit  zu  urtheilen  dem 
lefer  Uberlaffen  bleibt, 

d  )  MuHercs  eorum  faciunt  intuniefcerc  maritorum  inguina  in  tantam 
craffitudinem  vt  dcformia  videantur  et  turpia :  et  hoc  quodam 
earum  artificio  et  mordicatione  quorundam  animalium  veneno- 
forum;  et  huius  ret  caufa,  multi  eorum  amittunt  inguina  quae 
illis  ob  dcfcftura  curae  flaccefcunt,  et  multi  eorum  reftant 
eunuchi.   Awerici  Vespvtii  relatio. 
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Zweite   Abtheilung. 

Venerlfche  anfleckung  und  ihre  unmittelbare 
folgen,     Natur  des  venerifihen  gifts. 


Einleitung, 

Uas  venerifche  giß  erzeugt  fich  niemals  von  fetbfl  im 
körper.  Es  kömmt  allemal  durch  anfleckung ^  das  heißt: 
durch  mittheilung,  durch  Übertragung,  von  einem  körper 
in  den  andern.  Zur  venerifchen  anfleckung  wird  noth- 
wendig  erfordert:  daß  der  eiterartige  fchleim,  in  den 
das  gift  immer  eingewickelt,  und  ohne  welchen  es  ganz 
unwürkfam  ift,  irgend  einen  theil  des  körpers  unmittelbar 
und  lange  berühre.  Eine  leichte  und  kurze  berührung 
ifl  zur  anfleckung  nicht  hinlänglich.  Aiich  wird  noth- 
wendig  erfordert,  daß  der  berührte  theil  empfindlich, 
das  heißt:  nur  mit  einem  fehr  dünnen  oberhäutchen 
(epidermis)  bedeckt,  oder  ganz  von  demfelben  entblößt 
feie.  Das  venerifche  gift  ifl  ein  fixes  gift:  es  fleckt  nicht 
durch  die  luft ,  nicht  durch  die  hinge  und  nicht  durch  den. 
magen  an :  fondern  blos  allein  durch  die  oberfläche  des  kör- 
pers; durch  die  haut>  Hierin  unterfcheidet  es  fich  von  allen 

andern 


6o  

andern  clhnlicUen  giften,  he  fonders  vom  hlatterngift. 
Dennoch  findet  man  auch  in  den  beflen  und  neueßen 
fchrifien,  verglekhungen  des  blatterngifts  mit^  dem 
venerifchen ,  und  analogifche  fchlüjfe  von  dem  einen  auf 
das  andrere,  die  alle  falfch  ßnd,  iveil  zwifchen  zweien 
giften  von  fo  verfchiedener  natiir  gar  keine  anaiogie  flatt 
haben  kan.  Diefe  vergteichung  des  venerifchen  mit  dem 
hlatterngift,  und  die  ähnlichkeit,  welche  man  zwifchen  bei- 
den bis  jetzt  fälfchUch  angenoimnefi  hat,  iß  die  wahre 
urfäche  warum  wir  mit  der  natur  des  venerifchen  gifts 
noch  fo  wenig  bekannt  find. 


Erfles     Kapitel. 
Ueber  die  vener  iß  he  anßeckung. 

j_Jie  venerifche  anßeckung  (Jibertragung  des  venerifchen 
gifts   von    einer  angeßeckten   perfon  auf  eine   gefunde) 
findet  flatt: 
I.    Durch   den  beifchiaf,     und  zwar: 

I.  Durch  den  beifchlaf  mit  einer  perfon  welche  einen 

venerifchen   tripper,    oder  venerifche  gefchwüre  an 

den  zeuguDgstheilen   hat. 

■Z.  Durch  den  beifchlaf  mit  einer  perfon  bei  welcher  zwar 

weder  ausfiufs  noch  gefchwüre  vorhanden  find,  wo 

aber 


aber  das  gift  fchon  in  den  zeugungstbeilen  liegt  und 
nur  feine   würkungen   noch     nicht    g^äufsert    hat. 
So    gefchieht    es    z.  h.     daß    eine    fraiiensperfon, 
in  deren  mutterfckeide  das  venerifche  gift,  durch  den 
beifchlaf  mit  einem  angefleckten  mann,  abgefetzt  wor- 
den ,    nachher  mehrere  andere  mannsp erJonen ,  die  ihr 
beiwohnen,  anfleckt;  noch  ehe  das  gif t  feine  wUrkung^ 
geäußert  hat,    oder  ehe  fie  felbfl  weiß  daß  ße  an- 
gefleckt  ift.      Auch   hei  dem  männlichen  gefchlechte 
kan  diefes  gefchehen. 
Die  anfleckung  durch  den  beifchlaf  ifl  di?  häufigfle 
und    gewbhnlichfle.      Die  erfahrung  lehrt,    daß    e'mige 
perfonen  weit  leichter  an  gefleckt   werden  als  andere,    ja 
es  gieht  fogar  eine    kleine   anzahl,    welche,    ohn geach- 
tet fie  fich  der    gefahr   der    anfleckung    oft    ausfetzen, 
dennoch  niemals  an  irgend  einem  venerifchen  Zufall   lei- 
den :  fo  daß  es  fcheint  als  tt/enn  das  gift  in  abficht  auf 
fie  ganz   unwürkfam    und    untkäüg  fei.      Woher  diefe 
verfchiedenheit    kömmt  ifl   fchwer    zu    erklären.      Doch 
fcheint   die  größere  oder  geringem  empf'inglichkeit  für 
die  venerifche  anfleckung,    wie  mich  meine  beobachtungen 
gelehrt  haben,    vorzüglich  von  folgenden  urfachen  ab- 
zuhängen: 

I.   Von   der   gröfsern  oder  geringern  reizbarkeit  des 
körpers  überhaupt.     Den  grad  der  reizbarkeit  können 
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wir  aber  a  priori  nicht  beurthmkn.  Die  ßurkflen 
firfonen  werden  oft  am  gefdiwindeflen  angsßeckt 
und  leiden  cm^  meiften.  Einige  Erfahrungen  fcheimn 
zu  beweif en ,  daß  fette  nicht  fo  leicht  ungeßeckt  wer- 
den  als  magere. 

2,  Von  der  gröfseren  oder  geringeren  reizbarkeit  des 
körpers  im  aogenblicke  des  beifchlafs.  Aus  meh- 
reren männern^  die  kurz  nach  einander  derfelben 
frauensperfon  beiwohnen ',  wird  fehr  oft  einer  ange- 
ßeckt,  während  die  übrigen  frei  bleiben.  Schwäch- 
liche,  kr  änkUshe  per  fönen  ;  oder  fokhe  die  ßch  vorher 
betrunken  haben  ;  oder  die  efß  feit  kurzein  von  einem 
tripper  geheilt  find,  werden  kichter  angefleckt  als 
ganz  gefimde. 

3,  Von  der  beobacbtung  einer  gröC^eren  oder  ge- 
ringeren  reinlichkelt  nach  dem  beifchlaf.     Ob  man 

gleich,  durch  reinlichkeit  üllein,  die  venerifche  m- 
ßechmg  nicht  verhüten  kmi,  fo  wird  doch  ein  theil 
des  gifts  dadurch  weggewafchm ;  reinliche  perfonen 
werdenl  daher ,  wenn  alle  übrigen  umflände  gleich 
find,  feltener  angefleckt  als  andere,  di€  das  wafchm 
der  theile  nach  dem  beifchaf  verabfämmn, 

4,  Von  dem  verfchiedenen  zuftand  der  zeugun^s- 
theile.      Diejenigen  bei  denen   die  eiche!  gewöhnlich 

mit 
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mit  der  vorkaut  bedeckt  iß,  werden  leichter  ange- 
ßeckt  als  folche  bei  welchen  ße  ganz  oder  größten- 
theils  unbedeckt  bleibt. 

5.  Von  der  Wiederholung  des  beifchlafs.  le  öfter 
der  beifcklaf  mit  einer  angefleckten  perfon  wieder^ 
holt  wird,  deßo  gewijfer  wird  das  gift  dem  ge- 
funden mitgetkdlt, 

6.  Von  der  tageszeit.  Einige  erfakrungen  fcheinen 
zu  beweifen,  daß  die  anfleckung  leichter  des  mor- 
gens mitgetkeilt  wird  als  des  abends.  So  fonderbar 
diefes  auch  fcheinen  mag ,  fo  läßt  es  fich  dock  eini- 
germaßen erklären,  wenn  man  mit  Cridkfnank  an- 
nimmt: daß  die  dnfaugenden  gefäße  des  morgens 
gefckwinder  einfaugen  als  des  abends  9  wodurch 
folglich  die  anfleckung  leichter  wird, 

7.  Von  der  gewohnheit.  Es  fcheint  beinahe,  als 
wenn  fich  die  karnröhre  zuletzt  an  den  reiz  des 
venerifchen  gifts  einigermafsen  gewöhne:  wenig- 
flens  werden  junge  leiite  leichter  angefleckt  als  ältere, 
welche  fich  der  gefakr  fi^hon  öfter  ausgefetzt  haben. 
Vielleicht  läßt  fich  aus  der  gewohnheit  auch  eins 
der  fonderb arften ,  fchwer  zu  begreifenden  erfchei- 
nungen  erklären,  die  man,  bei  der  praxis  in 
großen  flädten ,  zu  fehen  gelegenheit  hat.  Ich  habe 
nemlichf   in  Paris  und  LmidoUf  verfchiedene  m^ale, 

kranke 
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kranke \  an  heftigen  trifpern  zu  behandeln  ge- 
habt, [welche  fie  durch  den  beifchlaf  mit  verheirathe- 
ten  fr anenzimmern  bekommen  hatten,  während  der 
mann ,  der  doch ,  vor  und  nach  der  anßeckung ,  mit 
feiner  frau  fchlief,  von  allen  dergleichen  zufallen 
völlig  frei  blieb.  Ob  jene  tripper  venerifch  waren 
weiß  ich  nicht,  weil  ich  lücht  gelegenheit  hatte  die 
frauenzimmer  zu  unterfucken :  aber  eine  verborgene 
fchärfe,  von  irgend  einer  art,  mußte  doch  in  der 
mutterfcheide  vorhanden  fein,  für  welche  die 
harnröhre  des  mannes,  durch  gewohnheit,  unempfind- 
lieh  geworden  war,  die  aber  auf  fremde  fshr 
heftig  wilrkte. 
IL     Durch    das    faugen    und  ftiilen    der  kindery     und 

zwar  kan: 

I. -Euie  venerifche  amme  ^^n  gefunden  fäugling  an- 
flecken.  Dazu  luird  aber  -nothw endig  erforderty 
daß  die  amme  venerifche  gefchwilre  an  den  briifl- 
warzen  habe.  So  lange  fie  an  blas  ürtlicheii  zufallen, 
trippern  oder  chankern  an  den  geburtstheilen ,  leidet, 
kan,  fie  das  kind  nicht  anfiecken.  Die  milch  fleckt, 
wie  die  erfahrung  lehrt,  nicht  an.  Die  erften  zu- 
falle zeigen  fich  beim  fäugling ,  am  angefleckten  ort ; 
im  munde.  .  Es  ent flehen  dafelbfl  kleine  blätterchen,  die 
wie  fchwämmchen  (aphüiaej  ausfehen.  fFenn  eine  ve- 
nerifche 


nerifche  amnie  auch  anfänglkh  keine  gefckwUre  an 
den  hruflwarzen  hat,  fo  entflehen  doch  bald  welche, 
indem ,  durch  den  reiz  des  faugens ,  das  im  körper 
vorhandene  gift  nach  den  bruflwarzen  gelockt  wird. 

2,  Kan  ein  venerifcher  fäiigüng  feine  gefunde  amme 
anftecken.  IFenn  das  Und  vener if che  gefchwüre  im 
munde  hat,  fo  wird  während  des  faugens  das  gift 
auf  die  bruflwarze  der  amme  abgefetzt,  und  ver^ 
urfacht  an  derfelben  venerifche  gefckwUre, 

3.  Findet  diefe  art  von  anfteckucg  zuweilen  auch 
bei  erwach  fenen  per  fönen  ftatt  Ifenn  fich  nemlick 
frauenzimmer  die  brüfle  von  dazu  gedungenen  wei- 
tem ausfaiigen  laffen.  Wir  finden  bei  verfchiedenen 
fchriftflellern  fchreckliche  beifpiele  diefer  art, 

IIT.  Durch  küiTe.  IFenn  eine  ferfon  die  venerifche  ge- 
fchwüre im  munde  hat  eine  andere  gefunde  küßt,  und 
etwas  von  dem  ausfluß  der  gefchwüre,  oder  von  dem 
damit  vermifchten  fpeichel ,  auf  der  flelle  hängen  bleibt. 
Da  aber  gewöhnlich  die  geküßte  flelle,  wenn  man  fie 
feucht  fühlt ,  fogleich  rein  abgewifcht  wird :  ifl  diefe 
art  von  anfteckung  fo  außerordentlich  feiten ,  daß  auch 
hei  der  ausgebreitetflen  praxis  kaum-  einmal  im  leben 
ein  fo  Icher  fall  vorkömmt.  Der  fpeichel  venerifcher 
perfonen  fleckt  für  fich  nicht  an ,  wenn  er  nicht  mit 
dem  eiterartigen   ausfluß    venerifcher   gefchwüre  ver- 

E  mifcht 
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mifcht  ifl,  Viefe  art  von  anßeckung  gehört  atfo  mehr 
iivter  die  blos  möglichen  als  unter  die  wUrklich  vorkom- 
menden. Die  inneren  theile  des  mundes  Werden  dureh 
kUffe  inemsih  angefleckt:  weit  durch  den  dafelbfl  vor'- 
handenen  ff  eichet  das  gif t  fo gleich  weggewifcht  wird. 

IV.  Durch  wunden.  Wenn  venerifches  gift  irgend  einen 
tkeil  des  körpers,  welcher  von  feiner  oberhaut  entblößt 
iß,  berührt,  fo  wird  der  körper  fogleich  an  gefleckt. 
Auch  die  leichteßi  wunde  ifl  hinlänglich  die  anflechmg 
mitzutheilen,  Geburtshelfer,  hebammen,  Wundärzte 
und  zergliederer  muffen  daher  die  größte  vorßcht  ge- 
brauchen,  nicht  mit  verwundeten  fingern  angefleckte 
theile  zu  berühren;  um  fo  viel  mehr,  da  die  erfahrung 
tehrt,  daß  diefe  art  von  anßeckung  die  gefährlichfle 
unter  allen  und  von  den  fchlimmflen  fynif  tonten  beglei- 
tet iß, 

Hieher  gehört  auch  die  anßeckung  welche  auf  die 
Verpflanzung  der  zahne  erfolgt,  und  die  durch  chirur- 
gif  che  inflrumente,  aderlaßfchnepper ,  fchröpfinflru^ 
mente,  clyflierfprutzen  u.f,w,  wennßie  bei  venerifchen 
perfonen  vorher  gebraucht  worden  find, 

Viefe  vier  find,  nach  meiner  erfahrung,  die  eiRzigen 
möglichen  wege  durch  welche  das  venerifche  gift  von  einem 
körper  auf  4ßn  andern  übergetragen  werden  kan^     Es 

giebt 
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giebt    aber    außer    diefen    noch   einige  vorgebliche  ß«- 

ßeckungsarten : 

I.  Durch  die  Zeugung.  Daß  diefe  fo  allgemein  ange- 
nommene anßeckungsart  unter  die  blos  vorgeblichen 
gehöre,  werde  ich  unten,  im  kapitel  von  der  veneria 
fchen.  Krankheit  bei  kindern  ausführlich  dartkun, 

IL  Durch  gemeinfchaftlkhe  trinkgefchirre.  Viele  ältere 
ärzte  haben  fckon  diefe  art  von  anfieckung  für  un^ 
möglich  erklärt,  Indeffen  hält  doch  ein  berühmter 
JJeutfcher  arzt  die  anfieckung  durch  gemeinfckaftliche 
trinkgefchirre  nicht  allein  für  möglich ;  fondern  er  hat 
fogar,  vor  einigen  iahren,  etwas  übereilt ,  den  wich- 
tigflen  und  fchönßen  theil  des  öffentlichen  gottesdienfles 
das  von  dem  ßifter  der  chrißlichen  religion  eingefetzte 
brüderliche  liebesmahl,  aus  diefem  grund  als  gefähr- 
lich und  der  gefundhelt  nachtheilig  y  verdächtig  zif 
machen  gefucht.  Da  ich  nun  aus  erführung  überzeugt 
hin,  daß  diefe  beforgniß  nicht  gegründet  i/?,-  fo  halte 
ich  es  um  fo  mehr  für  p flicht  meine  gründe  hier  mizu- 
führen;  um,  wo  möglich,  zur  beruhigung  fo  vieler, 
,  durch  jene  fchrift  in  furcht  gefetzter  chrißen,  etwas 
beizutragen, 

I,  Esläßtfich  fchon  a  priori  beweifen,  daß  nicht  leicht 
die    venerifche    anfieckung    durch    gemeinfchaftliche 

-Ei?  trinkge- 
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irinkgefchirre  mitgetheitt  werden  kan .  So  lange  nemlkh 
ein  kranker  blos  localzufätte  an  den  zeugungstheilen  hat, 
iß  die  anßeckung  auf  diefem  wege  fckon  an  fich  un- 
möglich. Es  bleibt  alfo  nur  der  einzige,  weitfeltnere, 
fall  übrig,  wo  venerifche  gefchwüre  im  munde  oder 
am  gaumen  vorhanden  find.  Da  könnte  es  vielleicht 
gefchehen  daß  am  rande  des  trlnkgefchirres ,  von  dem, 
mit  dem  ausfluß  der  gefchwüre  vermifchten,  fpeichel, 
etwas  hängen  bliebe.  Es  könnte,  fage  ich,  vielleicht 
gefchehen.  Es  gefchieht  aber  nie;  denn  beim  trinken 
wird  die  feuchtigkeit  in  den  mund  eingefogen,  und 
es  iß  beinahe  fhyßfch  unmöglich,  daß  ein  tropf tn 
welcher  einmal  die  innere  feite  des  mundes  berührt 
hat,  während  dem  trinken,  wieder  in  das  gefäß 
zurikk  fließen  könne.  Eben  fo  wenig  kan  fpeichel 
aus  dem  munde  des  trinkenden  am  rande  des  ge- 
fäßes  hängen  bleiben,  ime  man  fich  fälfchlich  vor- 
fleÜt,  Gefetzt  aber  es  bliebe  ein  tropfen  von  dem 
mit  venerifchen  eiter  vermifchten  fpeichel  am  rande 
des  trinkgefchirr es  hängen ,  und  berührte  die  lippen 
deffen  der  zunächß  trinkt,  was  würde  diefes  für 
folgen  haben?  Gar  keine.  Der  unendlich  kleine 
theil  des  venerifchen  gifts  käme  mit  dem  wein  in  den 
magen:  wo  es,  wie  viele  erfahrungen  beweif en, 
ganz  unfchädlich  iß.    An  den  lippen  könnte  es  keini 

gefchwüre 
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gefchwUre  verurfachen;  weil  jedermann  diefelben 
nach  dem  trinken  fogleich  rein  ahzuwifcken  pflegt, 
2,  Haben  die  größten  ärzte,  von  jeher  ^  die  möglichkeit 
die/er  anßeckung  geUiugnet,  Zum  beweife  nenne  ich 
aus  jedem  Zeitalter  nur  einen,  dejfen  authorität  über 
alle  zweifei  erhaben  iß.  Fallopius  ßigf :  durch  trink-' 
gefchirre  fei  keine  anßeckung  zu  befürchten  a). 
Aßruc  verfichert:  ihm  fei  kein  einziges  beifpiel  einer 
fölchen  anßeckung  jemals  bekannt  geworden  b). 
Hunter  fagt:  man  fei  von  der  meinung,  die  an-' 
fleckung  könne  durch  gemeinfchaftliche  trinkgefchirre 
gefchehen,    völlig  zurückgekommen. 

3, '  Iß  bis  jetzt  auch  nicht  ein  einziges  beifpiel  einer 
folchen  anßeckung  bekannt.  In  der  fchrift  die  ick 
widerlege y  findet  man  zwar  beifpiele  genug,  welche 
die  möglichkeit  diefer  anfleckung  beweifen  f ollen;  fle 
find  aber  fo  flüchtig  erzählt  und  fo  wenig  bewiefen, 

E  s  daß 

aj  Primis  temporibus  creditum  fuit  ex  ufa  vitroram  atque  poculorum 
poflc  nafci  affeftionem  iftam  —  fcd  hodie  non  cft  timcndum 
hoc.    Gabr,  Fallop.  de  morbo  Galltco.  c.  2Z* 

b}  Verum  enitn  vero  vellem  multo  minui  eumdem  contagionis  mo* 
dum  pro  comperto  admitterc,  cum  experimcntis,  quae  »mni  ex- 
ceptione  maiova  finty  nondum  liqueac;  imo  contra  probabilis 
fufpicio  (ic ,  adultos  adultasae ,  qui  tales  morbi  caulTas  afferunt, 
meliori  iure  luem  vcneream  acquifittiiTc ,  fcd  prac  pudore  dilH- 
mularc.    astryc,  p.  I»3. 
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daß  fich  gegen  jedes  äerfetben  noch  viele  gegründete 
Zweifel  mit  recht  aufwerfen  ließen^ 

4.  Endlich   lehrt  die  erfahrimg,    daß  der  gebrauch 

gemeinfchaftlicher   trinkgefchirre  die   venerifche  an^ 

flecktmg  nicht  mittheilt.     In  Engelland  iß  es  in  allen 

fländen  aflgenmne  füte,  daß  das  hier  von  der  ganzen 

iifchgefeUfchaft  aus  einem  gtafe  oder  krug  getrim^ 

Iten  wird:    dennoch  iß  keinem  Englifeken  arzt  auch 

nur  ein  einziges  beifpiel  einer  hierdurch  venirfachten 

:     ßnfleckung  jemals  bekannt  geworden.    Ich  habe  ve^ 

^erifche  kranke  in  London  behandelt,  die  fehrfchlimme 

gefchwüre  im  hals  und  am  gaumen  hatten,  tmd  dabei 

fortfuhren   mit  ihrer  familie   aus  einem   glafe  zi& 

trinken:     olme    daß    diefes    üble    folgen  für  die 

■     , ,  gefundheit  der  fraumzimmer  oder  ihrer  kinder  gehabt 

hätte,  welche-  mit  ihnen  tranken, 

II L  Durch  die'  Mt,  Haß  das  venerifche  gift  durch  die 
tuft  nicht  anßeckty  davon  iß  heut  zu  tage  jedermann 
überzeugt. 

IV.  Durch  den  fchweis  oder  aasdünftung  wird  die  am- 
fleckung  auch  nicht  miigetheilt.  Im  Lock-hofpital  in 
London  find  die  Wärterinnen  tag  und  nacht  um  die  ve- 
nerifchen  kranken:  noch  iß  aber  nie  eine  derfelben  da- 
durch angeßeckt  worden, 

V.  Darck 
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V.  Darch  gemeinfchaftliche  betten.     Auch  auf  diefem 
u/ege  fleckt  das  venerifcke  gift  nicht  an.     Ich  habe  per- 
fönen  gekannt  die  lange  mit  venerifchen  in  einem  bette 
fchliefen,  und  deren  gefundheit  darunter  gar  nicht  litt 
Von  den  FranzÖßfchen  foldaten,     unter  welchen  die 
venerifche  krankheit  fo  gemein  iß ,  fchlafen  (wie  ich  an 
vielen  orten  in  den  cafernen  gefehen  habe)  oft  vier  in 
einem  bette,    und  doch  ifl  bis  jetzt  kein  beifpiel  einer 
hierdurch  verurfachten  anfleckung  bekannt  geworden, 
VI.    Durch    gemeinfchaftliche   kleidungsftücke.     Auch 
diefe  flecken  nicht  an,    außer  in  dem  fall  wenn  vene^ 
rifches  eiter  an  denfelben  klebt;     beinkleider  find  alfo 
heinahe  das  einzige  gefährliche  kleidungsflücL    Hilda- 
nus  erzählt  einen  merkwürdigen  fall  diefer  art.    Einige 
junge    leute    beiderlei    gefchlechts    wechfelten    kleider. 
Eine  von  den  jungejt  mannsperfonen  hatte  einen  hefti^ 
gen  tripper,    Das  mädchen,  welches  feine  beinkleider  an- 
'  zog,  wurde  angefleckt,  Ihre  geburtstheile  entzündeten  fichf 
und  die  entzUndung  nahm  fo  zu ,  daß  ße  daran  flarbl 
Doch  bleibt  es  immer  zweifelhaft,  ob  das  mädchen  nickt 
auf  eine  andere  art  angefleckt  wurde. 
VII.    Durch  den  magen  wird  die  venerifche  krankheit  nie- 
mals  mitgHhält,  Das  gift  das  etwa  in  den  magen  kömmt 
wird  verdaut,  und  ifl  ganz  unfchadlich.     Wäre  diefes 
niifht,    fo  könnte  kaum  jemand  vor  anßeckimg  ficher 

E  4  feyn : 
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feyn :   da  es  ßck  unmöglich  verhüten  läßt ,    daß  nicfit 
zuweilen  venerijches  gift  die  fpeifen  berühren  follte,  indem 
ße  durch  die  hände  des  fleifchers ,   bäckers,  kochs,  bier- 
hrauers ,  weinwirths  u.  f,  w,  gehen.     Einige  erfahrun- 
gen,     dergleichen    Hunter    und    Turnbull    anführen, 
/etilen  die  unfchädlichkeit  des  innerlich  genommenen  ve- 
nerifchen  gifts  außer  allem  Zweifel. 
VIIL    Das  blut,    die  milch  und  der  fpeichet  venerifcher 
ferfonen  flecken  nicht  an. 


Zweites     Kap  it  eU 
Folgen  der  venerifchen  anßeckung  im  atigemeinen. 

xJie  benerifehe  anßeckung  zeigt  ßch  immer  zuerfl  an 
dem  ort ,  der  unmittelbar  vom  gift  berührt  worden ,  oder 
durch  weichen  die  anßeckung  gefchehen  iß.  Gefchieht  ße 
durch  den  beifchlaf,  fo  erfcli4inen  die  erßen  fpuren  an 
den  zeugungstheilen.  Wenn  ße  durch  dßs  fliüen  der 
kinder  mitgetheilt  wird,  fo  zeigt  ße  ßch  zuerfl  an  der 
hrußivar%e  der  amme  oder,  im  andern  fall,  im  munde  des 
kindes  u.  f  w. 

Sobald  der  eiterartige  fchleint,  mit  welchem  das  gift 
•verbunden  iß,  irgend  eine  empfängliche,  empfindliche, 
flelk  berührt:  fo  entßeht  an  der  berührten  ßelle  ein  ge* 

lindes 
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lindes  iücken ,  das  bald  in  eine  fchmerzhafte  em^ findung 
übergeht.     Darauf  entzündet  [ich  die  flelle.     Sondert  der 
theil  im  gefunden  ziifland  irgend  eine  feuchtigkeit  ab; 
fo  wird  jetzt  die  äbfonderung  vermehrt;  die  abgefondertt 
feuchtigkeit  nimmt  die  eigenfchaften  des  venerifchen  gifts 
an ;    ifl  fähig  wieder  anzuflecken  und  das  gift  andern 
mitzutheilen.     Sondert  aber  der  vom  gift  berührte  theil 
im  gefunden  ztifiand  keine  feuchtigkeit  ab:  fo  zgrßört  das 
gift  aüm'dlich  die  oberhaut  und  es  entfleht  ein  fließendes 
gefchwilrf    deffen  eiter  ebenfalls  in  die  natur  des  gifts 
verändert  wird,  alle  eigenfchaften  deffetben  annimmt ^  und 
folglich  gefunde  perfonen    wieder  anflecken  kan. 

Die  merkwürdige  Veränderung,  welche  in  den  fäften 
des  an  gefleckten  theils  vorgeht,  wodurch  fle  in  die  natur 
des  venerifchen  gifts  umgeändert ,  gleichfam  felbft  zu  ve- 
nerifchem  gift  werden,  nennt  man  affimilation.  Diefes 
wort  drückt  die  erfcheinung  fehr  gut  aus,  aber  es  er- 
klärt  fie  nicht,  und  es  bleibt  immer  noch  unentfchieden 
worin  eigentlich  diefe  affimilation  beflehe.  Eine  gährung 
in  den  fäften  des  theils,  wie  man  fälfchlich  annimmt^ 
kan  es  nicht  fein,  wodurch  diefe  Veränderung  bewürkt 
wird.  Nur  leblofe  materie  ifl  der  gährung  unterworfen : 
in  allen,  feflen  fowohl  als  flüfßgen,  theilen  des  organi" 
firten  körpers,  kan  keine  gährung  flatt  haben,  fo  lange 
das  Ubens'principium   noch  in  ihnen  ifl.     Ich  halte  es 

E  5  alfo 
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atfo  filr  weit  beJ/eVi  %ü  geßehen^  daß  mr  von  der  ari 
wie  diefe  affimilaüon  gefchiekt  nichts  wiiTen;  als  eine 
erklänmg  zu  gehen ,  welche  die  fach^  nicht  deutlicher 
macht,   imd  falf che  begriffe  erregt. 

Eben  fo  wenig  wiffen  wir  mit gewlßheity  oh  die  menge  ffi?^ 
gifts.  einen  .einfloß  auf  die  nachher  folgenden  xufclUe  hat^ 
Die  meißen  arzte  glauben ;,  auf  die  menge  der  anflecken^ 
den  materie  komme  gar  nichts  an,  fondern  die  größere 
oder  geringere  Heftigkeit  der  zufMe  hänge  von  der  be^ 
fchaffenheit  des  körpers  welcher  angefleckt  wird,  ganz 
ßllein  ab.  Einige  fälle  aber,  die  ich  gefeiten  habe,  machen 
mir  es  doch  hachfl  wahrfcheinlich  ^  daß  die  menge 
des  gifts  fowohl  als  der  grad  feiner  fchärfe  auf  die 
nachfolgenden  zufalle  fehr  viel  einfluß  habe. 

Außer  der  It/mphe  und  den  lymphatifchen  gefclßen 
würht  das  venerifche  gift  auf  keim  andere,  weder  feße 
noch  fluffige,  theile  des  menfchlichen körpers.  Seine haupt^ 
wilrkung  iß,  daß  es  die  lymphe  verdirbt  und  verdickt. 
'Hieraus  laffen  fich  alle  zufalle  dir  tuflfeuche ,  felbfl  die 
hnochenauswüchfe  und  der  beinfraß,  erklären. 

Drittes     K  ap  i  te  L 

Natur    des    venerifchen    gifts. 

jLJas  venerifche  gift  iß  dem  zufolge  ein  fixes  gift,  das 
nicht  durcli  die  luft  (contagione  in  diftans)  mßeckt,  wie 

das 
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das  miafma  der  wechfetfieher ;  auch  nicht  durch  einen 
mittel-  körpef  (per  fomitem),  wie  die  blättern ^  mafern, 
peßr  faulfieber  u.  /  w. ;  fondern  allein  durch  unmittelbare 
berübrung.  Es  fleckt  ferner  nickt  durch  den  magen  an, 
wie  die  übrigen  krankheitsfloffe ;  und  äußert,  feine  wuvr 
kun  gen  auf  den  körper  immerfort,  fo  oft  es  ihn  berilhri; 
nicht  Mos  einmal,  wie  das  blättern  -  €der  maferngift. 
Hieraus  erhellt:  dafs  das  venerifche  gift  ein  gift  voa 
eigener  art  fei ,  welches  lieh  von  andern  ähnlichen 
giften  durch  viele  wefentliche  eigenfchaften  untef- 
fcheidet. 

Mir  fcheint  es  in  die  claffe  der  thierifchen  gifte  zu 
gehören:  mit  denen  es  feinen  eigenfchaften  und  würkungen 
nach  eine  auffallende  clhnlichkeit  hat,  Thierifche  gifte 
(das  gift  der  fchlangen,  vipern,  das  tolle  hunds- 
gift  u,f  w.)  bringen,  wenn ße  einen  theil  des  körpers  be- 
rühren der  feines  oberhäutchens  beraubt  iß,  dem  venerifchen 
gift  ahnliche,  nur  weit  heftigere,  würkungen,  hervor: 
ße  verdickm  die  lymphe  und  find,  innerlich  genommen, 
fo  wie  das  venerifche  gift,    ganz   unfchädlich. 

Einige  chemifche  verfuche  fcheinen  zu  beweifen,  daß 
das  venerifche  gift  eine  fäure  iß.  Ich  habe,  wie  Cock- 
burn ,  gefehen ,  daß  das  eiter  fchlimmer  chanker  und  der 
ausfluß  bei  venerifchen  trippern  blaue  pfianzenfäfte  röthet. 

Auch 
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Auch  die  u/ürkungen  die/es  gifts  auf  den  körper  beweifen 
eine  faure  befchaffenheit :  es  verdickt  die  lymfhe,  er* 
weicht  die  knocken  u.  /.  w,  wie  andere  ßluren.  Ich  bin 
daher  fehr  geneigt  mit  Aflruc,  Cockburni  Cyrillo  und 
andern  anzunehmen ,  das  venerifche  gift  fei  eine  fäure 
von  eigener  art.  Seine  Hhnlichkeit  mit  den  thierifchen 
giften  wird  hierdurch  noch  größer;  denn  alle  diefe  gifte 
find  fäuren,  wie  ich  mir^an  einem  andern  ort,  gegen 
Fontana  y    ausführlich  darzuthun  vorbehalte» 


Zweites  Buch. 

Localzufälle  der  venerifchen 
krankheit. 


KCDtOVy     CO   KIV   CLTTdVTi^ 

H  K  S I O  D  V  S. 


Difiicills  eH  haec  explicatio,  fimul  efe  pudorem 
et  artis  praecepta  feruantibus.  Neque  tarnen  ea  res  a 
fcFibeodo  deterrere  me  debuit:  vt  omnia  quae  falutaria 
accepi,    comprehenderem. 

Celsvs.    Hb,  VI.   «p.  Ig. 


Zweites    B  uch. 

Localzufälle  der  venerifchen  krankbeit. 

— -    _     —    —    medio  ex  fönte  leporura 
Surgit  tmari  alicjuid  —    —    —    —    —    — 

LVCRETIVS, 


Einleitung. 

JL  hrem  vertauf  nach ,  kan  die  venerifche  krankhelt  elnge* 
tlieilt  werden  9  in  die  örtliche  und  in  die  allgemeine» 
Oertlich  Qocal)  heißt  die  lußfeuche  fo  lange  das  giß  in 
dem  angefleckten  theile  bleibt  ußd  in  die  fäfte  des  Körpers 
noch  nicht  übergegangen  ifl.  Bei  der  allgemeinen  luft- 
feuche  hingegen , ,  ift  das  gift  fchon  mit  den  f elften  ver- 
mifcht,  und  hat  die  l^mphe  des  ganzen  körpers  verdorben  und 
angefleckt.  Es  find  diefes  zwei  verfchiedene  fladia  von 
einer  krankheit.  Das  erfle  fladium  muß  immer  vorher 
gegangen  fein,  ehe  das  zweite  (die  allgemeine  lufl feuche) 
eintreten  kan.  Da  es,  wie  ich  unten  beweifen  werde, 
kein  angeerbtes,  oder  im  körper  von  felbfl  entflandenes, 
venerifches  gift  giebf,  fondern  die  anfleckmig  allemal 
von  außen  kömmt:    fo  entfleht  auch  nie  eine  allgemeine 

iufl^ 
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tnflfeiiche  (lues  univerfalis,  confirmata)  ohne  daß  local- 
ztifällef  an  irgend  einem  theile  des  körpers  (am  ort  der 
anfleckung),  vorher  gegangen  wären, 

Locatzufälle  gehen  alfo  allemal  vor  der  allgemeinen 
iußfeuche  vorher;  und  wo  ße  nicht  vorher  bemerkt  worden 
find ,  da  darf  man  kein  venerifches  giß  im  körper  vermu- 
then.  Zuweilen  find  die  localzuf'düe  fo  gelinde,  daß  ße 
vom  kranken  fowohl  als  vom  arzt  ganz  Uberfehen  werden^ 
und  die  krankheit  nicht  eher  als  im  zweiten  fladium  be- 
merkt wird.  Es  giebt  daher  große  ärzte  ^  welche  be- 
haupten, das  venerifche  gift  könne  in  die  fäfte  übergehen, 
und  eine  allgemeine  Iußfeuche  könne  entßehen,  ohne  daß 
ocatziifäüe  vorhergegangen  feien,  Franzößfche  fchrift^ 
ßeller  vorzüglich,  vertheidigen  diefe  meimmg  und  nennen 
es,  mit  einem  eigenen  ausdruck:  gagner  la  veröle 
d*  embl^e.  Die  erfahrung  aber  lehrt ,  daß  diefe  meimmg 
durchaus  irrig  iß ,  und  daß  niemals  eine  allgemeine  Iuß- 
feuche ent fleht  ohne  vorher  gegangene  locatzufälle. 

So  lange  das  gift  blos  örtlich  iß,  würkt  es  heftig: 
durch  den  Übergang  in  die  fäfte  fchelnt  es  gemildert  zu 
werden.  Die  locatzufälle  find  mehr  acut :  die  zufalle  der 
allgemeinen  Iußfeuche  mehr  chronifch. 

Je  gelinder  die  locatzufälle,  deflo  heftiger  wird  ge- 
wohnlich  die  darauf  folgende  Iußfeuche, 

Vene- 
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Venerifche  localzufälle  haben  unter  einander  gar 
keine  Verbindung ;  ße  muffen  als  fo  viele  einzelne  von 
einander  unabhängige  krankheiten  angefehen  und  behan^ 
delt  werden,  ,lVir  heilen  z.  b.  bei  einem  kranken ,  welcher 
chankers  und  tripper  zugleich  hat,  die  chankers  und  der 
trifper  bleibt:  oder  wir  heilen  den  tripper  Tind  die  chan^ 
kers,  es  bleiben  aber  leiftenbeulen  zurllcke.  Die  veneria 
fchen  localzufälle  find  alfo  von  einander  ganz  unabhängig. 


Erfle    Abtheilung. 
Vom    Tripper. 


E  r  ß  e  s     Kapitel, 

Befchreibung  der  krankheit   beim  männlichen 

gefchlecht, 

xJer  tripper,   Gonorrhoe^j,  Leucorrboea,  Blennorrha- 

gia ,  kömmt  unter  den  venerifchen  localzuf allen  am  häufig- 
ßen  und  gewöhnlichflen  vor.     Bei  dem   männlichen  ge- 
fchlecht giebt  es  zwei  arten  deffelben: 
j.    Den    wahren,     ächten  tripper,     Leucorrhoea   ure- 
thralis. 

Einige  zeit  nach  dem  beifchlafe,  gemeiniglich  zwifchen 
dem  zweiten  und  fechsten  tagf    fühlt  der  kranke ,    in 
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der  eichel,    an  der  'Öffnung  der  harnröhre  und  in  der 
ganzen  länge  derfelben,    eine  angenehme,    kiitzelnde, 
gelind  juckende  emp findung,    und  einen  mehr  als  ge^ 
wö-hnlichen  hang  zum  beifchlaf.      Drei  bis  vier  tage 
nachher  tmrd  die  empfindung  fchmerzhaft ;   die  Öffnung 
der  harnröhre  wird  entzündet,  roth  und  gefchwollen ; 
der '  kranke  fühlt   ein  fpannen  mit  einer  unangenehmen 
brennenden  hitze  in  der  ganzen  länge  der  harnröhre, 
und  bemerkt  ein  tröpfeln  einer  eiterähnlichen  materie  aus 
der  Öffnung  derfelben.     Nun  nimmt  die  entzilndung  in 
kurzer  zeit  fehr  zu.     Die  eichel  wird  roth ,  fchwillt  an 
und  fchmerzt  bei  der  berührung.     Der  kranke  empfin- 
det einen  öftern  trieb  zum  urini äffen,    es  gehen  aber 
nur  wenige  tropfen  ab ,    die ,  im  durchgang  durch  die 
harnröhre,  eine  unbef ehr  eiblich  fchmerzhafte  brennende 
empfindung  verurfachen, 

'  Durch  fympathie  leiden,  mehr  oder  weniger,  alle 
henachbarten  theile.  Das  mittelfleifch  fchmerzt  bei  der 
herUhrung.  Der  kranke  klagt  über  fchmerzen  in  den 
tenden ,  ifn  fcrotum ,  in  den  teßikeln ,  im  faamenßrang 
und  in  der  gegend  der  fchaambeine,  Zuweilen  fchwel^ 
im  die  teflikel  ein  wenig  an ,  und  beinahe  immer  die 
Uiflendrüfen.  Alle  diefe  zufalle  aber  find  blos  fympathe-^ 
tifch,  und  hören  mit  der  krankheit  von  felbfi  auf. 

Dazu 
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Dazu  kommen  Öftere  ere^ionen^  hefonders  des 
nachts,  und  diefe  er  ertönen  find  fürchterikk  fchmerz^ 
haft»  Durch  den  heftigen  reisi  wird  das  Mut  in  die 
Corpora  cavernofa  des  männlichen  gliedes  gelockt ;  diefe 
fchweüen  dadurch  außerordentlich  an ,  die  ausgedehnten 
ßbem  können  gar  nicht  nachgeben ,  oder  geben  ungleich 
nach;  das  glied  wird  daher  ungleich  atisgedehnt ,  und 
krümmt  fichf  wie  ein  bogen,  unterwärts,  mit  außeror^ 
äentlichen  fchmerzen»  Diefes  f^mptom  heißt  Chordee 
(gonorrhoea   chordata). 

Der  beifchlaf  iß  fchmerzhaft  und  im  aiigenblicke  der 
faamenergießung  fühlt  der  kranke  ein  glühendes  bren-^ 
nen.  Gemeiniglich  geht  blut  mit  dem  faamen  ab, 
zuweilen  in  fehr  beträchtlicher  menge. 

Der  ausfluß  iß  anfänglich  weiß  und  dünne;  wah" 
rer ,  unveränderter  fchleim»  So  wie  aber  feine  menge 
zunimmt,  wird  die  färbe  gelb  und  gr Unlicht,  Gegen 
das  ende  der  Krankheit  wird  er  wieder  weißlickt  und 
dick.  Die  menge  des  ausfluffes  iß  bei  verfchiedenen 
kranken  fehr  verfchieden.  Bei  einigen  ein  beßandlger 
fchleimfluß,    bei  andern  ein  bloßes  tröpfeln. 

Das  brennen  beim  urinlaffen  zeigt  fich  gemeinigUck 
erfl,  nachdem  der  ausfluß  fchon  angefangen  hat*  An* 
fänglich  iß  der  fckmerz  hinter  der  Öffnung  der  harn^ 
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röhre;  in  der  folge  aber  in  ihrer  ganzen  länge.  Die 
letzten  troffen  des  durchgehenden  urins  brennen  am 
meißen. 

Nach  einiger  zeit  verliert  ßch  aUmählich  entzündung 
und  gefckivulfl;  die  fchmerzhaften  eredHonen^  das 
brennen  beim  urinlaffen,  die  fleckende  emp findung  bei 
der  ergießung  des  faamens  hören  auf;  die  benachbar- 
ten theiki  welche  durch  fymfathie  gelitten  hatten, 
leiden  nicht  mehr ;  der  ausfluß  nimmt  nach  und  nach  ab, 
wird  dicker y  weißer,  und  zieht  faden  zwifchen  den 
fingern.  Alles  diefes  find  zeichen  der  befferung;  und 
Vorboten  einer  baldigen  genefung, 

2.    Den  unächten    tripper,    elcheltripper ,     Gonorrhoea 
fpuria,   Leucorrhoea  balani. 

Hier  kömmt  der  ausfliiß  nicht  aus  der  harnröhr e, 
fondern  aus  den  drUfen  der  eickelkrone  (corona  glan- 
dis).  Diefe  art  von  tripper  entfleht  leicht  bei  denjenigen 
perfonen,  welche  von  natur  eine  enge  vorhaut  haben,  und 
wo  alfo  die  eichel  immer  mit  der  vorhaut  bedeckt  bleibt. 
Mit  dem  eicheltripper  ifl  gemeiniglich  kein  brennen  im 
urinlaffen  verbunden.  Ich  zweifle  ob  diefer  tripper 
jemals  venerifcher  natur  ifl;  von  allen  denen,  die  ich 
zu  fehen  gelegenheit  gehabt  habe ,  war  es  keiner. 

Zweites 
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Zweites     Kapitel. 

Diagnoßs  und  prognofu  des  trippers  beim   männ- 
lichen gefchlecht. 

J eder  fchleimaiisfluß  aus  der  harnröhr e^  mit  brennen 
beim'  urinlaffen  und  mit  fckmerzhaften  ereBionen  ver^ 
bunden ,  ifl  ein  wahrer  tripper.  Bei  den  übrigen  ähn- 
lichen krankheiten  fehlt  entweder  das  eine  oder  das  andere 
die/er  fymptome;  ße  können  daher  mit  dem  tripper 
nicht'  leicht  verwechfelt  werden.  Der  wahre  tripper  un- 
terfcheidet  fich : 

/.  Vom  eicheltripper  dadurch:  daß  bei  diefem  der  aus- 
fluß  nicht  aus  der  harnröhre  kömmt,  und  daß  der 
kranke  nicht  über  brennen  beim  urinlaffen  klagt, 

s.  Vom  fchleimtripper  (gonorrhoea  benigna)  dadurch: 
daß  hier  kein  brennen  beim  urinlaffen  nnd  keine  fckmerz- 
haften ereBtionen  mit  dem  aus  fluß  verbunden  find. 

5.  Vom  blafencatarrh  (catarrhus  veficae)  wo  der  fchleim 
aus  der  blafe  oder  aus  den  nieren  kömmt,  dadurch: 
daß  in  diefem  falle  der  fchleim  nie  anders  als  mit  dem 
urin  und  beim  urinlaffen  abgeht,  iind  daß  der  kranke 
nicht  über  urinbrennen  klagt. 
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Die  diagnoßs  des  währm  trippers  von  andern  clhn^ 
Uchen  krankhelten  wird  alfo  in  allen  fällen  /ehr  leicht. 

In  ahfi^ht  auf  die  prognofis  des  trippers  iß  folgendes 
zu  bemerken: 

I,  Ein  einfacher  tripper^  der  recht  behandelt  wird,  iß 
ohne  alle  ge fahr  i  und  kan  in  fechs  bis  acht  tagen  (ßuch 
wohl  noch  eher)  leicht  und  gründlich  geheilt  werden.     . 

5.  JVird  aber  der  tripper  vom  kranken  vernachlclfßgt, 
oder  vom  arzt  {wie  oft  gefchieht^  falfch  behandelt: 
fo  gefelkn  ßch  fehr  fchlimme  und  gefährliche  fj/mpto- 
me  da^u;  gefchwollene  teßikel,  urinverhaltmig,  äugen- 
entzündung  und  darauf  folgende  blindheit;  od^r  ge- 
fchwUre  in  der  harnröhre;  oder  die  Krankheit  dauert 
mehrere  monate   hindurch  fort, 

ß,  Aus  einem  einfachen  tripper ,    ohne  gefchwüre  in  der 
harnröhre ,  entßeht  niemals  eine  allgemeine  lußfeuch^, 

^.   Die  ausgänge  eines  einfachen  trippers  find : 

a)  Entweder  eine  vollkommene  herßelliingi  ohne  alle 
weitere  folgen, 

b)  Oder  es  bleibt  ein  nachtripper, 

c)  Oder  die  entzündung  geht  in  brand  über:  ein 
äußerfl  feltener  fall,  den  aber  doch  Tode  beob- 
achtet  hat. 

Drittes 
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Drittem     Kapitel, 
Aetiologie    des     trippers. 

JJk  erfte  und  äitefle  melmmg  war:  der  ausfluß  fei 
würkitcher  faamen ,  und  der  fitz  der  krankheit  in  den 
faamenbläscken,  der  proßata  und  den  Cowperfchen  drüfen  : 
daher  der  name  gonorrhoea,  von  yov7]  (genitura,  fernen) 
und  ^gtü  (fluo)  geniturae,  feminis  fluxus.  Diefe  mei- 
Kung  V er t heldigte  fogar  noch  Aßruc.  Baß  fie  aber  ganz 
fatfch  iß,  läßt  ftch  mit  folgenden  gründen  überzeugend 
darthim 
j.   Zergliederungen  haben  gelehrt  9    daß  die  genannten 

drüfen,  bei  einfachen  irippern,  nickt  angegriffen  find. 
2'    Jene  drüfen  find  vom  ort   der  anßeckung   (^iron  der 

Öffnung  der  harnrUhre)  zu  weit  entfernt,   als  daß  das 

gift  bis  dahin  gelangen  könnte. 
5.   fFäre  die  krankkeit  in  den  faamenblclschen ,  fo  müßten 
.  die  kranken  dafelbfl  fchmerz ,  gefchwulß,  härte ,  oder 

irgend  eine  unangenehme  emp findung  bemerken :  bei  den 

meiflen   trippern  fehlt  alles  diefes. 
4,    Der  tripper  läßt    fich  durch    bloße   einfprützungen 

heilen :    diefe  können  aber,    vermöge  der  flru^ur  deir 

Iheile,  nicht,  zu  den  faamenbläschen  oder  in  ihre  nach- 

harfchaft  gelangen. 
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5.  Wenn  der  ausfluß  faamen  wäre,  fo  ließe  ßch  fckwer 
begreif ej^,  wie  während  dem  tripperfo  oft  nächüichi 
polhitionen  entfiehen  könnten, 

6,  Wäre  der  tripp  er  ausfluß  wUrUtch  faamen ,  fo  müßte 
er  die  folge  einer   heftigen    entzündung   und   darauf 

'folgenden    anf reffung    der   faamenbläschen    oder    der 
■  proßata,    und  folglich   eine  ganz  unheilbare    krank- 

heit  fein» 
^,  Eine  fo  große  menge  von  faamen  wie  oft  der  ausfluß 

bei  heftigen  trippern  beträgt,    könnte  unmöglich,  ohne 
'•'den  körper  fehrzufchwächen,  abgehen^  Wir  fehen aber^ 

mch  bei  den  heftigflen  trippern ,   daß  der  kranke  durch 

den  ausfluß  wenig  oder  gar  nicht  gefchwächt  wird, 

S'  Wird  die  harnröhre  eines  tripp erkranken  in  der  mitts 
eine  zeit  lang  zufammen  gedrückt,  fo  hört  deswegen 
das  tröpfeln  der  materie  nicht  auf;  zum  deutlichen 
beweis,  daß  der  ausfluß  aus  dem  vorderen  theile  der 

harnröhre  kömmt, 

"'  Eine  zweite  meimmg  ifl :  die  iirfache  des  trippers 
fei  ein  gefchwür  in  der  harnröhre,  und  der  ausfluß  eiter, 
Viefe  meinung  vertheldigen  Van  Swieten  und  andere 
große  ärzte,  fie  ifl  aber  eben  fo  irrig  als  die  vorige. 
Es  entfleht  z^rmr  zuweilen  bei  tripp ern,  welche  durch 
diätsfehler  oder  durch  verkehrte  curart  hartnäckig  gewor^ 

den 
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denßndf  ein  gefchwür  in  der  harnröhr e;   die/es  gefihieht 

aber  nur  äußer ft  feiten,  und  iß  niemals  urfachey  fondern 

folge  der  krankkeit.     Nachflehende  gründe  beweifen,  .daß 

hei  einem  einfachen  Jripper    kein    gefchwür   vorhanden 

und  daß  der  ausfluß  kein  eiter  ifl: 

I,  Bei  der  Zergliederung  folcher  perfonen,  weiche  in 
ihrem  leben  öfters  am  tripper  krank  gewefen  waren, 
hat  fich  in  der  harnrökre  keine  fpur  einer  -narbe  gefun* 
den.      Gegen  diefen  grund  läßt  fich  zwar  einwenden, 

•  daß  auch  die  tieffien  chankers  auf  der  eichet  gewöhkUch 
keine  narben  zurücke  laffen ,  und  da  die  innere  be- 
deckung  der  hamröhre  nur  eine  fortfetzung  der  äußeren 
haut  ifl,  fo  beweiße  die  abwefenheit  der  narben  nichts^ 
Aber  auch  bei  der  Zergliederung  folcher  kranken  diewMh-' 
rend  dem  tripper  flarben  haben  Hunter,  Potti  Stoll 
und  andere,  c  keine  gefchwüre  in  der  hamröhre  gefunden* 

Sn  Wäre  der  ausfluß  eiter ,  fa  Müßten  die  kranken  durch 
den  flarken  abgang  deffelben  viel  mehr  gefchwächt  wer^ 
den,    als  gewöhnlich  zu  gefchehen  pflegt' 

ß.  Der  ausfluß  hört  zuweilen  plözHch  auf;  wenn  ein 
gefchwür  da  wäre,  fo  könnte  diefes  nicht  gefchehen^ 
fondern  er  müßte  allmählich  aufhören^ 

^.  Die  färbe  beweifl  gar  nichts ;  denn  der  fchleim  nimmt  in 
vielen  andern  fällen  die  färbe  des  eiters  an,  ohne  daß 
ein  gefchwür  vorhanden  ifl.    So  z,  b,  der  auswurf  bei 
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der  fckteimfchwindfuchtf  beim  fcknupfen,  oder  nach  der 
einbringung  einer  bougie  in  die  karnrUkre. 

5.  Ein  kleines  gefckwUr  könnte  unmöglich  fo  viel  eit er 
erzeugen,  als  zuweilen  bei  tripp erkranken  abgeht, 

d.  Wäre  ein  gefckwUr  da,  fo  müßte  eben  fo  oft  auf 
einen  tripper  die  luflfeuche  erfolgen  als  auf  die  ckankers, 
weil  die  einfaugung  in  dem  einen  falle  fo  leickt  gefche- 
hen  könnte  als  im  andern. 

7«  Wenn  ein  gefckwUr  da  wäre,  fo  könnte  man  den, 
tripper  nickt  in  fo  kurzer  zeit,  in  fecks  bis  acht 
tagen ,   heilen, 

8f  Wäkrend  die  entzündung  am  heftigften  iß ,  fieht  der 
aiisfluß  am  meiflen  eiter artig  aus.  Keime  er  aus  einem 
gefckwUr e:  fo  müßte  die  eiterimg  erfl  dann  anfangen^ 
wenn  die  entzündung  nackgelaffen  oder  aufgekört  hätte. 

p.  Wäre  endlich  ein  gefchwür  die  urfache  des  ausfluffes, 
fo  müßte  der  fchmerz,  als  das  kaiiptzeichen  der  entzün- 
dung ,  vor  dem  ausfluß  des  eiters  am  ßärkßen  fein : 
es  gefckieht  aber  gerade  das  gegentkeil. 

Der  ausfluß  beim  tripper  iß  dem  zu  folge ,  weder 

faamen  noch  eiter,    fondern   bloßer  fchleim,    und:    der 

tripper  ift  eine,    durch  irgend  einen  reiz   verurfachte, 

leichte   entzündung   (phlogofis)    der  innern    Oberfläche 

der  harnröhre.     Richtiger  würde  man  alfo  die  krankheit 

leucorrhoea  oder  blennojrhagia  nennen, 

Diefe 


Diefe  entzUndung  fchränkt  fich  vorsiugtich  auf  den^ 
jenigen  tkeil  der  harnröhre  ein,  auf  i&ekhen  der  reiz  des 
gifts  unmittelbar  wiirkt:  obgleich  alle  benachbarten  theile 
ftjimpathetifch ,  mehr  oder  weniger,  leiden. 

Der  theil  der  harnröhre,  auf  welchen  das  gift  un- 
mittelbar wiirkt,  find  die  fchleimdrüfen ;  vorzüglich  die 
Morgagnifchen  fchleimdrüfen  unter  'dem  bändchen,  in 
der  grübe  (lacuna  oder  fofla  tjavicularis).  An  diefer 
ßelle  haben  alle  tripp^r  ihren  filz.  Dem  Englifchen  arzt 
.  Cockburn  gehört  das  große  verdienfl ,  diefe  wichtige  ent- 
deckung  fchon  zu  anfange  diefes  iahrhunderts ,  in  einer 
eigenen  fchrift,  bekannt  gemacht  zu  haben»  Es  fcheifft 
unbegreiflich  9  daß  dem  ohngeachtet ,  bis  auf  ^  die  neiiften 
Zeiten,  die  alten  irrigen  meinimgen  die  überhand  behal- 
ten haben. 

Der  tripper  iß  daher  eine  örtliche  krankheity  bei  welcher 
der  übrige  körper  gar  nicht  leidet.  Es  iß  ein  bloßer 
fchnupfen  der  harnröhre  X^Rtarrhus  urethrae):  das  in 
der  harnröhre ,  was  der  fchnupfen  in  der  nafe  iß.  Beim 
fchnupfen  leiden  ebenfalls  die  benachbarten  theile,  die  luft- 
röhre,  der  fchlund,  die  mandeln,  das  Zäpfchen,  die 
fchleimhölen  u.f  w,,  fympatketifch.  Beim  fchnupfen  wUr» 
den  auch  eben  fo  heftige  zufalle  entflehen ,  und  die  entzün- 
dimg  ebenfo  fchmerzhaft  werden  wie  beim  tripper,  wenn 
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dk  Schneider/ehe  membran  fo  etnpfindlkh  wäre  als  die 
innere  bedeckiing  der  havnrökre ,  und  der  reiz  fich ,  wie 
hlm  tripper^  nur  mf  eine  einzige  kleine  flelle  einfchr'dnkte. 

Der  ausfluß  kömmt  aus  den  fchleimdrilfen :  iß  bloßer 
fchleim.  Der  reiz  des  glfts  würkt  auf  die  fchleimdrilfen, 
vermehrt  die  abfonderung  und  verändert  die  färbe  des 
fchleims;  fo  wie  bei  dem  fchnupfen  die,  färbe  des  fchleims 
'Verändert  wird. 

Was  es  eigentlich  für  eine  fchärfe,  für  ein  gifl 
fei,  welches,  durch  dm  beifchlaf  mitgetheilt,  den  tripper 
verurfache,  darüber  iß  feit  einigen  iahren  ein  ßreit  ent^ 
'flanden»  Bis  dahin  hatte  man  allgemein  den  tripper  für 
Hn  fymptom  der  lußfeuche  gehalten.  Man  fah;  daß 
fowohl  der  tripper  als  die  lußfeuche  durch  den  beifchlaf 
mitgetheilt  werden ;  daß  von  der  nemlichen  frauensperfon 
einer  gefchwüre,  ein  anderer  den  tripper  bekömmt,  und 
daß  cius  einem  falfch  behandelten  oder  vernachläffigten 
tripper  die  lußfeuche  entfleht:  man  fchloß  alfo,  beide. 
Krankheiten,  der  tripper  und  die  lußfeuche  feien  nur  ver- 
fchiedene  fymptome ,  verfchiedene  fladia,  eines  und  eben 
deffelben  Übels.  Seit  wenigen  iahren  haben  aber  zwei  große 
ärzte ,  Duncan  und  Tode  beinahe  zu  gleicher  zeit ,  zwei- 
fei gegen  diefe  allgemein  angenommene  meinung  vorge- 
bracht und  behauptet,   das  tripper  gif t  fei  ein  giß  eigener 
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artf  und  von  dem  venerifchen,  feiner  natur  nach,  ganz 
verfchieden.  Durch  die  unterfuchingen  ^  welche  diefe 
behauptung  veranlaßt  hat,  iß  die  natur  und  urfache  des 
irippers  genauer  befiimmt  und  eine  neue  vernünftigere 
heilart  diefer  krankheit  eingeführt  worden» 

Da  es  von  der  größten  Wichtigkeit  iß  die  urfache 
des  trippers  genau  zu  kennen:  fo  will  ich  die  gründe 
für  diefe  meinung  nebß  den  gegengründen  hier  anführen, 
und  beweifen ,  daß  zwar  das  venerifche  gift  [ehr  oft  den 
tripper  veriirfacht;  daß  aber  auch  'außer  diefem,  jeder 
andere  in  die  harnröhre  gebrachte  reiz,  einen  wahren 
tripper  verurfachen  kan:  wie  Swediaur,  durch  einen 
Hußerfl  fchmerzhaften,  an  fich  feWfl  angeflellten,  verfuch, 
zuerft  außer  allen  zweifei  gefetzt  hat, 

Grunde  der  Herren  Duncan  und  Tode ,  daß  das  ve- 
nerifche gift  nicht  die  urfache  des  trippers  fei,  find: 
/.  Nach  einem  tripper  entßeht  niemals  die  luflfeuche* 

2.  Das  tripper  gift  verurfacht  niemals  chankers:  das 
chankergift  niemals  einen  tripper, 

3.  Queckfilber  heilt  zwar  die  luflfeuche,  aber  nicht  den 
tripper,  Sydenham  erzählt  einen  fall,  wo  ein  vene- 
rifcher  kranke,  durch  den  fpeichelfluß ,  von  der  lufl- 
feuche y  aber  nicht  von  einem  tripper,   den  er  zugleich 
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Platte,    gekeilt  wurde;    und  dergleichen  fälle  kommen 
häufig  vor, 

4.  Der  tripper  und  die  hflfeuxke  find  zu  ganz  verfehle^ 
denen  zelten  entfianden.  Die  bewohner  der  Südfee -infein 
haben  von  den  Europäern  zwar  die  luflfeuche,  aber 
flicht  den  tripper  bekommen, 

5.  Der  tripper  heilt  fich  in  den  meiften  fällen  von  felbfl : 
die  lufifeuche  niemals  ohne  hülfe  des  arztes» 

Gegengründe  und  beweife,  daß  das  venerifche  gift 
eben  fo  wie  jeder  andet'e  in  die  harnrükre  gebrachte  reiz 
den  tripper  verurfacht: 

I,  Daß  auf  einen  tripper  niemals  die  lufifeuche  folge,  iß 
nicht  ganz  wahr.  Wenn  aus  irgend  einer  urfache, 
gefchwUre  in  der  harnrUhre,  oder  auch  nur  eine  leichte 
Verletzung,  entftehsn:  fo  lalrd  das  gift  eingefogen,  und 
die  lufifeuche  ift  die  folge  diefer  einfaugung,  Swediaur 
und  Harrifon  erzählen  dergleichen  fälle, 

3,  Das  chanker gift  verurfacht  den  tripper,  das  trippergifl 
chankers:  und  daffelbe  gift  beide^  Diefes  lehrt  die 
erfahrung»  Andree  und  Swediaur  haben  fälle  gefe* 
hen,  wo  gefunde  fraiienzimmer ,  durch  den  beifchlaf 
mit  mannsperfonen  welche  den  tripper  hatten ,  chankers 
bekamen.  Auch  verfuche  bei&eifen  es.  Ein  Englifcher 
Wundarzt  machte  fich,   wie  Andree  erzählt,  mit  einer 
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lanzette  eine  wunde  und  brachte  trippergift  darein:   die 
wunde  wurde  bald  zu  einem  chanker.    Hunter  machte 
mit  einer  in  trippergift  getauchten  tanzet te  zwei  fliehe 
auf  das  männliche  glied :     beide  wurden  zu  chankern 
und  es  entftand  daraus  die  luftfeuche.     Harrifan  brachte 
£iter  von  einem   venerifchen  chanker  in   die  harnröhre, 
worauf  fogleich  ein  tripper  entfland, 
ß.  Qiieckfilber  trägt  freilich  nichts  zur  cur  bei,  fo  lange 
blos  ein   einfacher  tripper  vorhanden  ifl:    fobald  fch 
aber  gefchwüre  in  der  harnröhre  dazu  gef eilen  und  das 
gift  eingefogen  wird,    ifl  die  heilung  ohne  queckfilber 
nicht  möglich, 
äf.    Der  tripper  war  auf  den  infein  der  Südfee,    gleich 
vom  anfang  an ,   wie  mir  mein  freund ,   Herr  geheime 
rath  Georg  Forfler,  verfichert  hat,  ein  fehr  gewönliches 
fymptom.     Eben  das  verßcherte   auch    Captain    King 
dem  Dr.  Swediaur, 
5.   Die  leichtere  oder  fchwerere  heilung  heider  krankheiten 
beweift  nichts  für  ihren  verfchiedenen  urfprung. 

Es  ifl  alfo  gewiß,  daß  in  den  meifl.cn  fällen  das 
venerifche  gift  den  tripper  verurfacht.  Das  trippergift 
und  das  chankergift  find  in  diefen  fällen  einerlei,  Ihre 
verfchiedene  würkungen  kommen  nicht  von  einer  verfchie^ 
denheit  in  ihrer  natur ;  fondern  von  der  verfchiedenen 
«rganifation  der  theile,  auf  welche  fie  würken^ 

Außer 


96  

Außer  dem  venerifchen  gif tf  verurfacht  jeder  andere, 
in  die  harnröhr e  gebrachte  reiz,  einen  wahren  tripper, 
der  von  dem  venerifcken  ßch  gar  nicht  unterfckeiden  laßt. 
Die  heikmgsmethode  iß  bei  allen  trippern  einerlei,  von 
was  für  einer  arfache  fie  auch  entßanden  fein  mögen. 
Einige  der  nicht  venerifchen  tripper  find  ebenfalls  an- 
fleckend,  wie  der  venerifche. 

Für  den  praktifchen  arzt  folgt  hieraus  die  ciußerfl 
wichtige,  nicht  genug  zu  empfehlende,  regel:  nur  mit 
der  größten  vorficht  und  behutfamkeit  einen  tripper  für 
venerifch  zu  erklären.  Sehr  oft  wird,  durch  eine  un- 
überlegte unbefonnene  entfcheidiing ,  das  glück  ganzer 
faniilien,  oder  die  ruhe  und  freundfchaft  unter  eheleuten, 
unnöthiger  weife  geßöret.  Bei  verheiratheten  perfonen 
iß  es  daher  pflichte  fo lange  eine  nicht  venerifche  urfache  zu 
vermuthen ,  bis  fie  nicht  felbß  ausdrücklich  das  gegentheil 
verfichern  ;  um  nicht  ungegründeten  verdacht  zu  erwecken, 
und  dadurch  die  ehliche  liebe  und  das  häusliche  glück 
unter  ihnen  auf  immer  zu  zerßören. 

Alle  die  verfchiedenen   trippergattungen   laffen   fick 

nach  ihren  urfachen  unter  folgende  f ün  f  claffen  bringen : 

jr.  Der  idiopathifch^  tripper,   der  nach  irgend  einem  von 

außen  in  die  harnröhre  gebrachten  reiz  entßeht.     Hier-f 

her  gehören  der   venerifche  tripper   und   der  aufiatz 

tripper. 
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tripper,  welcher  im  fünfzehnten  iahrhundert  fehr  attge^ 
mein  war,  wie  die  Verordnungen  in  den  biihlhciufern  he- 
weifen.  In  den  büchern  Äloßs,  kömmt  er  mich  fchon 
vor.  Der  künftllche  tripper ,  vermlttelfl  des  cauflifchen 
iaugenfalzes ,  welcher  nach  Dr.  Swediaurs  verfuch 
£ntßand,  gekürt  ebenfalls  in  dicfe  klaffe. 
J2»  Der  confenrueile  tripper,  nach  einem  reiz  an  einer 
.entfernten  ßelle,  Dergleichen  üip psr arten  find : 
ä)   Beim    befchwerlichen    zahiausbruch    der    kinder^ 

wie  Hunfer  bemerkt  hat,    ' 
ß)  Bei  hämorrhoiden.      Dergleichen  fälle    erzählem 

Brmdel  und  Ofterdinger. 
■  7)  Beim  blafenfiein. 

^)  Aus  entlmltfamkeli.  Folgenden  ilußerfl  merhaur- 
digen  fall  diefer  art  habe  ich  .zu  fehen  gelegenheit 
gehabt.  Einer  meiner  freunde,  ein  junger  mann,  von 
flarlter  conflituiion  und  fanguinifckem  temparamente^ 
friig  mich,  vor  einigen  iahren,  wegen  eines  irippers 
um  rath,  der  kurz  vorher  bei  ihm  angefangen 
hatte,  ohne  daß  eine  uenerifche  anfleckungdie  urfacke 
fein  konnte.  Diefer  mann  hatte  ein  iakr  zuvor 
geheiratket,  'und  während  diefer  zeit  feiner  fr  an, 
die  er  fehr  liebte,  öfters  beigewohnt^  Seit  vierzehn 
tagen  war  fie  in  den  wochen ,  als  der  tripper  ßch  zu  - 
zeigen  anfieng.     Da  ich  mich  auf  die  verßckcnmgm 
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meines  fremdes  vertaffen  konnte ,  und  überzeugt  war, 
daß  bloße  enthaltfamkeit  diefin  trlpper  venirfacht 
hßtte ,  fo  erlaubte  ich  ihm  f  feiner  fr  au,  nachdem  fie 
aus  den  wochen  kam ,  wieder  beizuwohnen ;  obgleich 
der  ausfluß  noch  fortdmirte  und  alle  fym'ptome 
fehr  heftig  waren.  Gleich  nach  der  erflen  nacht 
war  er  völlig  geheilt,  und  hat  fich  felther, 
fo  wie  feine  fr  an,  beficindig  wohl  befunden, 
Den  tripper  aus  enthaltfamkeit  rechne  ich  zu  den 
confenfuetten :  weil  er  höchfl  wahrfcheinlich  durch  den 
reiz  des  verhaltenen  faamens  auf  die  faamenbläschen 
verurfacht  wird. 

e)  Von  bleimitteln.  Auch  hievon  habe  ich  einen  fonder- 
baren  fall  gefehen.  Ein  junger  mann ,  von  fetter 
'  teibesconßitution  und  phlegmatifchem  temperament, 
bemerkte  fchon  feit  einigen  iahren,  um  den  knöchel 
des  rechten  fuß  es ,  eine  Ödematöfe  gefchwulß ,  die  ihm 
zuweilen  fehr  befchwerlich  fiel.  Er  hatte  fchon  vieles 
vergeblich  dagegen  verfucht  als  er  mich  in  London 
um  rath  fragte.  Ich  empfahl  umfchlage  von  tuchevn, 
welche  in  fehr  verdünntes  ■  Goulardfches  waffer  ge^ 
taucht  waren.  Die  gefchwulß  nahm  bald  ab ,  aber 
in  wenigen  tagen  zeigte  ßch  ein  heftiger  tripper, 
worüber  dem  kranken  um  fo  viel  mehr  bange  wurde, 
da  er,    aus  furcht  angeßeckt  zu  werden,    noch  in 
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feinem  leben  keiner  frauenspe'rfön  beigewohnt  hatte. 
Als  ich  mit  dem  gebrauch  des  bleimlttels  aufhören 
ließ ,  hörte  auch  der  tripper  fogteich  von  felbfl  auf 
Ich  kan  mich  nicht  erinnern  bei  irgend  einem  fchrift^ 
ßeller  einen  ähnlichen  fall  g^efunden  zu  haben, 
5.  Der  metaftatifche  tripper,  von  fchärfen  die  fich  aus 

dem  körper  nach  den  zeugimgstheilen  hinwerfen.     Bei- 

fpiele  folcher  tripper  find: 

«)  Der  arthritifche ,  welchen  Hr,  Ritter  Murray  vor^ 
treflich  hefchrieben  hat, 

ß)   Der  üechtenartlge,    den    Vigavous  fekr   gut  he^ 
fchreibt, 

y)  Der  tripper  vom  genufs   gewifTer  fpeireß.     ^.  b, 
vom  kchifigen  genuß  des  frifchen  ungegöhrnen  biers, 
4,   Der    epidemifcbe,      Bafßus,    Mörgagiü    und    NöU 

wollen  ihn  bemerkt  haben  *  ich  zweifle  indeffen  ob  es  einen 

tripper   diefer  art  giebt. 

Zur  leichtern  überßcki  des    bisher  gefagten»    kan 
folgendende  patholögifche  tabeüe  dienen^ 

CLASSIS  Ciillen.  IV*  Locales» 
ORDO  Cullen.  IV*  Apoceoofes  fiye  profluvla^ 
G^w^f^.  LEUCORRHOEA.      Gemanis^  tripper*      GalUs^ 
gonorrhee,    chaude- pilTe»      AngUs,  clap»     M0s^ 
gonorroea*      Belgis^  draipen      Gonorrhoea,    Bleu* 
norrbagia,     fluor    albus    audorütn» 
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Chara&er  in  viris.  Phlogofis  localis,  in  urethrae 
parte  anteriore,  fub  frenulo,  in  lacuna  Morgagni. 
Stillicidium  miici  puriformis  ex  Urethra.  Ereftio- 
nes  membri  vlrilis  folito  frequentiores ,  dolori- 
ficae.  Ardor  in  mingendo. 
Chara&er  in  foeminis.  Tamor,  rubor,  dolor  prae- 
ternaturalis orificii  vaginae ,  praecipue  prope  com- 
miffuram  labiorum  vulvae  Inferiorem.  Ardor  et 
dolor  eiusdem  partis  in  mingendo.  Stillicidium 
muci  puriformis  ex  vulva. 
Species  funt.' 

1.  Leucorrkoea  idiopathica,  a  quocnnque  ilimulo  ex- 
terno.    Variet.  venerea,  kprofa, 

2.  Lemorrhoea  fympathica  vel  confenfualis. 

3.  Leucorrkoea  metaßatica*    Variet.  m'thritka^  her- 
petica {venerea?^, 

4.  Leucorrkoea  epidemica? 

Vi  e  r  t  es     Aap  itet, 

JBemerkungm  über  die  art  3  wie  bei  dem  trippef 
die  anßeckung  gefchieht 

xJer  tripper  zeigLSich  oft  fchon  in  wenigen  fiimden 

nmi  dem  beifchlaf,    bisweilen  aber  erft  in  einigen  tagen 

oder  Wochen:    am  geiuöhnlichfien  zwtfchen  dem  zweiten 
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und  vierten  tag.  Alle  fälle  wo  fich  die  anfleckung  fp'dter 
als  nach  vier  wocken  gezeigt  haben  foll,  find  ungewiß, 
Swediaur  und  Dimcan  erzählen  heifpiele  von  trippern, 
welche  erfl  vier  monate  nach  der  anfleckung  fich  zeigten : 
diefe  tripper  tvaren  aber  gewiß  keine  folge  jener  an* 
fleckung,  fondern  entflanden  aus  irgend  einer  andern 
Mifacke, 

Man  hat  verfckiedene  meinungen,  über  die  art  wie 
4as  venerifche  gift  in  die  harnröhre  kömmt: 

Einige  glauben,  das  männliche  glied  fauge,  nach 
der  ergießung  des  faamens,  die  feuchtigkeiten  aus  der 
mutterfcheide  in  fich :  ohngefähr  fo  wie  lein  haarröhrchen 
die  flüffigkeiten  einfaugt.  Der  durchmeffer  der  harn- 
röhre iß.  aber  viel  zu  groß,  um  auf  diefe  art  wUrken 
zu  kUnnen<^  M .  ^-^^^    ^^- ■  ''  '     '  ■      *• 

Andere  nehmen  an ,  das  venerifche  gift  werde,  wäh~ 
rend  dem  beifchlaf,  von  den  einfaugenden  gefäßen  der 
eichel  aufgenommen,,  und  unter  dem  bändchen  in  die 
Morgagnifchen  drüfen  abgefetzt,  Diefe  meinung  ifl 
gewiß  irrig :  denn  es  gehen  von  der  eichel,  keine  einf äu- 
gen den  gefäße  nach  der  harnröhre;  fondern  alle  gehen 
nach  den  leißendrUfen.     ., , 

Noch  andere  behaupten,  das  gift  komme  gar  nicht 
in  die  harnröht^e,   es  bleibe  außen  an  der  Öffnung  der^ 

G  3  felben. 


felbmy  diefe  tmr de  dadurch  gereizt  f  und  die  entzUndmig 
in  der  Itarnröhre:  fowokl  ah  der  ausßuß  entßehen  blos 
fym'patkeüfck.  So  ßnnreich  diefe  hfpothefe  iß,  f&  fckwer 
kcißt  fie  fich  bewetfmi  denn  die-  hefügfle  entzUndimg  ißy 
wü  die  erfakrungkhrt,  nicht  an  der  Öffnung  der  kam- 
röhre  ^  fondern  itm endige   unter  dem  bcindchen^ 

Die  wakrfckeinlichße  erktärung  iß  woM  die:  daß 
teim  zufammenfckrumpfen  des  männlichen  gtiedes-,  nach 
der  ergießuvig  des  faamens^  ein  tropfen  des  fchleims  aus 
der  mutterfiheide  in  die  harnröhre  hinein  kömmt  und  bis 
in  die  grübe,  unter  dem  bändchen ,  gelangt,  wa  nachher 
das  giß  9  durch  feinen  reiZy  die  entzündimg  und  den 
^mfluß  erregt. 


Fünftes     Kapitel, 

Cur  des  trippers   im   allgemeinen^ 

i^a  lange  man  den  ausfvuß  für  faamen  hielt  und  den 
fitz  der  krankheit  in  den  faamenbläschen ,  den  Cowper- 
fchen  drüfen  und  der  proßata  fachte,  mar  der  tripper 
heinahe  ganz  unheilbar.  Der  fitz  des  Übels  lag  zu  tief, 
als  daß  man  darauf_.Mtte  wilrken  können;  man  mußte 
alfo  der  krankheit  ihren  lauf  laffen ,  und  konnte  weiter 
nichts  thuHf    als  die  heftigflen  ziijäÜe  zu  mildern,  und 
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zu  verhüten  daß  die  entzUndung  nicht  überhand  nehme. 
Die  ganze  cur  befland  dem  zufolge,  wie  man  aus  Aflrm 
ßeht,  darin  f  daß  man  eine  ader  öffnete,  anti'phlogiflifche 
und  urintreibende  mittel,  zwifchen  durch  auch  gelinde 
abführungen,  nehmen  ließ,  und  queckfilberbereitungen  gab, 
um  das  gift  zu  zerßören.  Andere  cirzte  bedienten  fich 
empirifcher  mittel.  Sie  gaben  balfame,  draßifche  abführun^ 
gen,  bleibereitungen ,  cantharidentinktur,  u.  f.  w*  welche 
mittel  nicht  nur  die  krankheit  nicht  heilten,  fondern  dem 
ganzen  körper  cmßerfl  fchädlich  waren.  Nach  längerer 
oder  kilrzerer  zeit ,  gemeiniglich  in  zwei  bis  drei  monaten, 
hörte  in  den  meißen  fällen  der  ausfluß  auf,  und  die 
natur  beimlrkte  die  heilimg,  welche  dann  der  arzt  dem 
zuletzt  gebrauchten  mittel  zufchrieb  und  die  beobachtung 
in  fein  medicinifches  tagebuch  aufzeichnete.  Das  war  die 
fogenannte  cur  des  trippers ,  bis  vor  ohngefähr  zwanzig 
iahren. 

Die  meinung,  der  tripper  werde  durch  ein  gefchwur 
in  der  harnröhre  verurfacht  und  der  ausfluß  feie  eiter, 
wurde  um  diefe  zeit  allgemein  angenommen ,  und  war  in 
abficht  auf  die  curmethode ,  von  noch  fchädlichern  folgen. 
Man  fuchte,  diefer  f alfchen  vorßellungsart  gemäß  ^  die 
eiterung  zu  befördern,  hielt  jede  gefchwinde  cur  des 
trippers  für  unzuverläfßg ,  und  ließ  der  krankheit  ihren 
lauf,    um  die  natur,    welche  {nach  Stahlifchen  grund- 
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fcltzen)  durch  eiierung  das  gifl  megfchajfen  wollte ^  nicht 
zu  ßören.  Innerlich  gab  man  anüphlogißifcke  oder  urin- 
treibende mittet,  und  die  kranken  litten  fo  lange  bis  der 
ausfluß  von  fetbß  aufhörte.  Daher  kommt  die  ganz: 
falfche  find  ufi gegründete  eintheilung  des  trippers  in  drei 
Zeiträume f  oder  figenannfe  fiadiat  in  die  zeit  der  ent-- 
Zündung  (ftadium  infiatnmationis),  die  zeit  der  eite- 
rung  (i^adium  fuppurationis)  und  die  zeit  der  erfchlaf'- 
fung  (ftadium  relaxationis} ;  daher  kommt  auch  der  be-^ 
griff  vom  geköpften  tripper,  ein  wort  das  viele  clrzte 
im  munde  fuhren ,  ohne  ßch  etwas  beßimmtes  dabei  zi^ 
denken. 

Seitdem  wir^  durch  genauere  beobachtungen  ^  mit  der 
natur  die f er  krcmkheit  beffer  bekannt  geiv or den  find ,  haben 
alle  jene,  durch  alter  ehrwürdig  gewordene  vorurtheile,. 
hei  aufgeklärten  ärzten  ihr  anfehen  verloren ,  und  feither 
iß  auck^  wie  die  er  fahrung  lehrt,  die  cur  kaum  irgend 
einer  andern  krankkeit  fo  leicht  und  ficher,  als  die  eines 
einfachen  trippers.  Ein  neuer  beweis  daß  ohne  eine  rich- 
tige, auf  erfahrung  gegründete  theorie,  gar  keine  vernünf- 
tige praxis  möglich  iß« 

Die  mittel  welche  zur  heilung  des  trippers  gebraucht 
werden,  find  entweder  allgemeine,  die  auf  den  ganzen 
körper;  oder  örtliche,  die  allein  auf  den  kranken  theil 
wilrken» 
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Fb»  innerlicben  oder  allgemeinen  mltteUiy  läßt  fich 
urenig  oder  nichts  erwarten.     Der  tripper  iß  eine  blas 
örtliche  krankheit ,   eine  leichte  entzundimg  der  Innern  be- 
deckung  der  harnröhre.    Innerliche  mittut  vermögen  dage- 
gen nichts;   denn  der  fitz  des  Übels  iß  außer  den  wegen 
der  circulationy    wo  diefe  mittel  gar    nicht  hinkommen 
können.     Gefetzt  aber  fie  kämen  bis  an  die  kranke  ßelUf. 
fo  haben  fie  doch  fchon  vorher  fo  große  Veränderungen  ge^ 
litten  f  daß  fie  nicht  mehr  kräfte  genug  befitzen,,  um  die' 
erwartete  ivilrkimg  hervor  zu  bringen.     Allgemeine  mit-- 
tel ,   welche  auf  den  ganzen  kör  per  uAlrken ,  find  dem  zu 
folge  zur  cur  des  trippers  allemal  entbehrlich  ;   außerdem 
find  fie  aber  aitch  noch  fchädlich ,   und  zum  theil  gefähr-^ 
lieh.      Eine  genauere  unterfuchung    diefer  mittel,    wird 
meine  behauptung  außer  allen  Zweifel  fetzen,     Sie  laffm 
fich  unter  fieben  hauptclaffen  bringen, 
!•  AbfübrungsmitteL    Heftig  würkende,  fogenannte  dra~ 
ßifche   abfilhmngsmittety    find  zur  cur  des  trippers^, 
von  den  größten  ärzten  empfohlen  worden ,  und  werden 
daher  häufig  gebraucht,     Sydenham  empfahl  fie  zuerfi, 
er  hielt  fie  für  die  hauptmittel ,  ja  für  die  einzigen» 
Erfagt:  Curationis  omnis  cardo  in  remediis  catharti- 
cis  vertitur.     Boerhaave  nahm  die  Sydenhamfehe  cur-^ 
methode  fogleich  an ,  weil  fie  zu  feiner  ungegründeten 
theorie,  vermöge  welcher  er  den  fitz  des  giftes  im  fette 
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fuckte,  fehr  gut  paßte.  Er  wollte  die  tripf  erkranken 
mager  purgiren,  um  ihre  körper  von  dem  fette ,  und, 
wie  er  glaubte,  zugleich  von  dem  gifte  zu  befreien. 
Auch  feine  fchüler  ,  vorzüglich  Van  Swieten, 
empfahlen,  diefer  irrigen  theofie  gemäß,  die  aller- 
heftigflen  abführungsmitteL  Er  verfchreibt  eine 
drackme  ialappenwurxel  mit  einem  fcrupel  verfaßten 
queckfilbers  auf  einmal  zunehmen;  oder  auch:  zwölf 
gran  fcammoneum ,  achtzehn  gran  ialappenwurzel  und 
fünf  und  zwanzig  gran  verfüßten  qüeckfilbers  auf 
einmal.  Kaum  traut  man  feinen  äugen,  wenn  man  der-- 
gleichen  formein  in  dera  berühmten  werke  eines  Van 
Swieten  findet.  Dlefe  curmethode  iß,  wie  ich  leider 
nur  zu  oft  gefehen  habe,  für  die  kranken  von  fehr 
gefährlichen  folgen.  Die  draflifchen  abführungen 
fchwächen  die  conflitutton,  verurfachen  einen  heftigen 
reiz  in  den  ged armen,  und  vermehren  dadurch  die 
entzündung  in  der  harnröhre  und  das  brennen  beim 
urinlaffen.  Gemeiniglich  hört  der  ausfluß  plözlich  auf 
und  es  entfleht  eine  hodengefchwulft ,  oder  fogenannte 
hernja  humoraiis;  eine  weit  fchlimmere  krankheit  als 
der  tripper  felbfl.  Man  kan  alfo  mit  dem  gebrauch 
der  abführungen  beim  tripper  nicht  genug  vorßchtig 
nnd  behittfam  fein. 
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IL  Balfame,  .  Dlefe  find  eben  fo  häufig  im  gebrauch  als 
die  ahführungsmiitel  und  haben  mit  ihnen  völlig  gleiche 
würhmg.  Die  gewühntichflen  balfame^  deren  man  fich 
bedient y  find  der  terpentin,  der  Meccabaifam,  der  Peru- 
Viani/che  ^md  der  Tolutanifche  balfam,  auch  der  Co- 
paivabalfiam  a).  In  kleinen  dofen  haben  fiie  gßr  keine 
würkung:.  in  größeren  dofen  venirfachen  fite  heftige:^ 
purgiren,  vermehren  die  entzündung  in  der  hamröhre^ 
hemmen  plözUch  den  ausßuß  und  verurfiachen  alle  di& 
gefährlichen  und  fchmerzhaften  zufalle  eines  fiogenann-- 
ten  gefiopften  trippers.  Balfame  dürfen  alfio,  eben  fö 
.   wenig  als  draßifche  abführungsrmttel  in  diefer  krank- 

heit  gebraucht  werden. 
III.  Urintreibende  mittel.  Entweder  ptifanen  und  krau» 
tertränke,  oder  mittelfalze,  z.  b.  die  fo  häufig  ge- 
brauchten falpeterpulver.  Auch  diefe  haben  fchädliche 
folgen,  Sie  vermehren  die  abfonderung  des  urins; 
einige  derfelben  (die  mittelfalze)  machen  ihn  noch  dazu 
fchärfer  als  er  fonß  iß;  der  beßändig  aiisftießende 
urin  reizt  die  fichon  entzündete  harnröhr e,  vermehrt 
alfo  die  urfache  der  krankheit,  folglich  die  krankkeit 
feibß,  Außerdem  iß  es  an  fich  fichon  zweckwidrig ,  die 
aUion  eines  entzündeten  theils  zu  vermehren,  und 
den    zußuß    der  fiäfite    dahin    zu    befiördern,      die 
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manyim.  gegentheili   auf  ulk  weife  abzuleiten  fucken. 
folHe.. 

W\  Mittel  nm  die  fchärfe  des  urins  zu  mindern  und  das: 
brennen  bei  dem  abgange  deffelben  zu  verhüten.  In 
diefer  abßcht  giebt  man  Arabifchen  gummi;  öle^  vor- 
züglich, mandelül;  hanffaamenthee  y  oder  auch  emut^ 
ßonen..  Alle  diefe  mittel  werden  durch  die  circulation 
zu  fifir  verändert  f  tmd  thun,  wie  die  erfahrung  lehrt, 
die  gewünfchte  mürkung  gar  nicht.  Zudem  find  fiei 
noch  fchlidlich ;  fie  venirfachen ,  in  den  meiften  fällen, 
verßopfungen  und  reiz,  im  mafldarme,  wodurch  die 
entzündung  in  den  benachbarten  theilen,  und  vorzüglich 
in  der  harnröhref  fehr  vermehrt  wird... 

V.  Qaeckfilbermittel.  Diefe  können  beim  tripper  nichts. 
keifen;  fie  fchaden  vielmehr,  indem  fie  den  körper  des 
kranken  ßhwächen.  Mir  find  verßchiedene  fälle  be- 
kannt i.  WQ  venerifche  kranke,  während  dem  ße  die 
queckßlbercur  gebrauchten,  fich  der  anßeckung  von 
neuem  ausfetzten,  und  alles  queckßlbers  das  mit  ihren 
fäften  circulirte  ohngeachtet,  den  tripper  bekamen  o  der 
auch  noch  blieb,  nachdem  diefe  kranken  von  der  allge- 
meinen  luflfeuche  geheilt  waren:  fo  wenig  helfen  in- 
nerlich gegebene  queckßlb  er  mittel  gegen  den  tripper, 
Aehnliche  fälle  erzählen  Sydenham  und  Hunter.. 

VI. 
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VI.   Empirifcbe  mittel.     Unter  dkfer  dajfe  hegreife  ich 
alle  diejenigen  arzneimittet,  deren  gebrauch  Mos  auf  dem 
anfehen  und  dem  lab  einiger,   zum  theil  großer,  ärzte 
beruht,    ohne  auf  irgend  eine  indicaiion  gegründet  zu 
fein ,    oder  ohne  daß  ßch  eine  genugthuende  erklcinmg 
ihrer  würkungsart  angeben  ließe.     Dergleichen  mittel 
ßnd  allemal  die  zufl'ucht  der  unwiffenden,  welche  für 
jede  Krankheit  ein  ffecificum  kennen ;  da  hingegen  einer 
der  größten,    herukmteflen  und  erfahrenflen,  jetztle- 
benden cirzte,   dem  die  arzneiwiffenfchaft  nicht  weniger 
als  dem  großen  Boerhaave  verdankt,  verßchert,  ihm 
feie    auch    nicht    ein    einziges    Jpecißcum    bekannt. 
Solche  emfirif che  mittel  beim   tripper  ßnd: 
I,    Der    campher.      Hof  mann,     Afiruc    und  andere 
empfehlen  ihn,  er  hat  aber,  wie  die  erfahnmg  lehrt, 
zur  heilung  gar  keine  kräfte, 
jS.  Bleizucker  wird  empfohlen  von  Hofmann,  Afiruc, 
Hermann  und  einigen  andern,    Hofmann   läßt  den 
bleizucker  in  terpentinöl  auflöfen,    die  auflöfung  in 
einer  gelinden   wärme  digeriren ,    und  fetzt  nachher 
etwas  campher  dazu,    Diefes  nennt  er  ein  göttliches 
mittel  (divinum  in  gonorrhoea  remedium).    Aflruc 
empfiehlt  bei  dem  gebrauch  eines  fo  zerfiörenden  giftes^ 
vorficht,    Paul  Hermann  verfchreibt  es  bis  zu  zehen 
gran  pro  doli.    Heut  zu  tage  giebt  es  wohl  keinen 
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arxtf  der  es  wagm  dürfte  bteizucker  zum  innerlichen 
gebrauch  f  in  fotchen  dofen,  zu  empfehlen. 
5.  Das  Guaiakharz  (refina  Guaiaci).  Paul  Hermann 
nennt  es  f-peciücum  gonorrboeae,  und  auch  Carohis 
Miifitanus  lobt  es.  Neuere  verfuche  hüben  über  feine 
unwUrkfamkeit  genug  bewiefen. 

4.  Cochenille,  im  mifguß  oder  als  piihery  hatte  Lifler 
empfohlen;  aber  Aßrm  fand  durch  veffuche,  daß 
diefes  mittel  nicht  mir  unwiirkfam  war,  fondern 
noch  dazu  das  minbrennen  vermehrte. 

5.  Spanifche  fliegen  und  Spanifche  iliegentinktor  em^ 
f fehlen  Bartholin ,  Fried.  Bofmann  und  Mead, 
Durch  die  großen  nanien  verführt  ^  haben  neuere 
Urzte  diefes  mittel  beim  tripper  gebraucht:  aber  die 
folgen  waren  fürchterlich.  Das  itfinbrennen  und  die 
ereUionen  nahmen  zu^  es  entfland  ein  blutharnenf 
eine  hartnackige  urinverhaltung  und  andere  heftige 
zufalle.  Man  findet  fogar  beifpiele  in  fchriftflelkm 
wo  auf  den  gebrauch  der  cantharidentmhtur  im  trlp* 
per  der  tod  erfolgte. 

VIT.  Unter  die  allgemeinen  mittel  ^  gekört  endlich  auch 
noch  das  aderiafien.  Es  wird  von  den  größten  arzten 
empfohlen  i  und  iß  noch  häufig  im  gehrauch.  Äflruii 
fagt :  man  m.üffe  zuweilen  heim  tripper  fo  flark  nder^ 
laffen  als  bei  einer  heftigen  peripnemnonie»    Dem  okn^ 
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geachtet  bin  ich  überzeugt ,     daß    das  aderlajfen  (fo 
lange  fich   kein  fieber  zum  trlpper  gefeilt)    nicht  nur 
unnöthig,  fondern   köchfl  fchädlich  ifl ;    indem  es  den 
körper  fckwächt  und  die  einfaugmtg  des  giftes  bef'ör^ 
dert.     Nimmt  die  entzUndung  in  den   zeugungstkeilen 
fo  fehr  zu ,    daß  eine  ansleerung  nothwendig  wird ,  fo 
thtin  einige  blutigel  an  die  weichen ,  oder  an  ■  das  mittel' 
ßeifch  gefetzt,  weit  beffere  dienfle,  als  das  ßclrkße  adev- 
laffen.   Mir  find  fälle  bekannt,  wo  man  vierzig  bis  fünf  " 
zig  unzen  Mutes ,  in  wenigen  tagen  wegnahm ,   und  wo 
die  entzUndung,    demohn geachtet ,    nicht  eher  nachließ 
bis  blutigel  gefetzt  wurden.     Wozu  den  Banken  durch 
aderlaffen  unnöthigerweife  fdiwächen? 

Allgemeine  mittel,  die  auf  den  ganzen  körper  wik- 
ken,  find  dem  zufolge  beim  trlpper  beinahe  immer  fckäd^ 
lieh,  und  die  einzigen^  von  denen  man  etwas  zur  cur 
erwarten  darf,  find  ördiche,  toplfche  mittel.  Der  trlp- 
per iß  eine  örtliche  kr ankheit ,  eine  leichte  entzUndung  der 
inneren  bedeckung  der  harnröhr e^  folglich  muß  er  aucht 
ohne  rUckficht  auf  die  urfache,  wie  jede  andere  örtliche 
entzUndung  behandelt  werden :  diefes  kan  aber  blos  allein 
ditrch  topifche  mittel  gefchehen.  Nur  durch  emfprutzun^ 
gen  läßt  fich  der  tripper  leicht,  gefchwinde  tmd  gründe 
Hch  heilen, 
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^war  haben  große  arzte,  Aflruc,  Van  Swieten 
und  jandere,  diefe  curmetkode  ganz  verworfen.  Ein- 
JprUtzimgm,  fagen  ße,  flopfen  den  tripper  und  treiben  das 
gißt  ins  blut.  In  den  händen  mrwljfender  ärzte  find  frei- 
lich die  elnfpri/Uzmigen,  wie  jedes  andere  arzneimittd, 
ßehr  fchäälick :  aber  in  den  händen  eines  gefchickten,  er- 
fahrnen arzteSf  find  ße,  beim  tripper  ^  die  vortreßickßm, 
nicht  genug  %u  Menden  heitmitteh, 

Der  mittel  welcher  man  ßch  zu  ehißprutzungen 
bedient,  giebt  es  ßehr  viele.  Alle  I äffen  ßch  unter  fünf 
claffen  bringen, 

I.  Reizende  einfprützuii gen.  ^u  diefer  claffe  rechne  ich  die- 
jenige, welche  die  entzmdimg  und  die  abfonderiing  des 
fchleims  vermehren.  Z.  b.  auflofungen  von  eifen  -  kupfer- 
und  zinkviiriol ;  miflöfimg  von  grunfpan  in  u/affer,  in 
fatmiakgeiß,  oder  in  baumöl ;  üuflöfung  von  falmiük; 
einfprützungen  von  terpentinöl,  u.  ß  w.  Der  gebrauch 
dißfer  einfprützungen  beruht  auf  der  vorausfetzung, 
daß  das  gifi  durch  den  fchleim  weggewafchen  werd-e^ 
und  daß  es  um  foviel  gefchwinder  weggewafchen  werde, 
je  mehr  die  abfonderung  des  fchleims  vermehrt  imrd. 
Gegen  diefe  vorausfetzung  läßt  ßch  aber  vieles  einwen- 
den, und  überhaupt  find  dergleichen  reizende  ein^ 
ßprützungen  ohne  ausnähme  fckädlich ,  oder  höchflens 
nur  in  dem  erfien  anfange  der  krankheit  nützlich.     In 
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der  folge  vermehren  ße  den  reis:  und  die  Entzündung 
und  verurfachen  gefchwUre  in  der  harnröhre  oder  ßopfen 
den  ausfluß:  ße  dürfen  alfo  nicht  anders  als  mit  der 
größten  behutfamkeit  gebraucht  werden, 

II.  Einfprützungen  von  queckfilbermitteln  find  häufig 
im  gebrauch  und  werden  von  großen  und  erfahrnen 
ärzten  empfohlen.  Ihre  anwendung  gründet  ßch  auf 
die  voraus] etzung ,  daß  das  queckßlber  eine  fpecißfche 
kraft  habe  auf  das  venerifche  gift  zu  würken,  und 
daffelbe,  fo  bald  es  ßch  damit  vermifchen  könne,  unthä^ 
tig  zu  machen.  Diefes  iß  aber  ganz  falfch.  Das 
queckßlber  hat,  wie  ich  unten  ausführlich  darthun 
werde,  gar  keine  fpecißfche  kraft  das  venerifche  gift 
zu  zerßören :  ob  es  gleich  die  zufalle  heilt,  welche  das 
in  die  f elfte  übergegangene  gift  zu  verurfachen  pflegt, 
Queckßlber  würkt  auf  das  gift  nicht  eher,  als  bis  diefes 
mit  den  f elften  des  körpers  gemifcht  iß,  und  eine  ge- 
wiffe,  noch  nicht  genug  bekannte,  Veränderung  erlitten 
hat.  Gegen  alle  localzufälle  vermag  das  queckßlber^ 
wie  die  erfahrung  lehrt,  gar  nichts.  Die  einfprützungen 
von  queckfilbermitteln  haben  alfo  keine  fpecißfche  kräfte : 
ße  würken  blos  mechanifch,  durch  ihren  reiz,  und 
daher  gilt  von  ihnen  alles,  was  ich  oben  von  den 
mittein  der  erßen  claffe  gefagt  habe.  Wenn  ße  mit 
gehöriger  behutfamkeit ^  genugfam  verdünnt,  von  einem 
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erfahrnen  arsite^  und  im  erflen  anfange  des  irippers 
{ehe  noch  die  entzündung  überhand  genommen  hat) 
angewandt  werden:  fo~  verurfachen  fie  einen  gelinden 
reiz,  vermehren  den  ausfluß  und  tragen  zur  cur  bei. 
Später  gebraucht,  vermePiren  fie  die  entzündung  und 
find  h'öchfl  fchädlich.  Eine  verdünnte  auflöfung  des 
fublimats,  oder  eine  mifchung  des  fein  pulverißrten 
mercurius  diilcis  mit  waffer ,  thut ,  in  den  händen  ge- 
fchickter  clrzte ,  unter  den  angegebenen  einfihränkungen, 
vortre flicke  dienße,  wovon  ich  felbfl  oft  zeuge  ge- 
tvefen  bin,  Außerdem  aber  Ulßt  ßch  eben  das 
davon  fagen ,  was  Boerhaave  vom  innerlichen  gebrauch 
des  fublimats  zu  Jagen  pflegte:  abftine  fi  roethodum 
nefcis.  Einige  haben  fogar  laufendes  queckfilber ,  oder 
die  Plenkfchg  auflofimg,  in.  die  harnrülire  eingefpriltzt. 
Was  für  feheidliche  folgen  dergleichen  einfprützungen 
haben  können,  und  ivie  unnütze  fie  find ,  habe  ich  um  fo- 
viel  weniger  nöthig  zu  beweifen,  da  kein  vernünftig 
ger  arzt  ßch  heut  zu  tage  derfelben  bedient, 

III.    Einfprützungen   von    fchleimauflöfenden    mitteln. 

Da  die  er  fahrung  lehrt,  daß  das  venerifche  gift  immer 
in  fchleim  eingehüllt  und  ohm  denfelben  ganz  unwürk^ 
fam  iß :  fo  fcheint  wohl  nichts  der  natur  der  krankheit 
angemgffener  zm  fein,  als  fchleiniauflöfende  mittet  in 
die  karnrUhre  zu  bringen,  um  den  daßibß  vorhande- 
nen 


nm  fchkim  wegztmehmm ,  und  hie  durch  zugleich  das 
gift  zu  zerfloren,       Georg    Fordijce    war    der    erfte 
welcher  diefen  gedanken  in  aiisfrJirung  brachte ^    und 
durch  verfiiche  und  erfahrimgen,   fchon   vor  dreißig 
iahren  bewies,    was  für  große  Vorzüge  diefe  keilme" 
thode  vor   allen  andern   habe.      Seine  eigene  dreißig- 
jährige    praxis^     und    übereinfiimmende   erfahrungen  . 
großer  arzte^ '  beinahe  in  allen  Icindern  von  Europay 
haben  nun  genug/am  bewiefen,  daß  die  fchleimauflöfsnden 
einfprützungen  in  der  cur  des  trippers  die  vortreflichßen 
dienßß  thiin.     Ob  ihre  würkung  blas  allein  der  fchieim^ 
auflüfenden  kraft  ziizufchreiben  feie^     wie  man  allge^ 
mein  annimmt,    oder  ob  fie  nicht  viehuhr,    vermöge 
ihrer  alcalifchen  natur,    das   venerifche   gift  neutrall'- 
firen  und  i^^srßuren ,  fcheint  mir  noch  zweifelhaft*     Das 
vorzlJgiichße  mittel  diefer  art  iß  das  cauftifche  alcaii, 
die  fogenannte  feifetifiederlauge  (lapis  caufticus  chirur--' 
gorum).      Fordifce,    If^arren,    Mederer  b)    und  viele 
andere ,  erheben  die  heilkräftß  diefes  mittels  beim  tripper 
ganz  außerordentlich ,  und  ich  kan ,  ans  eigener  erfahr 
riing,     verßchern,     daß  es,    auf  die  art   angewandt 
welche  ich  fo gleich    angeben    werde,     eines  der  befien 
mittel  \zur   heilung   diefer   krankheit  iß,    und  allemal 

H  %  aiiffaU 

b)  HziiT  hofrath  Meiersr  in  Freiburg  ^  fehrieb  mir^  'VOy  einigen 
iahren  .^  er  [eis i  dnrch  vielf'dltig£  erfahnmgy  von  dein  großen 
nutzen  diefer   einfpiütiungen   beim  tripper  illfsrzeugt. 
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miffaÜend  fchnell  die  zufalle  minderL     Aber  es  wird 
dabei  behutfamkeit  und  einige  erfahriing  erfordert,  um 
nicht  durch  unrechten  gebrauch  mehr  zu  fchaden  als 
zu  nützen.     Es  kömmt  fehr  viel  darauf  an,  daß  die 
auflöfung  des  cauflifchen  alcali  bis  zu  dem  gehörigen 
grade  verdünnt  feie,    damit  es  nicht,   im  entgegenge- 
fetzten fall,    die  harnröhre  zu  fehr  reize,   wodurch 
die    allerfchlimmfien    zufalle   entßehen    können.      Der 
grad  der  Verdünnung,   der  nöthig  iß  wenn  das  mittel 
gehörige  würkung  thun  foll,   läßt  fich  nicht  leicht  be- 
fchreiben,  aber  durch  einige- erfahrung  bald  lernen.     Ich 
habe  dazu  keinen  andern  maasßab ,  als  die  empßndung 
welche  die  verdünnte  lauge  in   meinem  munde  erregt. 
In  ein  großes  bier glas  mit  flitßw  äff  er ,  laffeich,  unter 
heßändigem   ujnrühren,    von  der  auflöfung   des  lapis 
caufticus  fo   viele  tropfen   hinein  fallen ,    bis   es  flark 
genug  iß,  um  im  munde  eine  gelinde  zufammenziehende 
empßndung  zu  erregen,  und  den  fchleim  ohne  brennen 
wegzunehmen.      Genauer  läßt  fich   der  nöthige  grad 
der  fiärke    nicht   beflimmen,    weil  der  lapis   caufticus 
fehr  verfchieden  bereitet  wird,  und,  bald  mehr  bald  weni- 
ger  äzend  iß.      Wenn   die  auflöfung  den  gehörigen 
grad  der  flclrke  hat,  fo  miß  der  kranke,   gleich   nach 
dem  einfprützen ,  einen  kleinen  brennenden  oder  flechen- 
dm  fchmerz  empfinden,    der  aber  nach  zwei  bis  drei 
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minuten  wieder  aufhört.  Hält  der  fchmerz  länger  an, 
oder  iß  die  emf findung  flärker,  fo  iß  die  auflöfang 
des  äzßeins  noch  nicht  verdünnt  genug;  erregt  aber 
das  einfpriitzen  gar  keine  em^ findung ,  fo  iß  die  auflö^ 
fung  zu  fchwach.  Der  fchleim  muß  nach  dem  ein- 
fprützen  etwas  ßärker  ausfließen.  Nöthig  iß  die 
vorficht  diefe  einfprützimg  nur  im  anfange  des  trippers 
zu  gebrauchen ,  ehe  noch  die  entzündung  überhand  ge^ 
nommen  oder  den  hüchflen  grad  erreicht  hat.  Im  letzte- 
ren falle  würde  auch  die  allerverdünnteße  auflöfung  des 
äzßeins  die  entzUndtmg  permehren ,  Und  die  heftlgßen 
zufalle  erregen :  ich  bediene  mich  daher  in  folchen  fällen 
eines  mittels,  das  alcalifche  und  fehl eimauflöfende  kräfts 
befitzt  wie  der  äzflein ,  aber  weit  jjiilder  iß ;  ich  meine 
das  kalkwaffer.  Frifch  bereitetes  kalkw affer  thut,  wie 
ich  oft  gefehen  habe,  vortrefliche  dienfie*  Es  wäfcht 
den  fchleim  weg,  neutralifirt  das  gift  und  reinigt  die 
theile,  ohne  die  entzündung  zu  vermehren,  oder  auf 
irgend  eine  andere  weife  zu  fchaden.  Statt  des  ein- 
fprützens,  darf  man  auch  mir  ein  bierglas  mit  der 
auflöfung  des  äzfteins,  oder  mit  frifch  bereitetem  kalk- 
waffer anfüllen,  und  den  kranken  das  glied  hinein 
hängen  laffen,  während  er  mit  den  fingern  die  eichet 
gelinde  drückt  und  reibt ,  um  die  harnröhr e  zu  öffnen : 
fo   wird   die  ßüffigkeit  hinein  dringen,  und,    da  der 
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fiiz  des  Übels  gleich  hinter  der  eichel  iß ,  die  entzündete 
fielle  berühren  f    und  beinahe  eben  die  würkimg  hervor 
bringen  als  wenn  die  flilfßgkeit  würklich   eingefprützt 
worden  wäre.     In  einigen  fällen  habe  ich  dlefe  methods 
fehr    nützlich  befunden, 
iV.   Einfprützungen  welche   die    harnröhre    gegen  den 
reiz  des  giftes  unempfindlich  machen.     Bei  jeder  ent- 
zündung  giebt  es  zwei  indicationen  zur  cur,    Entwe^ 
der  den  reiz  der  fie  v er ur facht  zu   entfernen;    oder, 
wenn  diefes  nicht  möglich  iß ,  feine  würkung  aufzuhe- 
ben ^  indem  wir  den  theil  auf  welchen   der  reiz  würkt 
unempfindlich  machen.     Letzteres  gefchieht  durch  blei- 
mittel.     Diefe   thtm   beim  tripper  vortre fliehe  dienfle. 
Werden  fie   aber  nicht  mit  gehöriger   vor  ficht  ange- 
wandt ,    fo  können  fie  eben  fo  fehr  fchaden ,   und  ge- 
fährliche fymptome  verurfachen :  nicht  dadurch  daß  fie, 
wie  man  gewöhnlich  glaubt,  adßringiren  und  das  gifl 
ins  Mut  treiben ,   fondern  dadurch,   daß  die  bleimitteh 
wenn  fie  nicht  genug f am  verdünnt  find,    als  reizende 
mittel   würken,     und  die   entzündung  fowohl  als  die 
empfindlichkeit  der  harnröhre  vermehren,   ßatt  fie  zu 
mindern.  Alles  kömmtauf  den  grad  der  Verdünnung  an. 
.   Ein    tropfe    Goutardfches    bleiextraU    mit    einer  unze 
deflillirtem   waffer  vermifcht,     giebt  eine  einfprützung 
die,  auch  bei  der  heftigßen  entzündung,  ficher,    ohne 
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alle  gefahr  und  mit  dem  mtjfallendßen  nutzen  gebraucht 
werden  kan.  Eben  das  imd  noch  weit  mehr  als  die 
bleimittel  thut  eine  auflöfung  von  opium.  Ich  halte 
es  für  Pflicht  die  opiateinfprützungen  allen  praktifcheti 
ärzten  recht  dringend  zu  empfehlen.  Seit  ich  diefes 
mittel  kenne ,  habe  ich  mich  feiten  eines  andern  bedient, 
weil  mir  knn  anderes  bekannt  iß ,  das  fo  gefchwinde, 
fo  ficher  und  fo  leicht  alle  zufalle  (  wie  heftig  fie  auch 
fein  mögen)  hebt,  und  fobald  den  kranken  wieder  her- 
flellt.  Bei  der  heftigflen  entzündung^  wo  die  harn^ 
röhre  fo  empfindlich  iß ,  daß  man  es  gar  nicht  wagen 
darf  andere  einfpriltzungen  anzuwenden,  thut  es  die 
vortreflichßen  dienße.  Seine  wurkung  iß  beinahe 
augenblicklich :  die  fchmerzen  mindern  fich  fogleich, 
der  ausfluß  nimmt  allmählich  ab,  und  hört,  wenn  der 
fall  nicht  fchlimm  iß,  gewöhnlich  in  fechs  bis  acht 
tagen  ganz  auf.  Im  anfange  der  krunkheit,  oder 
wenn  der  tripper  fchon  lange  gedauert  hat,  muß  etwas 
bleiextradt  dazu  gemifcht  werden.  In  dergleichen  fällen 
läßt  man  in  einer  unze  deßiüirten  waffers,  einen  bis  zwei 
gran  opium  und  einen  bis  zwei  tropfen  Goulardfches  bleiex^ 
tradi  auflöfen  und  die  mtfchung  einfprützen.  (IV.)  Der 
erfinder  diefer  vortreflichen  einfpriitzung  iß  Hr.  Vodtov 
Hamilton ,  arzt  am  Königlichen  krankenhaus  in  Edin« 
hurg;  er  verfchreibt  fie  auf  folgende  art  (XX),     Tag- 
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lieh  /ehe  ich  den  beflen  erfolg  von  diefer  eurmethode, 
und  verfckiedene  meiner  freunde  (unter  denen  ich  jetzt 
nur  Hm»  Profeffor  und  Leibarzt  Fifcher  in  Göttingen 
nennen  will^  können  aus  erfahrung  bezeugen,  daß 
diefes  lob  nicht  übertrieben  iß, 

V.  Oelichte  und  fchieimigte  einfprützungen  werden 
häufig  gebraucht  und  empfohlen,  um  die  harnröhre 
vor  dem  reiz  des  durchgehenden  urins  zu  fchützen 
und  das  harnbrennen  zu  mindern.  Ich  habe  nie  von 
diefen  mittein  die  geringße  wUrkung  gefehen  und  be^ 
diene  mich  derfelben  fchon  lange  gar  nicht  mehr. 


Sechstes     Kapitel, 

Heilung  des   trippers   näher    beßimmt. 

jLjei  jedem  einfachen  tripper  haben  wir  drei  anzeigen 

zur  cur: 

I.  Den  reiz  welcher  die  urfache  der  krankbeit  ift,  weg- 

zufchaffen,   oder  feine  würkungen  foviel  als  möglich 

zu  vermindern, 
IL   Allen  Übeln  folgen,    welche  aus  der  würkung  des 

reizes  entliehen  könnten,    vorzubeugen. 
IIL  Die  heftigften  und  fchmerzhafteften  fymptome  zu 

lindero, 
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Der  erflen   anzeige  gemäß  werden  einfprützungen 

gehraucht,  entweder  folcke  welche  den  fchleim  und  zu^ 
gleich  das  gift  wegnehmen :  als  die  aiiflöfwng  des  äzßeins 
und  das  kalkwaffer;  oder  folche  welche  die  harnröhr 6 
unempfindlich  machen  und  dadurch  die  würkungen  des 
reizes  aufheben:  als  bleimittet  und  opium,  vorzüglich 
das  letztere.  Vor  dem  einfprützen  muß  der  kranke 
urin  taffen.  Darauf  wird  die  fprütze  mit  der  flüfßgkeit 
angefüllt.  Der  kranke  hält  fie  zwifchen  dem  daumen  und 
mittelfinger  der  rechten  hand,  und  der  Zeigefinger  derfelben 
hand  liegt  auf  dem  ftempel.  Zwifchen  dem  daumen  und 
Zeigefinger  der  linken  hand,  drückt  tr  das  männlicht 
glied ,  ohngefähr  einen  zoll  hinter  der  eichel ,  gelinde  zu^ 
fammen  (^damit  die  einfprUtzung  nicht  weiter  in  die  harn^ 
röhre  komme  als  nothwendig  iß)  fetzt  dann  die  Öffnung 
der  fprütze  in  die  Öffnung  der  harnröhre,  und  drückt 
den  flempet  tangfam  hinein.  Das  glied  muß  bei  jeder 
iinfprUtzung  in  die  höhe  gehalten  werden.  Die  fprütze 
wird  weggelegt,  die  finger  !-:inter  der  eichel  losgelaffen, 
mit  denfetben  die  vorhaut  fchneU  über  die  eichel  gezogen 
und  vor  derfelben  gelinde  zufam?nen  gedruckt,  um  zu 
verhindern  daß  die  eingefprützle  flüfßgkeit  nickt  fogleich 
wieder  ausfließe.  Nach  einer  halben  minute  läßt  man 
die  finger  los  und  die  flüfßgkeit  ausfließen.  Wenn  ein- 
fprützungen  von  nutzen  fein  f ollen,    fo  muffen  fie  oft, 
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wenigflens  alle  flunden,  wiederholt  werden.  Das  ein- 
fprUlzen  muß  /ehr  lang/am  gsfchehen  ;  denn  eine  plözliche 
ausdehnung  der  entzündeten  karnröhre  iß  außerordentlich 
fckmerzhaft.  Nach  dem  einfprützen  fühlt,  der  kranke 
einen  trieb  urin  zu  lajfen ,  er  muß  aber  diefem  fo  lange 
er  kan  wiederflehen,  um  dem  mittel  zeit  zu  lajfen  feine 
würkung  zu  thun.  Das  einfprützen  muß  drei  bis  vier- 
male  hinter  einander  wiederholt  werden,  und  die  einzu- 
fprUtzende  flüffigkeit  lauwarm  fein.  Man  wärmt  fie  am 
heflen,  indem  man  eiiie  taffe  voll  davon  in  ein  hecken  mit 
heißem  w  äff  er  flellt.  Jede  einfprützung  muß,  wenn  fie 
würkfam  fein  foll,  einen  kleinen,  geringen  grad  von 
fchmerz  verurfachen ,  welcher  aber  nicht  zu  lange  anhalten 
darf  Auf  die  form  der  fprützen  kömmt  fehr  vieles  an. 
Die  heften  find  von  elfenbein  oder  zinn.  Die  fpitze  muß. 
kegelförmig  zugehen,  fehr  glatt  und  abgerundet  fein, 
fonfl  läuft  der  kranke  gefahr  fich  die  harnröhr e  zu  ver- 
letzen. Der  fiempel  fottte  vollkommen  in  den  cylindev 
hinein  paffen,  damit  nicht  die  flUffigkeit,  zwifchen  dem 
cylindßr  und  demßempel,  heraus  laufen  könne*  Zuwel- 
len  ift  die  harnröhr e  fo  fehr  entzündet,  daß  der  kranke 
die  Berührung  der  fprütze  an  der  Öffnung  derfelben  nicht 
verträgt.  In  diefem  falle  darf  man  nicht  eher  ein- 
fprützen, bis  die  entzilndung  und  empfindlichkeit  abge- 
nommen hat. 

Die 
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Die  TTweite  ansteige  erfordert: 

j.  Die  größte  reinlichkeit.  Das  männliche  glied  muß 
öfters  in  lauer  milch  gebadet  und  von  der  trippermaterie 
gereinigt  werden^  f an fi  ent flehen  leicht  chankers.  Auch 
muffen  die  hclnde  forg fältig  ■  rein  gehalten  und  ge^ 
wafchen  werden.  Berührt  der  kranke  feine  nafe ,  ohren 
oder  äugen  mit  den  fingern,  woran  etwas  von  der 
materie  kleben  geblieben  iß,  fo  entfleht  leicht  ein  äugen- 

'  ehren-  oder  nafentripper ,  der  allemal  mit  fehr  fchlim- 
men  zufallen  verbunden  zu  fmi  pflegt.  Einen  folchen 
fall  erzählt  Duncan.  Ein  junger  mann,  der  am  tripper 
krank  war,  legte  eine  zeit  lang  fein  fchnupftuch  in  die 
beinkleider  um  das  hemde  zzi  fchonen.  Bald  nachher 
verfchaffte  er  fleh  andere  läppen,  fleckte  fein  fchnupf- 
tuch  in  die  tafche,  und  bediente  fleh  deffelben  wie  vor^ 
her.  Die  folge  davon  war  ein  nafentripper ,  mit  einer 
heftigen  entzUndmig  der  Schneiderfchen  memh'an, 

5.  Einen  tragebeutel  (fufpenfonutn  fcroti).  Diefes  iß 
das  befle  mittel,  um  zu  verhindern  daß  fleh  die  ent- 
zilndung  nicht  den  tefllkeln  mittheilt  und  eine  hoden- 
gefchwulfl  verurfacht.  Es  darf  aber  nicht  zu  fefte 
angelegt  und  nicht  länger  getragen  werden  als 
nöthig  ifl» 

^.  Verhütung  alles  delTen  was  den  reiz  vermehren  und 
den  ausflufs  ftcpfen    könnte.     Der  kranke  darf  fleh 

keine 
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keine  flarke  bewggung  machen ,  nickt  tanzen  9  nicht 
laufen ,  keinem  frauenzlmmer  beiwohnen ,  nicht  reiten, 
fich  nicht  betrinken.  Man  muß  ihm  ferner  verbieten 
die  eichet  nicht  zu  berühren  oder  zu  drücken.  Auch 
dürfen  keine  anhäiifungen  im  mafldarm  entßehen, 
und  eben  fo  wenig  ein  durchfall ,  den  man  fogleich  mit 
opium  anhalten  muß.  Vor  erkclltung  hat  fich  der  [kranke 
ganz  vorzüglich  in  acht  zu  nehmen.  Nichts  kaltes  darf 
ßen  kranken  theil  berühren,  nicht  einmal  die  kalte  luft: 
der  kranke  muß  fich  daher  wohl  hüten,  bei  kaltem 
oder  windigtem  wetter,  auf  der  flraße  urin  zu  laffen; 
ich  habe  davon  die  fürchterlichßen  zufalle  entflehen 
fehen. 

In  rilckficht  auf  die  dritte  anzeige,  muß  man  vor- 
züglich  die  häufigen  und  fchmerzhaften  nächtlichen  erediio' 
nen  verhüten,  und  verhindern  daß  die  entzündung  nicht 
überhand  nehme.  Zu  Verhütung  der  ereUionen  thui 
opiimi  vortrefliche  disnfie.  Ich  laffe  alle  meine  kranke  fol^ 
gendes  mittel  (I.)  mit  dem  befien  erfolg,  beinahe  jeden 
abend  vor  fchlafengehen,  einnehmen.  Nimmt  die  ent' 
Zündung  zu  fehr  überhand ,  fo  fetzt  man  einige  blutigel 
an  die  innere  feite  der  fchenkel,  und  legt  einen  breium- 
fchtag  mit   opium  um  das  männliche  glied. 


Das 
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Das    ganze  verfahren  zur  cur  eines  geivoknlkken 
einfachen  tripperSf    be fleht  alfo  in  folgendem: 

Sobald  der  kranke  die  hülfe  des  arztes  verlangt. 
Hißt  diefer  das  männliche  glied  in  lauwarmer  milch  ab- 
wafchen  und  unterfucht  es  nachher  auf  das  genaiieße,  um 
gewiß  zu  fän^  ob  die  krankheit  ein  wahrer  tripper, 
oder  ein  bloßer  eiclieltripper  ifl,  und  um  zu  fehen  ob 
ziigleich  chankers  da  find  oder  nicht.  Diefe  unterfuchtmg 
iß  von  der  größten  Wichtigkeit  und  darf  nie  verfäimit 
werden*  Noch  vor  kurzem  habe  ich  einen  merkwürdigen  fall 
gefeiten,  welcher  mich  von  der  nothiuendigkeit  der  vor- 
läufigen unterfuchimg  aufs  neue  überzeugt  hat.  Der 
bediente  eines  Holländifchen  officiers  verlangte  meinen 
rath  wegen  eines  trippers  der  fchon  einige  wochen  ge^ 
dauert  hatte.  Bei  der  unterfuchung  fand  ich  die  größte 
phimofis  die  ich  je  gefehen,  und  die  dringenclfte  gefahr 
des  brandes,  der  wm-klich  an  einigen  ft eilen  fchon  anzu- 
fangen fehlen.  Ich  fagte  dem  kranken:  vier  und  zwan- 
zig ßunden  fpäter  hätte  ick  wahrfcheinlich  nichts  mehr 
für  ihn  thun  können ,  und  er  würde  olmfehlbar  das  glied, 
oder  wenig flens  einen  großen  theil  deffelben,  durch  eine 
fchmerzhafte  Operation  haben  verlieren  muffen:  ich  wun^ 
derte  mich  aber  daß  er  jezt  erfl  meine  hülfe  fuche^ 
Der  krankg  antwortete ,    er  feie  nun  fchon  feit  vierzehn 
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tagen,  von  einem  m-zte  behandelt  it/orden.  Die/er  habe 
den  kranken  theil  nie  zu  fehen  verlangt,  fondern  ihn 
blos  eine  große  fchachtel  voll  pulver  verfchneben ,  wovon 
er  mefferfpitzenweife  einnehmen  follte.  Bei  dem  gebrauch 
des  pulvers  habe  er  gefühlt  daß  es  täglich  fchlimmeir 
werde,  und  darum  verlange  er  jetzt  meinen  rath.  Ich 
ließ  mir  das  pulver  zeigen  und  fand  daß  es  falpeter  mit 
campher-  war.  Nicht  ohne  viele  mühe  war  ich  glücklich 
genug,  in  einigen  tagen  die  phimofis  2vegzubringen, 
und  nachher  den  kranken  auch  von  den  chankern,  welche 
den  Zufall  vermfacht  hatten,  zu  befreien.  Gewiß  ein 
auffallender  beweis  von  der  nothwendigkeit  den  kranken 
theil  allemal  genau  zu  unterfuchen. 

Hat  man  fich  durch  die  unterfuchung  Überzeugt, 
daß  der  aiisfluß  wUrklich  aus  der  harnröhre  kömmt, 
fo  verficht  man  den  kranken  mit  einem  tra gebeutet  und 
mit  einer  fprlitzc.  Man  empfiehlt  ihm  die  größte  rein- 
lichkeit,  fleißiges  wafchen  und  baden  des  theils  mit 
friich  bereitetem  kalkwaffer,  auf  die  oben  angegebene 
art,  und  man  warnt  ihn  die  hände  {nachdem  fie  den 
kranken  theil  berührt  haben')  nicht  in  die  nafe,  äugen 
oder  ohren  zu  bringen.  Ferner  miß  der  pafiente  ge^ 
warnt  werden ,  den  kranken  theil  auf  keine  weife  der  kälte 
auszufetten^     nickt   auf  der  ßraße^     bei  kaltem   oder 
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windigtem  weiter,  urin  zu  laffen,  fich  nicht  zu  betrinken^ 
nicht  zu  tanzen  oder  zu  reiten,  oder  fich  auf  irgend 
eine  weife  zu  erhitzen;  auch  den  theil  nicht  zu  berühr m 
oder  zu  drücken,  Aufs  ßrengfle  verbietet  man  ihm 
den  beifchlaf. 

Mit  demkalkwaffer  muß  er  fich  fünf,  fechsund  wehr 
male  des  tages,  das  männliche  glied  wafchen  iwd  baden: 
find  chankers  zugleich  vorhanden,  fo  iß  di^fes  wafcheit 
um  fo  viel  mehr  nöthig.  Dabei  muß  er  fich  täglich  vier 
bis  fünf  male  nach  der  oben  angezeigten  art,  mit  der 
einfprützung  (I!.  III.)  oder,  ivenn  die  entzlindung  heftig 
iß,  mit  der  elnfprUtzung  (IV.  V.)  in  die  Harnröhre  ein- 
fprützen.  Der  arzt  zeigt  dem  kranken  auf  das  aller- 
genaueße  wie  dabei  zu  verfahren  iß,  damit  fich  nicht 
diefer ,  aus  unwiffenheit ,  die  harnröhre  verletze  und  {da" 
durch  zu  einer  allgemeinen  lußfeuche  gelegenheit  gebe. 
Beklagt  fich  der  kranke  zu  fehr  über  fchmerzen  und 
brennen  nach  dem  einfprUtzen ,  fo  ivird  das  einfprUtzungs- 
mittel  mit  deßillirtem  waffer  noch  mehr  verdünnt. 

Alle  abende  giebt  man,  um  einen  ruhigen  fchlaf 
zu  verfchaffen  und  die  fchmerzhaften  nächtlichen  ere&io^ 
neu  zu  verhüten,  den  hauftus  (I.)  ein,  und  jedesmal 
um  den  dritten  tag,  des  morgens  früh  den  abführenden 
holus  (VI.)>  um  alle  anhäufungen  im  maßdarm,  wo' 
durch  der  reiz  vermehrt  wird,    zu  verhindern,    Diefer 

bolns 


128  

bolus  iß  beinahe  das  einzige  ahfühnmgsmittet ,   welches^ 
die  gedärme  nicht  fchwächt,    und  ick  habe  mich  dejfel^ 
hen,   auch  in  andern  krankheiten,   immer  mit  dem  beßen 
erfolge,    bedient  ■ 

Hiemit  wird  fo  lange  fortgefahren ,  bis  alles  brenneit 
heim  iirinlaffen  fich  verloren  hat,  der  kranke  nicht  mehr 
über  fckmer'zhafte  ere^ionen  klagt,  imd  der  ausfluß 
weißer  und  dicker  wird.  Erß  dann  kan  man  gewiß 
fein,  daß  alles  gift  weg  iß.  Um  die  rückbleibende 
fcliw eiche  zu  heben ,  wird  nachher  eine  verdünnte  bleiatif- 
löfung  ein gefpr atzt ,  und  damit  noch  vierzehn  tage, 
nachdem  der  ausfluß  ganz  aufgehört  hat,  fortgefahren. 
Man  gießt  acht  bis  zehen  tropfen  Goidardfches  bleiextraSl^ 
in  eine  theefchale  voll  waffer,  und  läßt  davon  täglich 
fechs  bis  acht  acht  mal  einfprützen. 

In  abficht  auf  die  diät  iß  wenig  zu  bemerken. 
Man  laffe  die  kranken  alles  effen ,  was  fie  fonfl  zu  effeti 
gewohnt  find,  auch  wein  trinken,  aber  mäßig.  Höchflens 
verbiete  man  fpeifen  welche  befonders  auf  die  urinwege 
wiirken,  z.  b,  fpargeL  Sollte  während  dem  tripper  ein 
durchfall  entßehen ,  fo  muß  er  fogleich ,  ohne  irgend  eine 
andere  rUckficht,  durch  opiwn  angehalten  werden. 

Die  färbe  des  aus  der  harnröhre  tröpfelnden  fchleims, 
verändert  fich    während   dim    verlaife   der    krankheit, 
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Anfangs  fleht  er  getbUch  aus,  dann  grüngelb,  nachher 
wieder  gelblich ,    und  zuletzt  ganz  weiß.     Einige  clrzte 
halten  die  weiße  färbe  des  fchleims  für  ein  ßcheres  zeichen 
daß  nichts   mehr  von  dem  gifte   zurücke  geblieben  iß. 
So  lange  die  färbe  gelb  ausfieht,  fchließen  fie  immer  auf 
einiges  noch  vorhandenes  giß.     Dies  zeichen  iß  aber  fehr 
trüglich.  Bei  einigen  bleibt  nemlich  die  färbe  des  fchleims  bis 
ans  ende  gelb,    bei  anderen  wird  fie  lange  vorher  fchon 
weiß,  ehe  noch  das  gif t  weggewafchen  iß.  Man  darf  daher 
keineswegs  dem  kranken  erlauben  einem  gefunden  frauen- 
Zimmer    beizuwohnen ,    fobald   die  färbe   des  ausfluffes 
weiß  wird:    dies  darf  nicht  eher  gefchehen,     bis  alles 
brennen   bei  dem  urinlaffen   und   aller  fchmerz  bei  den 
ereSiionen    gänzlich  aufgehört  hat. 

Der  unächte  oder  eicheitripper  wird  durch  wafchen 
mit  kalkw affer  und  den  gebrauch  d,0\bleimittel  geheilt. 


Siebentes     Kapitel. 

Wiederlegung  einiger  irrigen  meimmgen  und 
vorurtheile, 

jfjLr.  Hunter  hat  in  feinem  werk,  über  die  venerifche 
krankheit,  welches  viele  neue  und  vortrefliche  bemerkun- 
gen  enthält  f  auch  verfchiedene  ganz  falfche  fiitze  vorge- 
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tragen.  Einige  derfelben  haben  auf  das  wohl  der  menfch- 
Picken  gefettfckaft  elnfluß.  Da  nun  der  berühmte  name  des 
verfaffers  leicht  verleiten  könnte,  feine  behauptungen  unun^ 
terfucht  für  wahr  anximehmen,  fo  wird  es  f flicht  fie 
genauer   zu  prüfen. 

j.  Br,  Huntsr  fagt :  da  wir  wiffen  daß  keine venerifchean^ 

fieckung  flatt  haben  kan,    wenn  nicht  localzufalle  an 

^^  den  zeugungstheiien  vorhanden  find;  fo  wird  mich  bei 

einem  wUrklichen  tripper  keine  anßeckung  flatt  finden, 

wenn  man  nur  verhütet,  daß  nichis  von  dem^  ausfluffe, 

die  gefunde  perfon  berühren  kan,   welcher  der  tripper^ 

kranke   beiwohnt.     Dem   zufolge  findet    Er,  Hunter 

nicht  nur  gar  kein  bedenken,  einem  verkeiratheten  manne, 

der  venerifch  ifl,     zu  erlauben  feiner  gefimden  fr  au 

■beizuwohnen,   fo  lange  er  nur  keine  localzufälle  hat; 

fondern  er  fagt  fogar:    "er  würde  einem  manne,  der 

„einen  tripper  hätte,  erlauben  einer  gefunden  frauens- 

„perfoD  beizuwohnen,   wenn  er  nur  die  vorficht  ge- 

„brauchte  den  theii  von  aller  materie  genau  zu  reini- 

jjgen ,    lieh  in  die  harnröbre  einzufprützen  und  urln 

„zu    iaffen;     das  frauenzimmer   würde  gewifs  nicht 

„angefteckt  werden,**     Diefe  behauptung  wiederfpricht 

der  täglichen  erfakrung,  und  es  ifl  wohl  kein  zweifei,  daß 

'    äem'  frauenzimmer,  älter  diefer  vorficht  ungeachtet,   die 

anßeckung  dennoch  mitgetheilt  werden  würde.   Der  aus^ 
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fließende  faamen  berilhrt,  im  durchgehen  durch  dieharn^ 
röhre,  die  ßellewo  das  gl ft  fitzt,  und  wird  beim  berühren 
auch  gewiß  davon  etwas  mitnehmen  und  in  die  mutterfckeide 
des  gefunden  frauenzlmmers  hinbringäi.    Dazu  kömmt 
noch  die  gefahr ,  die  für  den  kranken  mit  dem  beifchlafe 
verbunden  iß,  weswegen  kein  rechtfchajfener  arzt  den- 
felben  erlauben  darf»    Die  moralifche  feite  diefes  gegen^ 
ßandes gehört  zw-ar  eigentlich  nicht  hieher :  aber  ich  geßehe, 
daß  fchon  der  bloße  gedanke,  ein  iinfchuldiges ,   gefun- 
des  frauenzimmer ,     vorfcltzlich  der   gefahr  der  an^ 
fieckung  ausziifetzen  9  mir  ganz  abfclmüich  vorkömmt; 
und  daß  dies  der  hauptgrund  iß   warum  ich  eine  fo 
falfche   bekaiiftung  zu  wiederlegen  fuche, 
2»  Hr.  Hunter  behauptet :  der  tripper  heile  fich  immer  voa 
felbft,    und  es  fe!  gleichgültig  ob  oian  mitt«!  dagegen 
gebrauche  oder  nicht.  Er  habe  oft  die  kranhkeit,  fagt  er, 
mit  bloßen  brodpillen  geheilt.  la  er  verfichert  fogar :  "alle 
arzneinnittel  feien ,   neun  male  unter  zehe^ ,  ganz  un- 
nütze."   Ernfihaft  brauche  ich  diefe  behauptung  wohl 
nicht  zu  wiederlegen :  jeder  praktifche  arztßeht  täglich 
das  gegentheiL    Nur  bedaure  ich-  Hrn.  Hunters  patien" 
ten,  wenn  feine  curmethode  fo  iß,   daß,   wie  er  felbß 
erzählt,  die  welchen  er  feine  mittel  giebt ,  und  die  welche 
hlos  brodpillen  nehmen ,  gleich  gefchwinde  geheilt  wer^ 
denn    Bei  mir  iß  diefis  nicht  der  fall;   vielmehr  habe 
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das  vergnügen  zu  fehen ,  daß  ich  den  kranken  ihre 
fchmerzen  lindere  fo  it/iedie  dauer  der  krankheit  merklich 
abkürze, 
j.  Behauptet  Hr.  Hunter:  eine  perfon  welche  den  tripper 
habe,  könne,  durch  den  beifchlaf  mit  einer  andern 
angejReckten ,  keinen  neuen  tnpper  bekommen,  fo 
lange  der  erfte  noch  fortdatire,  und  der  fchoo  vor- 
handene tnpper  werde  dadurch  auch  nicht  fcblimmer. 
Abermals  eine  behauptung  welche  aller  erfahrung  wie- 
derfprichtf  und  wovon  ich  oft  das  gegentheil  zu  fehen 
gelegenheit  gehabt  habe.  Ein  recktfchaffener  arzt  darf 
feinen  tripp erkranken ,  bis  fie  völlig  hergeßellt  find ,  den 
beifchlaf  fchlechterdings  nicht  erlauben, 

4,  Reinlichkeit,  fagt  Hr.  Hunter,  fei  beim  tripper 
gsnz  unnöthig.  So  wenig  fich  die  viper,  durch  ihr 
eigenes  giß,  felbfl  vergiften  könne,  eben  fo  wenig 
könne  der  tripperfchleim ,  auf  den  theil  der  ihn  abge^ 
f ändert  habe,  irgend  eine  fchlimme  würhing  hervor" 
bringen.  Wem  fclllt  nicht  hiebet  ein  was  Cicero  fagt? 
nihil  tarn  abfurde  dici  poteft,  quod  non  diftum  fit 
ab  aliquo  philofophorom. 

5.  Endlich  muß  ich  noch  eines  andern  vorurtheils  geden^ 
ken,  welches  unter  aus gelaffenenwüßlingen  allgemein  aus- 
gebreitet, und  für  das  menfclüiche  gefchlecht  von  nicht 
minder  fchädhchen  folgen  iß,    Sie  glauben  nemlich,  ein 
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mann  werde,    wenn  er  einem  gefunden  frauenzmmevf 
befonders  einem  jungen  mädchen,  beiwohne,  dadurch  von 
äemtripper  befreit.  Die/es  vorurtheil  habe  ich  in  Frankr. 
reich  und .  Engelland   allgemein  ausgebreitet  gefunden, 
und  mir  find,  leider!  mehrere  fälle  bekannt,   wo  junge 
mädchettf    von  neun  bis  zelten  iahren,    das  opfer  def- 
felben,     und  der  brutalität  fchlechtdenkender  männer 
geworden  find.     Man  kan  daher  nicht  oft  genug  wie-^ 
derholen,  daß  diefe  meinung  nicht  nur  völlig  ungegrün- 
det,  fondern  daß  der  beifchlaf  mit  einem  ganz  jungen 
mädchen,  für  den  unmenfchen  felbfl ,   welcher  fich  auf 
eine  fo  graujame  art  feiner  krankheit  zu  entledigen 
wähnt ,    äußerfl  gefährlich  feie*     le  enger  das  frauen- 
zimmer  ifi,   welchem  der  tripperkranke  beiwohnt ,  deßo 
mehr  wird  der   reiz    und   die  entzündung  vermehrt, 
und  eine  phimofis  oder  paraphimofis  iß  die  unmittelbare 
folge  eines  folchen  beifchlafes.     Unglaublich  fcheint  es, 
daß  ein  arzt  diefes  mittel  zuerß  angegeben,    und  als 
unfehlbar  empfohlen  hat  a). 

a)  Luis  nnereae  pcrfcaiflimus  traßatui  ex  ore  Herculis  Stxoniae 
Patavini.     Patavii  1597.  4.  in  cap.  37. 
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Achtes     Kap  itet. 
Vom   fogenannten  geßopften   tripper. 


Wn 


enn  bei  dem  tripper  der  ausfluß  aus  der  harti" 
röhre  plözlich  aufhört,  fo  nennt  man  die/es  einen  ge» 
ilüpften  tripper.  Auf  den  unterdrückten  ausfluß  pflegen 
allemal  fehr  heftige  zufalle  zu  erfolgen ,  welche  zu  den 
acuteßen  kr ankheiten  gehören,    die  wir  kennen. 

Gemeiniglich  hält  man  den  unterdrückten  ausfluß  für 
die  uvfachß  aller  diefer  heftigen  zufalle.     Man  flellt  ßch 
vor,    das  gift  habe  die  flelle  unter  dem  bändchen   ver- 
taffen,  und  ßch  nach  irgend  einem  andern  theil  des  körpers 
hingeworfen,  wo  es  mm  die  heftigen  zufalle  hervorbringe. 
So  allgemein  diefe  meinüng  auch  iß,  fo  ungegründet  iß 
ße  dennoch ,  und  fo  fehr  ßreitet  fie  gegen  alles  was  wir 
'ton  der   öconomie  des  thierifclien   körpers  wiffen.     Man 
verwechfelt  hier  ur fache  und  würkung.     Der  unterdrückte 
ausfluß  iß  folge,   nicht  urfachs  der  krankheit ,   und  zur 
heilung  kömmt  es  gar  nicht  darauf  an ,  den  ausfluß  wieder 
herzu flellen ,  fondern  die  urfache  zu  heben.     Sobald  diefes 
gefehehen  iß,  fließt  der  fchleim  von  felbfl  wieder  aus. 

Die  wahre  urfache  des  unterdrückten  trippers,  ifl 
eine  auf  den  köchflm  grad  vermehrte  entzündung,  wo- 
durch die  fchleimdrüfen  fo  anfchwellen,    daß  alle  abfon- 
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derung  aufhört^  und  wobei  irgend  ein  tkeil  des  kör  fers 
ympathetifck  mit  leidet  Während  die/er  zeit  verläßt 
das  gift  keinesweges  die  grübe  imter  dem  bändchen ,  fon- 
dern unterhält  noch  dafelbfl  den  reiz  wie  vorher.  Um 
diefe  fürchterlichen  zufalle  zu  keilen  kömmt  alles  darauf 
an,  fo  gefckmnde  als  möglich  die  entzündung  zu  min- 
dem ;  nachher  fließt  der  fchleim  wieder  von  felbfl  aus, 
und  der  tripper  ifl  hergeßelli.  IVäre  das  gift ,  wie  man 
gewöhnlich  glaubt ,  in  die  fclfie  aufgenommen  und  würde 
nun,  per  metsHaiin,  auf  gewiffe  tkeile  abgefetzt,  fo 
müßte  es  ganz  andere  zufalle,  es  müßte  eine  aligemeine 
luflfeuche  hervorbringen ,  und  zur  cur  des  geflopften 
trippers  würde  queckßlber  erfordert,  welches  aber  im 
gegentheil,  wie  die  erfahrung  lehrt ,  äußerfi  fchädlich  ifl. 

Unterfuchen    wir  alle  gelegenheitsur fachen   des   ge^ 

flopften  trippers,    fo  finden  wir,    daß  es  lauter  fokhe 

find,  welche  reizen.    Heftige  bewegung;  unmcißlgkeit  im 

trinken;  beifchlaf;  plözliche  erkältung  des  kranken  theils; 

reiten;  zu  reizende einfprützungen;  draflifche purgirmittel, 

wegen  des  flarken  reizes   den  fle  im  mafldarme  verur^ 

fachen ;    das  find  die  urfachen  welche  den  tripper  flopfen, 
i 
ndem  fle  die  entzündung  in  der  harnröhre  vermehren. 

Die  folgen  des  geftopften  trippers  flMd:    hodenge- 
fchwulfl,    urinverhaltung  y   oder  eine   augenentzündung. 

I  ^  Von 
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Von  jedem    die/er  zufalle  werde  ich  in   den  folgenden 

kapitein    befonders  handeln. 

Vorher  aber  muß  ich  noch  ein  vorurtheU  wlederkgenf 
das  für  die  kranken  wie  für  den  arzt  von  gleich  fchädlichen 
folgen  iß.  Die  kranken  glauben  ( und  unwiffende 
ärzte  beflätigen  fie  darin )  ein  tripper  könne  nicht  in  kur- 
zer zeit  gründlich  geheilt  werden,  fondern  der  aiisfluß 
muffe  nothwendig  eine  zeit  lang  anhalten ;  fonfl  fd  es 
möglich  daß  das  gift  wohl  gar  nach  vielen  iahren  wieder 
ausbreche.  Bei  der  methode  die  ich  anwende  {da  ich 
meine  kranken  in  wenigen  tagen  von  dem  tripper  befreie^) 
habe  ich  oft  gefehen,  wie  f ehr  man  auf  dlefes  vorurtheil 
riickficht  zu  nehmen  urfacPie  hat.  Schlechtdenkende  ^  oder 
neidifche  Hrzts ,  haben  meinen  patienten  nicht  feiten  glau-. 
ben  gemacht,  eine  fo  gefchwinde  heiking  könne  nicht 
gründlich  fein ,  das  gift  feie  mir  ins  blut  getrieben ,  imd 
ohne  eine  völlige  queckfilbercur ,  feien  fie  mm,  für  ihr 
ganzes  leben,  den  gefährlichen  folgen  des  im  körper 
herum  wandernden  giftes  ausgefetzt.  Anfänglich  ver- 
achtete ich  diefes  unedle  beiragen,  weil  ich  mir  bewußt 
war,  nach  meinem  gewiffen  gehandelt,  und  die  pflichten 
eines  arztes  aufs  ßrengße  erfüllt  zu  haben :  ich  erfuhr 
aber  bald,  daß  diefer  niedrige  kunßgrlff  gemeiner 
Hrzte  von  fehr  bedenklichen  folgen  war.  Meine  ehre  litt 
darunter.     Die  auf  eine  fo  leichte  art  geheilte  kranken 
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verloren  alles  zutrauen ,  und  nahmen  es  mir  kUckfl  Übet, 
daß  ich  nicht f  wie  andere,  auf  koßen  ihrer  gefundheit 
und  ihres  beuteis ,  ße  länger  hatte  leiden  laßen.  Seither 
bin  ich  hekutfamer  geworden.  Setzt  der  kranke  nicht 
unumfchränktes  zutrauen  in  meine  kenntniffe  und  recht- 
fchaßenheit,  fondern  fürchtet  ßch  vor  einem  geßopften 
tripper ,  fo  laffe  ich  den  fchleimamßuß  acht  bis  zehen 
tage  länger  anhalten  als  nöthig  wäre:  um  mich  nicht 
weiter  der  gefahr  auszufetzen,  für  meine  bemilhungen^ 
die  fchmerzen  der  patienten  gefchwinder  und  leichter  zu 
heben  als  andere,  undank  einzuerndien.  Viele  unangenehme 
Erfahrungen  diefer  art  habe  ich  vorzüglich  in  London 
gemacht,  wo  noch  Wundärzte  vom  erßen  rang,  queckfti- 
her  bis  zum  fpeichelfluß  beim  tripper  geben. 


N  e ü  nt  es     K  ap  ite  L 
Von    der    hodengefchwulfl, 

sjnter  allen  fymptotiten  eines  geßopften  oder  unter^ 
drückten  trippers,  kömmt  die  kodengefchwulß  (hernia 
humoralis)  am  häufigßen  vor. 

Der  verlauf  der  krankheit  iß  folgender.  Der  trip- 

perpatient   fühlt  plözlich      einem    heftigen,  reißenden 

fchmerz,    in  der  einen  feite  des  Unterleibes  f  mit  poltern 
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in  den  gedclrmen,  ekel,  Übelkeit ,  neigung  zum  erbrechen^ 
auch  wohl  würklkhem  erbrechen.  Sobald fich  diefe  zufalle 
zeigen,  muß  man  fchon  der  krankkeit  die  gehörigen 
mittel  entgegen  fetzen :  denn  es  fnd  die  Vorboten, 
Bald  nachher  fühlt  der  kranke  einen  heftigen  fchmerz, 
in  der  ganzen  länge  der  karnrühre.  Das  zuführende 
gef'dß  des  einen  teflikels  wird  fchmerzhaft  und  fchwillt 
auf,  zuweilen  zu  einer  unglaublichen  große:  bald  dar- 
auf die  epidydimis,  und  endlich  theilt  fich  die  gefchwulfl 
auch  dem  teßihel  mit.  Der  trlpperausfluß  hört  bismeilen 
plözlich,  zuweilen  nur  allmählich  auf.  Die  gefchwulfl 
des  teflikels  ifl  anfänglich  weich  und  breiartig ,  wird 
'•  aber  bald  hart  und  fchmerzhaft.  Zuweilen  fchwillt 
auch  der  fmmenflrang  an^  ja,  nach  IFilmers  bemerkungf 
fo  fekr,  daß  er  fich ,  in  einigen  fällen,  im  bauchrmgi 
einklemmt.  Die  patienten  klagen  über  fchmerzen  in  den 
weichen,  den  fchenkeln ,  dem  creuz  u.  f  w.  Gemeiniglich 
gefeilt  fich  dazu  ein  flarkes  urinbrennen  und  ein  heftiges 
fieber.  In  leichteren  fällen  ifl  blos  das  zuführende  gefäß 
und  die  epidijdimis  entzündet ,  und  der  teftikel  leidet  gar 
nicht.  Im  anfange  ifl  überhaupt  der  teflikel  ganz  ge- 
fund  und  die  entzündung  verbreitet  fich  bis  dahin  erfl 
in  der  folge;  meiß  durch  eine  verkehrte  curart,  Gemei" 
niglick  leidet  nur  ein  teßikel,  zuweilen  beide:  zuweilen 
geht   auch  die  gefchwulfl  ßbwechfelnd  von  einem  in  den 
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andern  über.  Man  will  bemerkt  haben ,  daß  fich  die 
hodengefchwiilfl  öfter  im  rechten  tefliket  xeigt  als 
im   linken. 

Die  diagnofis   iß,     wegen  des  vorher  gegangenen 
trippers ,    in  allen  fällen  leicht. 

In  rückßcht  auf  die  prognoiis,  iß  die  hodengefchwulß 
immer  mit  gefahr   verknüpft.     Entzündung   und  fieber 
nehmen  oft  bis  zu  einem  fürchterlichen  grad    überhand, 
und  eine  hodenuerhärtung  (fcirrhus  tefticuli ,   farcocele) 
iß  nicht  feiten  die  folge  davon.     Meiß  zertheilt  fich  die 
gefchwiilß ,  niemals  geht  fie  in  eiterung  über.     Die  dauer 
der  krankheit  iß  f ehr  verfchiedm.     In  einigen  fällen  dauert 
fie  nur  wenige  tage,    bei  andern   drei,    vier  und  mehr 
■  Wochen ,  je  nachdem  der  körper  des  patienten  mehr  oder 
weniger  reizbar  iß.    Hat  der  kranke  einmal  eine  hoden^ 
gefchwulfl  gehabt ,  fo  kömmt  fie  gerne  bei  folgenden  trip^ 
^ern  wieder,    und  iß  dann  fchwerer  zu  heben  als  das 
erße   mal.      Nach  der  zertheilung  bleibt  oft  eine   härte 
in  dem  teßlkel  zurilcke,   die  nachher  immer  bleibt.    Auch 
die  epidifdimis  verhärtet  fich  und  wird  zuweilen  allmäh- 
lich ganz  zerßört :   ohne  daß  diefes  eben  für  die  patienten 
unangenehme  folgen  hätte.     Zum  kinderzeugen  find  fie 
nemlich  noch  eben  fo  gefchickt  als  fie  vorher  waren.     Nimmt 
die  große  der  gefchwulfl  allmählich  ab,    und  ßellt  fich 
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der  tripperausßuß f  in  gehöriger  menge,  wieder  ein, 
fo  darf  man  eine  völlige  zertkeilung  hoffen :  wenn  aber  die 
gefchwulß  nicht  abm^nmt,  und  der  ausfliiß  mir  zum 
theil  fich  wieder  einfiellt,  da  iß  die  gefahr  einer  farcocele 
fehr  groß, 

üehsr  die  aetiologie   der  hodengefchwtitfl  find  die 
meimmgen  verfchieden,     Vorwals  fudite  man  die  urfache 
der  krankheit  in  dem,   im  teßikel  zurüche  gehaltenen^  ver^ 
dorbenen  faamen,     der   mm  nicht   mehr  frei  ausfließen 
könne  und  alle  die  zufalle  errege.     Dann  nahm  man  an, 
das  gift  habe  die  harnröhre  verlaffen  und  fich  auf  den 
teßtkel  geworfen,     Diefes  iß  eine  von  allen  Franzößfchen 
fchriftßellern  allgemein  angenommene  meinung:  fie  nennen 
die  krankheit,    mit  einem  eigenen  ausdruck:   chaudepifle 
towUe  düns   h  bourfe.      fFie  foü  aber  das  venerifche 
gift  von  den  Morgßgnlfchen  drUfen  unter  dem  bändchen, 
in  den  teßikel  kommen?     Die  lymphaiifchen  gefciße  von 
jener  fielle  gehen  nickt  in  den   teßikel,    fondern  in  die 
teißendrüfen»    Dorthin  kömmt  aber  das  gift  nicht,  fonß 
müßte  es  eine  drüfengefchwulß  verurfachen ,   wie  in  allen 
andern  fällen,    und  eine  allgemeine  htflfeuche  würde  die 
folge  davon  fein :    diefes  aber  gefchieht ,  wie  die  er  fahrung 
lehrt,    niemals.     Auch  müßte  in  diefem  fall  der  teßikel 
zuerß  anfckwellen:    da  doch  gerade  das  gegentkeil  flatt 
findet,    und  in   dem  zuführenden  gefilß  und  der  epi- 
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dydimis  die  gefchwulfi  anfängt  ^    welche  fielt  erfl  nachher 
dem  tefllksl  mittkeilt. 

Die  hodengefchwulß  iß  nicht  eine  idiopathifche, 
fondern  eine  blas  fympathetifihe  confenfuelle  entzündung, 
die  folge  eines  jeden  heftigen  reizes  in  der  harnrökre, 
Sie  entßeht  fehr  oft  beim  gebrauch  der  bougien,  oder 
beim  ßeinfchnittf  am  der  angegebenen  urfache.  Neuere 
fchriftßeiler  geben  zwar  diefes  zu ,  aber  fie  nehmen  den- 
noch an,  das  gift  habe  die  ßelle  unter  dem  bändchen 
verlaffen  und  fich  höher  in  die  harnröhre  hinauf  gsr 
zogen j  muffe  auch 9  zur  cur,  wieder  hervor  gelockt 
werden.  Wozu  aber  diefe  Wanderungen  des  gif tes ,  deren 
Unmöglichkeit  uns  die  anatomie  lehrt?  Das  gift  verläßt 
die  ßelle  nicht ,  an  welcher  es  vom  anfang  des  trippers 
an  fitzt :  nur  hört  der  aiisfluß  auf,  weil  die  entzUndung 
fo  überhand  genommen  hat,  daß  die  öjfnungen  der  Jchleim- 
abfondernden  gefäße  ganz  zugefchwollen  find. 

Unter  die  gelegenheitsürfachen  der  hodengefchwulß 
gekürt  alles  was  den  reiz  und  die  entzündung  in  der 
harnröhre  vermehrt.  Heftige  leibesbewegung ;  weintrin- 
ken: beifchlaf;  erkältung  des  kranken  theils;  reizende 
einfprützungen ;  und  vorzüglich  draßifche  purgiermUtel, 
Bei  der  von  Boerhaave,  Sydenham  und  Van  Swieten 
empfohlnen  curmethode  des  trippers,  dur:h  draßifche 
abführungen  f  war  die  hodengefchwulfl  ein  ganz  gewöhn- 
licher 
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Hcher  zufall:     bei   der  neueren  curmethode   entßeht  ße 
feiten. 

Betrachten-  wir  diefe  gelegenheitsurf achen  genauer, 
fo  zeigt  fick  fo gleich ,  fie  feien  alle  von  der  art ,  daß  fie 
leicht  von  dem  kranken  und  dem  arzt  können  vermieden 
werden.  Ich  habe  daher  auch  bei  meinen  patien^ 
teuy  nur  äußerfi  feiten  eine  hodengefchwulfl  zu  fehen 
getegenheit  gehabt,  und  ich  verfpreche  jedem  derfelben, 
daß  wenn  er  die  eben  angegebenen  vorfchriften  pünktlich ' 
und  genau  befolgt,  er  von  diefem  und  ahnlichen  fchmerz- 
haften  zufallen ,  die  auf  einen  geßopften  tripper  zu 
folgen  pflegen,  ganz  frei  bleiben  wird»  Die  hodenge- 
fchwulfl entfleht  alfo  allemal  aus  einem  fehler  des  arztes  oder 
des  kranken,  und  weit  öfter  aus  einem  fehler  des  erflern^ 
der  durch  pur  gier  mittel ,  oder  balfame,  oder  durch  un* 
fchickliche  einfprUtzungen,  diefen  Zufall  verurfacht. 

Hat  der  kranke  die  ihm  vorgefchriebenen  diätregeln 
nicht  genau  befolgt,  oder  ifl  er  von  einem  unwiff enden 
arzt  behandelt  worden,  durch  deffen  unfchickliche  be- 
fiandlung  eine  hodengefchwulfl  entflanden  ifl:  fo  muß, 
ohne  Verzug,  fogleich  alles  angewandt  werden,  um  diefen 
gefährlichen  und  aiißerfl  fchmerzhaften  Zufall  zu  heben. 
Bei  der  cur  muß  befländig  auf  die  oben  angegebene 
nrfache  rückficht  genommen  werden ,  und  da  die  hoden^ 
gefchwulfi  die  folge  simr  außerordentlich  heftigen  ent- 
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Zündung  der  harnr'ökre  iß,  fo  kömmt  alles  darauf  m, 
die  entziindung  zu  heben,  wornach  der  ausfluß  von  felbfl 
ßch  wieder  herflellen  wird.  Wir  haben  detnnack  zwei 
anzeigen  zur  cur: 

I.  Die  entzündong  und  gefchwulil  fo  gefchwinde  als 
iröglich  zii  zertheilen. 

II,  Deo   folgen  derfelben   vorzubeugen. 

Der  erfien  anzeige  gemäß,  fetzt  man  fogleich  einige 
bhtigel  an  die  innere  feite  der  fckenkel.    Aderlaffen  habe 
ich,  im  anfangt    niemals  nöthig  gefunden,    aber  in  der 
folge,    wenn  die  krankkeit  fckon  einige  tage  alt  ifl  und 
ßch  ein  fieber  dazu  gefeilt  hat,  wird  eine,  nach  verhält- 
fiiß  der  kreiße  des  patienten  ßarke  aderUlffe ,  unumgäng- 
lieh  nothwendig.     Ein  tragebeutel  muß  dem  kranken  fo- 
gleich   angelegt    werden,      um    die    gefckwollenen    imd 
fchmerzhaften    teßikel  zu  unter fiUfzen,     Auch  ifl  höckß 
nothmmdig,  daß  der  kranke  ßch  ins  bette  lege,  und  darin, 
in  einer  horizontalen  lagCy  auf  dem  rücken,  foviel  mög- 
lich ohne  ßch  zu  bewegen,    ruhig   liegen  bleibe,  um  die 
mufkeln  fchlaff  zu  erhalten  und  allen  Zufluß  der  f'dfte 
zu  dem  leidendenden  theil  zu  verhüten.    Bat  der  kranke 
nicht  wie  gewöhnlich  fluhlgang  gehabt ,  fo  muß  durch  ein 
clyflier   (XVllI.)  öjfnung  gefchafft  werden,     um^   allen 
reiz   aus  dem   mafldarm  wegzunehmen.     Gleich  nachher 
verordnet  mm  ein    anderes    clj^/flierf     mit    vierzig   bis 
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fünfzig  tropfen  taudanum  (XIX.)  welches  zweimal  täg- 
lich wiederholt  werden  muß ,  bis  die  entzündung  merklich 
abnimmt.  Warme  und  erweichende  itmfchl'dge  um  den 
beutel  und  das  männliche  glied ,  dampf bädcr  an  den 
leidenden  theil  u.  f.  w,  find  fehr  empfohlen  worden ,  ich 
habe  mich  derfelben  auch  lange  bedient,  aber  niemals 
irgend  eine  gute  wUrkung  davon  gefeiten;  vielmehr 
glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  daß  fie  fchmerz  und  ge^ 
fchwiüfl  vermehren.  Aus  diefem  grimd  gebrauche  ich 
fie  feit  einiger  zeit  nickt  mehr,  fondern  laffe,  mit  dem 
heften  erfolg,  mit  kaltem  w  äff  er  benetzte  tücker  um  das 
fcrotum  und  das  glied  umfcklagen ,  die  fo  oft  als  fie  warm 
werden,  wieder  mit  kaltem  w  äff  er,  oder  mit  einer 
mifchung  von  falmiak  und  effig ,  oder  einer  flarken  blei- 
auflöfung  befeuchtet  werden.  Statt  diefer  umfchläge, 
kan  man  auch  einen  brei  mit  bleizucker  (VIT.)  auflegen. 
Die  diät  des  kranken  muß  ganz  autiphlogißifch  fein. 
Die  meifie  wUrknng  hat  man  aber  von  den  opiatclyßieren  zu 
erwarten,  deren  großen  nutzen  mein  freund  Dr.  Swe- 
diaur  zuerft  gezeigt  hat.  Innerlich  giebt  man  alle 
übende  den  hauflus  (L). 

Wenn  nun  bei  diefer  behandlung  der  ausfluß  aus 
der  harnröhre  fich  wieder  zu  zeigen  anfängt,  fo  iß  die 
gefakr  vorüber,  JJer  kranke  darf  aber  das  bette  nicht 
verlaffen  bis  der  trlpper  völlig  geheilt  iß,   fonfl  entßeht 
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leicht  ein  rUckfalL  Auch  nach  der  cur  muß  der  patient 
eine  Zeitlang  meißig  leben ,  um  ßch  nicht  der  'gefahr  eines 
rückfalls  mtszufetzen.  Wenn  der  iripper  wieder  fließt, 
fo  darf  man  keine  andere  einfprützungen  als  von  opium 
bereitete,  und  auch  diefe  nur  mit  großer  vor  ficht,  anwenden. 

Iß  die  entzilndung  fehr  heftig,  fo  fühlt  man  im 
teflikel  eine  fchwappung*  als  wenn  eiter  darin  wäre.  Einige 
Wundärzte  haben  ßch  durch  diefen  anfchein  verleiten  taffen 
eine  punktur  zu  machen,  worauf  blut  aus  der  wunde 
floß,  der  brandßch  dazu  gefeilte  und  der  kranke  flarb, 

Ben  trageheiitel  darf  der  kranke ,   bis  einige  ivochen 

nach  der  völligen  heilung,    nicht  ablegen. 

Das  was  ich  über  die  urfache  der  hodengefchwulft  und 

über  ihre  entßehung  gefagt  habe :  daß  fie  nämlich  blos 
die  folge  einer  heftigen  entziindung  in  der  harnröhre  feie 
und  fympathetifch  ent flehe ;  daß  das  gift  feinen  fitz 
unter  dem  bändchen  nicht  verlaffe;\  und  daß  der  unter- 
drückte ausfluß  nicht  urfache  9  fondern  folge  der  krank- 
keit  fei;  ifl  von  der  größten  Wichtigkeit,  Ich  fuche, 
der  gegebenen  erklärung  gemäß,  die  entzündung  fo  ge- 
fchwinde  als  möglich  zu  zertheilenf  und  dadurch  den 
ausfluß  wieder  herzuflellen:  andere  hingegen  fluchen^ 
gerade  umgekehrt ,  den  ausfluß  herzuflellen  um  die  ent<- 
zUndung  zu  zertheilen.     Ich  bediene  mich  des    kalten 
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wajfers,-  der  hleimittet ,  des  opiums  u,  f.  m  lind  behandle 
die  krankhelt,  ohne  rückfickt  auf  vemrifchen  urfprimgy 
gemde  fo ,  wie  ich  jede  localentzündung ,  an  einem 
Hußerfl  empfindlichen  theile ,  behandeln  würde:  andere 
bähen  das  männliche  gtied  mit  warmen  umfchlägen,  und 
bringen  bougies  und  reizende  mittel  in  die  harnröhre,,  um 
einen  neuen  ausfluß  zii  erregen,  und  das  gifl  wieder 
an  die  flelle  hinzulocken ,  die  es ,  wie  fie  wähnen ,  verlaffen 
hat.  Beide  curmethoden  find  fiich  demnach  gerade  einan- 
der  entgegengefetzt,  und  die  eine  muß  nothwendig  dem 
patienten  foviel  fchaden ,  als  ihm  die  andere  nützen  kan. 
Welche  von  beiden  die  hefte  vortheilhaftefle  ifi,  kan  mir 
die  erfahrung  entfcheiden.  Bei  mir  hat  fie  längfl  ent- 
fchieden  und  ich  unterwerfe ,  mit  der  größten  zuverßcht, 
beide  dem  urtheil  erfahrner  ärzte. 

Der  zweiten  indication  gemäß,  fucht  man  nun 
auch  den  folgen  der  entzUndung  und  ausdehnung  der 
gefäße  vorzubeugen,  Diefe  folge  ift  eine  Verhärtung  in  dem 
entzündet  gewefenen  theiL  Die  eine  epidydimiSf  oder  beide f 
oft  fogar  einer  oder  beide  teflikel,  bleiben  größer  und 
härter  als  im  natürlichen  zuftand,  und  find  mehr  oder 
weniger  fchmerzhaft,  Diefes  nennt  man  einen  verhärteten 
tettikel,  fcirrhus  tefticuli ,  farcocele,  fleifcbbruch.  Die 
wiedernatürliche  härte  fucht  man  wo  möglich  zu  zer^ 
theilen :    es  hält  aber  gemeiniglich  fehr  fchwer.    Iß  blos- 
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die  epidyälmis  verhUrtet ,  fo  iß  gar  keine  gefahr  vorban- 
den: wenn  aber  der  ganze  teßlkel  hart  bleibt,  fo  nmß 
tnan,  wenig flensnm  den  patienten  zu  beruhigen,  die 
zertheilung  verfiicken,  .  Ich  füge  tm.  den  patienten  zw 
beruhigen,  denn  an  fich  iß  diefe  Verhärtung  tnit  gar  kei- 
ner gefahr  verbunden,  und  man  hat  nie  gefehen,  daß 
eine  nach  der  venerifchen  hodengefchwiüß  zurück  geblie- 
kene  farcocete,  in  krebs  übergegangen  wäre,  obgleich 
einige  fchriftßeller  das  gegentheil  verfichern. 

Der  von  verfchiedenen  fchriftßellern  zur  zertheilung 
empfohlenen  mittel  giebt  es  eine  große  menge:  es  kommen 
aber  fälle  vor  wo  ße  alle  nicht  keifen.  Die  vorzuglich- 
flen  find  folgende : 

I,    Brechmittel.     Sie  tragen  zur  zertheilung  der  harts 

fehr  vieles  bei,     indem  ße  eine  erfchütterung  erregen, 

welche  die  einfaugende  kraft  der  abforbirenden  gefäße 

vermehrt.     Das  brechmittel  (  VIII.)  muß  ein  bis  zwei 

'    mal  die   wo  che  gegeben  werden, 

2»  Queckfilbermlttel,  innerliche  und  äußerliche ,  find  fehr 
empfohlen  worden;  wahrfcheinlich  aus  der  urfaclu 
weil  die  Verhärtung  nach  einer  venerifchen  kodenge- 
fchwulß  zurücke  bleibt:  fie  können  aber  nichts  helfen. 
Die  innerlichen  nicht ,  weil  kein  venerifches  gift  vor-^ 
kanden  iß,  das  zu  tilgen  wäre;  denn  die  Verhärtung 
iß  ja  blos  die  folge  der  ft/mpathetifchen  entzündung^ 

K  ^  Diß 
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Die  äußerlichen  auch. nicht;  denn  wenn  man  queck-^ 
ßberfalbe  in  das  fcrotum  einreibt,  fö  bringen  die  ein- 
''  'f äugenden  ge faß e  das  queckfilber  nicht  in  den  teßikel, 
fondern  in  die  teißendrilfen.  Außerdem  aber  fchaden 
alle-  queckfilb  er  mittel ,  indem  fie;  den  reiz  und  die  ent- 
Zündung  vermehren. 

3.  Schierling,  feit  Slörlis  emp fehlung  ein  berühmtes 
mittel:  es  wird  von  einigen  zur  zertheilung  äußerlich 
und  innerlich  zugleich  gebraucht  und  f ehr  gelobt  (IX, 
X.)-  Ich  aber  habe  niemals  irgend  einige  würkung 
davon  gefehen. 

4.  Mezereum  äußerlich  und  innerlich  (XL  XIL).  Die 
meißen  kranken  können  den  innerlichen  gebrauch  nicht 
vertragen;  es  verur facht  ihnen  Übelkeit  und  erbrechen. 

5.  Die  Wurzel  der  Mandragrora  empfiehlt  Dr.  Swediaur, 
äußerlich  in  einem  brei  aufzulegen,  auch  Hofberg 
tobt  fie.  Bas  pulver  der  wurzel  wird  in  milch  ge-^ 
kocht.,  diefe  milch,  bis  zur  dicke  eines  breies,  mit 
femmelknimen  vermlfcht  und  der  brei  warm  aufgelegt. 

Ich  zweifle  ob  dem  brei  und  der  wärme  nicht  mehr 
dabei  zuzufchreiben  iß  als  der  mandragora, 

6.  Ononis.    Ein  deco&  der  wurzel  der  ononis  fplnofa  L. 

Acrel  und  Mayer  Abrahamfon  haben  gute  würkungen 
davon  gefehen  (XIII.)» 

7.  Opium 
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7.  Opium  äußerlich  in  einem  brei  aufgelegt  f  nennt  Fo- 
thergitt  das  allerwürkfamße  zsrtheilungsmittel. 

8.  Das  extraft  des  aconitum  innerlich  genommen  ^  wird 
von  einigen  fehr  gelobt  (XIV.)» 

9.  Gummi  ammoniacüm  mit  meerzwiebeleffig  s:u  einem 
dünnen  brei  gekocht  und  auf  leinwand  geßrichen  auf- 
gelegt, wird  für  ein  fehr  würkfames  zertheilungs^ 
mittel  gehalten. 

10.  Das  fogenannte  linimenturo  volatile,  täglich  drei 
bis  vier  male  in  das  nüttelfleifch  und  fcrotnm  einge- 
rieben,  ißi  nach  meiner  erfahrung,  das  allerwürk- 
famße  mittel  zur  zertheilung  der  härte  (\V»)» 

11.  Von  der  eleftriciiäc  haben  einige  fehr  gute  würkungen 

hier  gefehen»    Man  läßt  gelinde  eledtrifche  fchläge  durch 
den  verhärteten  teflikel  gehen, 

12.  Die  campherfalbe  (XVI.)  in  das  fcrotum  eingerie- 
ben,  iß  ebenfalls  zur  zertheilung  fehr  nützlich  be- 
funden worden, 

13.  Dr,  Swediaur  führt  ein  mittel  an,  welches  ehmals 
Van  Swieten  empfahl  und  das  er  felbß  einmal  mit 
nutzen  gegeben  zu  haben  verßchert.  Es  iß  eine  auflö- 
fung  der  krebsaugen  in  rheinwein  (XVII.)»  Mcts\die- 
fes  erdigte  mittelfalz  für  befondere  kräfte  zur  'zer- 
theilung haben  kan,    läßt  fich   nicht   wohl   einfehen, 
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Da  aber  doch  die  erfahrimg  feine  zertheilende  kraft  zu 
heßcitigen  fcheint,  fo  wäre  zu  wünfck'en,  daß  mehr 
verfuche  damit  angeßellt  werden  möchten. 

14.  PFenn  alle  angegebene  mittel  nicht  helfen,  fo  bleibt 
noch  ein  anderes  übrig,  das  zuweilen  die  hartn'dcUgfle 
härte  zertheilt  hat,  aber  nur  mit  der-  größten  vor  ficht 
und  behutfamkeit  angewendet  werden  darf:  ich  meine 
die  inocülation  des  trippers.  Man  bringt  eine,  mit 
tripp er jgift  befeuchtete,  bougieindieharnröhre,  und  fucht 
einen  neuen  ausfluß  und  tripper  zu  erregen,  um  dadurch 
den  verhärteten  teßikel  zu  zertheilen,  Diefes  mittel  hat  in 
einigen  fällen  geholfen ,  wo  alles  andere  vergeblich  ver- 
fucht  worden  war.  Das  tripper  gif t  aber  trägt  zur  zer- 
theitung  nichts  bei;  fondern  das  einbringen  einer  reinen 
hougie  erweckt  fchon  reiz,  entzündung  und  ausfluß  genug, 
um  diezertheikmg  zu  bewürken,  ohne  daß^eben  venerifches 
gift  dazu  erfordert  wird»  Daß  man  tripper  gif t  ein- 
hrachte,  beruhte  auf  der  f alfchen  vorausfetzung ,  es 
feie  feit  dem  vorigen  tripper  noch  etwas  von  dem  gifte 
:  .  im  teßikel  zurück  geblieben,  welches  man  hervorlocken 
'.'muffe.  Daß  aber  diefe  meinung  ganz  falfch  iß, 
'  -habe  ich  oben  fchon  b'ewiefen :-  ich  würde  daher  in  jedem 
"falle  b los  eine  veine  bougie  einzubringen  anrathen. 

Die 
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Die  aus  venerifcher  urfache  entßandene  favcocele^ 
geht  niemals  in  krebs  über.  Wenn  alfo  auch ,  wie  es  oft 
gefchieht,  aÜe  angegebene  mittel  nichts  helfen,  fo  ifi 
demungeachtet  für  den  kranken  keine  gefahr,  und  es 
bleibt  ihm  nur  die  kleine  Unbequemlichkeit,  den  einen 
teßikel  größer  und  härter  zu  haben  als  den  andern* 


Z  ehe  nt  e  s     Kapitel. 

Von    der  venerißken    urinverhaltimgi 

si^s  giebt  zwei  arten  der  venerifchen  uvinverhaltung 
(ifchuria  venerea).  £in^ficat'e,  die,  mit  den  heftigfleft 
zufallen  verbunden,  allemal  die  folge  einer  außer  er  dmtlicK 
heftigen  entzündtmg  der  harnröhre  ifi ,  und  fich  zuwei- 
len zum  tripper  gefeilt;  und  eim  chronifche,  die  nur 
langfam  und  allmählich  entfteht  und  insgemein  die 
folge  einer  chronifchen  dyfurie  ifi.  Von  diefer  werde  ick 
unten  zu  fpr ecken  gelegenheit  haben :  hier  nur  von  jener, 
der  acuten. 

Aus  eben  denfelben  ur fachen,  welche  ich  bei  der  hoden- 
gefchwulfl  fchon  angegeben  habe,  entfieht  zuweilen  beim 
tripper  eine  völlige  verhaltung  des  urins ,  mit  den  fürch- 
terlickflen  fchmerzen  verbunden.  Alles  was  die  entziln- 
dmg  in  der  harnröhre  vermehrt,    kan  auch  diefe  urin- 

K  4  verhül' 


verhaltung  verurfachen;  und  es  hangt  lediglich  von  zu-- 
fälligen  urfachen  ab,  daß  eine  kodengefchwulfl  oder  eine 
Urinverhaltung  auf  die  heftige  entzündung  folgt.  Es  ifl 
die  aller  acute fle,  heftigfle,  fchmerzhaftefle  urinverhaltung 
die  wir  kennen.  Der  tripperausfluß  hört ,  wie  bei  der 
kodengefchwulfl ,  plözUch  auf 

Die  diagnofis  der  Krankheit  wird,  wegen  des  vor^ 
hergegangenen  ttippers  und  des  geflopften  ausfluffes, 
fehr  leicht. 

Was  die  proguofis  betrifft,  fo  ifl  der  Zufall  immer 
mit  der  größten  gefahr  verknüpft  und  in  vielen  fällen 
läßt  er  fich  nicht  anders  als  durch  eine  pundtur  in  die 
blafe  heben.  Auch  find  nach  gehobener  krankheit  leicht 
rilckfälle  zu  beforgen, 

Diefe  venerifche  urinverhaltung  ifl,  fo  wie  die  ho^ 
dengefchwulfl ,  ein  confenfueüer  zufall.  Das  gift  ver- 
läßt feinen  fitz  unter  dem  bändchen  nichts  fondern  nur 
die  entzündung  nimmt  überhand.  Alles  was  ich  von  der 
kodengefchwulfl  gefagt  habe,  gilt  auch  hier.  Die 
empfindlichkeit  des  fphindiers  der  urinblafe  ifl  auf  einen 
fo  außerordentlichen  grad  erhöht,  daß  der  reiz  des  urins 
eine'  krampfhafte  zufammenziehung  und  verfchließimg 
deffelben  vcrurfacht. 

An  der  entflehung  diefes  Zufalls  ifl  allemal  entweder 
der  kranke ,  durch  mangel.  an  folg famkeit,  oder  der  arzt, 
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durch  uttfchkklicke  behandlimg,  fchuiä.  Wenn  die  oben, 
bei  der  cur  des  trlppers  angegebene ,  behandtungsart 
genau  befolgt  wirdt  entßeht  diefe  lirinverhaltung  niemals. 

Einige  fchriftfletter  haben ,  auch  bei  die/er  krankheii, 
angenommen,  daß  das  gift  feine  urfpriln gliche  fleÜe, 
unter  dem  bändchen  vsrlaffe ,  und  in  der  harnröhre  weiter 
xurücke  nach  der  blafe  zu  gehe^  von  wo  es  mm  wieder 
hervorgelockt  werden  muffe.  Wie  wenig  ftch  dergleichen 
Wanderungen  des  giftes  erweifen  laffen,  habe  ich  fchon 
bei  der  hodengefchwtäß  erinnert:  es  kömmt  aber  hier  noch 
ein  neuer  grund  dazu,  welcher  das  ungereimte  diefer 
Wanderungen  deutlich  zeigt ,  und  genugfam  beweiß,  daß 
die  Urinverhaltung  blos  fympathetifch  iß.  Es  gefeilt 
fich  nemlich  auch  bei  frauenzimmern  zu  einem  heftigen 
venerifchen  weißen  fluß  zuweilen  eine  urinverhaltung,  die 
fich  völlig  fo  verheilt  wie  die  bei  mannsperfonen.  Hier 
kan  doch  wohl  das  gift  keine  folche  Wanderungen  vorge^ 
nommen  haben:  wie  käme  es  aus  der  mutterfcheide  in 
die  harnröhre-?  Ein  deutlicher  beweis,  daß  der  ganze 
Zufall  blos  confenfuell  iß  und  von  der  fympathie  der 
theile  abhängt. 

Was  die  cur  betrifft,  fo  darf  man  keinen  äugen- 
blick  verlieren  ;  vielmehr  muffen  fo  gleich  die  träftigflen  mittet 
angewendet  werden ,  um  den  urin  fließen  zu  machen ,  fonfl 
iß  der  kranke  in  der  größten  lebensgefahr.      Man  fetzt 
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zu  dem  ende  einige  Uutigel  an  die  innere  feite  der  fchenkeU 
mid  läßt  dem  kranken  durch  ein  gewöhnliches  clyflier 
(XVIH.)  den  mafldarm  von  den  vielleicht  vorhandenen 
unreinigkeiten  ausleeren ,  die  den  reiz  unterhalten  würden» 
Gißich  nachdem  die/es  gewürkt  hat ,  imtß  ein  opiatclyfiier 
(XIX.)  gefetzt  werden  i  welches  ^  fo  lange  bis  der  urin 
fließ  f  wiederholt  wird.  Zugleich  kan  die  flüchtige  falbe 
(XV.)  in  das  mittel fleifch  und  die  gegend  der  fchaamb eint 
eingerieben  y  Und  innerlich  der  hauftus  (L)  gegeben 
t&erd^n*  Um  das  männliche  glied  werden  umfchläge  von 
dem  brei  ( VII.)  gemacht.  In  den  meifien  fällen  fließt 
bei  diefer  behandlung  der  urin  aus.  Sollte  aber  diefes 
nicht  gefchehen,  fo  habe  ich  oft  fehr  nützlich  befunden^ 
die  fuße  f  bis  über  die  waden,  in  eiskaltes  w  äff  er  fetzen 
zu  laffen:  der  urin  fieng  oft  in  dem  nemlichen  augenblicke 
_ßn  zu  fließen  da  die  filße  das  w  äff  er  berührten,  und 
ich  verlpnche  mir  daher ,  aus  erfahrungf  von  dem  kalten 
fußbad  bei  hartnäckigen  iirinverhaltimgen  fehr  viel. 

Wenn  nach  anwendung  diefer  mittel  der  urin  nicht 
fließen  will ,  fo  empfehlen  alle  fchriftfleller  einßimmig  den 
catheter  einzubringen.  Wie  diefes  gefchehen  kan,  bleibt 
mir  ganz  unbegreiflich.  Bei  einer^  gewöhnlichen  urin- 
verhaltung  ifl  es  freilich  leicht  den  catheter  einzubringen^ 
aber  bei  einer  urinverhaltung  welche  die  folge  eines  ge- 
ßopflen  trippers  iß,  wird  die  elnbringung  des  catheters), 
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wie  ich  aus  Erfahrung  weiß ,  fchkchterdings  un- 
möglich»  Die  urinverhaltung  ifi,  in  diefem  fallet  die 
folge  einer  heftigen  entzündungy  die  karnrUhre  iß  fo 
außerordentlich  empfindlich ,  daß  fie  fogar  vom  reiz  des 
eintretenden  urins  fich  fchon  zufammenzieht  und  kramp f- 
haß  verfchüeßt,  daher  eben  die  urinverhaltung  ent fleht: 
demungeachtet  will  man  einen  catheter,  durch  die  fo 
empfindliche  harnröhr e,  bis  in  die  blafe  bringen.  Die 
folge  davon  wird  fein,  daß  fich  die  harnröhr e  fogleich 
nach  dem  einbringeu  des  catheters  krampfhaft  zufammen 
xieht  und  alles  weitere  fortrücken  gänzlich  verhindert. 
Dem  Patienten  veriirfacht  man  unnötPiiger  weife  die  furch- 
terlichflen  fchmerzen  und  vermehrt  die  entzündung,  die 
wün  heben  follte.  Auch  geht  inzwifchen  ein  großer  theil, 
der  in  diefem  fall  fo  kofibaren ,  zeit  verloren :  der  gefakr, 
die  heftig  entzündete  und  empfindliche  karnröhre  zu  ver- 
wunden, und  eine  allgemeine  kififeuche  zu  verurfachen, 
nicht  einmal  zu  gedenken.  Ich  rathe  daher,  wenn 
die  hürnröhre  entzündet  ifi ,  die  einbringung  des  catheters 
niemals  zu  verfiichen.  Das  einzige  mittel  bleibt  eine 
,pun^ur  in  die  blafe  durch  den  mafidarm,  Diefe  Operation 
ifi  leicht,  unfckmerzhaft  und  hebt  das  übel  im  augen- 
pück.  Fürchtet  fich  der  kranke  vor  die  Operation,  fo 
macht  man  fie,  unter  dem  vorwand  ihm  ein  cli^ßier  zu 
fetzen,  ohne  daß  er  es  einmal  weiß.  Seine  fchmerzen  find  fo 
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groß,  daß  er  den  kleinen  flick  kaum  fühlt.  Die  Operation 
kan  auch  der  allerungeübtefle  machen  ^  und  da  jeder 
wtCndarzt  das  verfahren  dabei  kennt ,  fo  halte  ich  es  für 
überflüffig  mehr  davon  zu  fagen.  In  fo  dringenden 
fällen  fcheint  es  mir  ein  großer  fehler  zu  fein  unnöthi- 
ger  weife  zeit  zu  verlieren,  und  dem  patienten  ohne 
noth  fchmerzen  zu  verurfachen. 

Nachdem ,  durch  irgend  eines  der  angegebenen  mittel, 
die  hlafe  ausgeleert  worden,  muß  der  tripper,  auf  die 
fchön  befchriebene  art,  geheilt  werden.  Der  kranke  darf 
aber,  bis  nach  geendigter  cur,  das  bette  nicht  verlaffen, 
um  einen  rückfall  zu  verhüten ;  der  in  einem  folchen  fall 
immer  zu  befürchten  iß.  Den  tragebeutel  darf  er  auch 
nicht  weglegen ;  fonfl  entfleht  leicht  eine  hodengefchwulß,    - 


Eil  fies      Kapitel. 
Von    der    venerifchen   augenentzundung. 

JtijS  giebt  zwei  arten  dir  venerifchen  augenentzundung: 
eine  chronifche,  die  lang f am  entfleht  und  ein  fymptom 
der  allgemeinen  luflfeuche  ifl ,  und  eine  acute ,  welche  fick 
zuweilen  zum  tripper  gefeilt.    Hier  von  der  Letztem. 
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Diefe  aügenentzilndimg  iß  fo  heftig  und  acut,  daß 
fie  in  wenigen  tagen  das  äuge  gänzlich  zerflört;  es  iß 
die  heftigße  chemoßs  die  wir  kennen.  Die  augenlieder 
fchwellen  auf;  das  äuge  fchmerzt  außerordentlich  und 
aus  demfelben  fließt  eine  eiterförmige ,  gelblich  grüne 
materie;  der  geringfle  fchein  von  licht  wird  dem  kranken 
unerträglich;  in  kurzer  zeit  verliert  die  hornhaut  ihre 
durchfichtigkeit ,  ^md  in  vier  bis  fünf  tagen  iß  der 
franke ,  ohne  rettung ,   blind. 

Diefe  heftige  augenentzündung  iß  gUlcklicherweifi 
ein  feltener  Zufall:  doch  haben  St.^ves,  Aflruc,  Swe- 
diaur,  Preffavin  und  Schmuker  diefelbe  gefehen  und 
befchrieben, 

Sie  iß  allemal  die  folge  einer  plözlichen  er  kältung 
und  entfleht  nur  in  kalten  gegenden  und  vorzüglich  im 
Winter,  Die  heftige  kälte  würkt  als  ein  reiz  auf  die 
Harnröhre  des  kranken,  der  ivährend  des  trippers  das 
männliche  glied  entblößt  und  der  kälte  ausfetzt;  die 
entzündung  nimmt  zu;  der  ausfluß  hört  auf,  und  die 
chemoßs  fängt  an  fleh  zu  zeigen. 

Auch  diefer  zufalt  iß  blas  confenfuel;  eine  bloße 
folge  der  fympathie.  Wie  groß  der  confenfns  zwifchen 
den  äugen  und  den  zeugungsth eilen  fei,  iß  bekannt  und 
von  Hrn.  Lentin  fehr  fchön  bewiefen  worden.  Eine  ähn- 
liche beobachtung  erzählt  Bartholin^    wo  das  äuge  und 
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der  mittelfinger  der  einen  hand  tüechfehweife  ent^Hündet 
wurden.  Mos  durch  den  confenfiis  der  zwifchen 
beiden  flatt  findet 

Zur  cur  [mht  man,  durch  die  in  den  vorigen 
kapiteln  angegebenen  mittet,  fo  fchnett  als  möglich  die 
entzündung  in  der  harnröhre  zu  mindern,  und  dadurch 
den  ausfluß  wieder  herzufleUen,  Zugleich  muffen  aber 
auch  blutige!  an  die  augenlieder  gefetzt  und  die  conjun&iua 
fcarißcirt  werden.  Bis  jetzt  iß  noch  kaum  ein  einziger 
fall  bekannt,  wo  der  kranke  nicht  das  äuge  verloren 
hätte.  Der  zufall  ift  fo  acut,  daß  zur  cur  kaum 
zeit  übrig  bleibt. 

Eine  ähnliche  augenentzUndung  entßeht,  durch  das 
berühr en  dts  auges  mit  den  vom  tripperausfluß  be^ 
fchmutzten  fingern,  dergleichen  beifpiele  Fan  Swieten 
erzählt. 

Die  zufalle  welche  nach  einem  vernachlHffigten  @der 
unrecht  behandelten  trlpper  entßehen,  find,  wie  ick  in 
diefem  und  den  vorhergehenden  kapiteln  gezeigt  habe, 
aUemal  acut  und  heftig;  niemals  chronifch.  Wird  alfo 
der  tripper  fo  geheilt ,  daß  nicht  unmittelbar  heftige 
Zufälle  entßehen:  fo  ifl  die  cur  ficher  und  gründlich, 
foUte  er  auch  in  einem  tage  geheilt  worden  fein.  Daß 
erß  nmh  vielen  ißhren  eine  fokhe  cur  noch  folgen  haben 
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könne 9  oder  daß  das  gift  ins  btut  getrieben  werde,  iß 
ein  ungegründetes  vorurtheil,  ivelches  gegen  alle  erfahr 
rung  flreitet,  indem  niemals  jemand  fo  einen  fall  gsfehen 
hat,  und  alle  die  beifpiele  welche  erzählt  werden  zweifeU 
haft  und  ungewiß  find,  Die  zufätte  beim  tripper,  find 
{ich  wiederhole  es)  alle  acut  im d  haben  nichts  von  der 
chronifchen  natur  der  übrigen  venerifchen  fymptome» 
Aiish  entfleht  niemals  nach  einem  tripper  die  kiflfeuchef 
außer  wenn  fich  ein  gefchwur  in  der  harnröhre  dazu 
gefeilt,    dejfen  Kennzeichen  ich  unten  angeben  werde. 


Zwölftes     Kapitel. 
Folgen    des    tripper s, 

XJie  folgen  des   trippers  find  entweder   gewöhnliche 
oder  ungewöhnliche. 

Gewöhnliche  folgen  nenne  ick  ein  nicht  unangenehmes 
hutzeln  oder  iUcken  an  der  eichel  und  in  der  ganzen  harnröhre^ 
oft  mit  etwas  urinbrennen  verbunden,  oder  mit  heftigen 
ßechenden  fchmerzen ,  die  fich  bis  in  die  teflikel  erßr ecken. 
Vorzüglich  zeigen  fich  diefe  fymptome,  wenn  der  vorher 
gegangene  tripper  heftig  war,  lange  gedauert  hat  und 
fchlecht  behandelt  worden  iß:  in  geringerem  grade  fieht 
man  fie  auch  nach  dem   leichteßen  tripptr  und  bei  der 
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heßen  behandtun g,  Ziiw eilen  gehen  ße geschwinde  vorüber, 
zuweilen  halten  fie  lange  an.  An  ßch  find  alle  diefe 
itnpfindun gen  ganz  unbedeutend,  nicht  mit  der  gering- 
flen  ge fahr  verbunden  i  und  hören  nach  einiger  zeit  von 
fel'bfl  auf.  Von  einer  andern  feite ,  find  fie  aber  für  den 
kranken,  und  noch  mehr  für  den  arzt,  von  der  größten 
Wichtigkeit,  Der  kranke  zweifett  entweder  von  felbfl^' 
oder  durch  Überredung  feiner  freunde,  daß  er  würk* 
lieh  geheilt  feie:  das  unglückliche  vorurtheil,  von  dem 
ins  blut  getriebenen  gift ,  bemächtigt  fich  feiner :  er  ver- 
liert das  zutrauen  zu  dem  arzt  der  ihn  behandelt  hat 
und  fucht  hülfe  bei  einem  andern,  Diefer  iß  nicht  immer 
rechtfchaffen  oder  aufgeklärt  genug,  um  den  kranken 
zu  fagen,  die  fympome  feien  unbedeutend ,  mit  keiner 
gefahr  verbunden ,  und  natürliche  folgen  jeder  entzün- 
düng  der  harnröhr e.  Ein  fo  aufrichtiges  geßändniß 
würde  weder  ehre  noch  geld  einbringen.  Daher  wird 
der  kranke  in  feinen  zweifeln  unterhalten;  die  gefahr 
fehr  groß  torgeßeüi ;  der  vorige  arzt  für  unwiffend 
erklärt;  eine  langwellige  queckßlbercur ,  als  das  einzige 
mittel  zur  völligen  heilung ,  empfohlen ,  und  der  gefund- 
heit  des  kranken  fo.  weing  als  feines  beuteis  gefchont, 
Diefes  iß  keinesweges  ein  gemälde  der  einbildungskraft : 
es  iß  einefimple  erzählung,  deffen  was  ich,  leider!  nur 
%^  oft,  gefehen  und  erfahren  habe. 

Um 
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Um  atfo  feiner  eigenen  ehre  und  der  gefundheit  des 
kranken  zu  fckonen ,  darf  der  arzt  keinen  tripperpatienten 
als  geheilt  entlaffen ,  ehe  alle ,  auch  die  unbedeutend flen, 
zufalle  ganz  gehoben  find.  Er  darf  auch  nicht  den 
kranken  i  der  über  folche  geringe  unangenehme  empfin- 
düngen  klagt,  mit  der  verficherung,  es  i&erde  fich  bald 
von  felbfl  geben ,  ab  weifen;  dies  glaubt  der  kranke  nie- 
mals:  vielmehr  iß  es  der  klugheit  gemäß,  [einige  mittet 
gegen  diefe  zufalle  anzuwenden.  Vorzügliche  dienße 
haben  mir  da  geleißet :  einfprützungen  vom  verdünnten  Gou- 
lardfchen  waffer;  eledtrifche  funken  aus  dem  männlichen 
glied  gezogen;  und  die  flüchtige  falbe  (XV.)  in  das 
mittelfleifch  eingerieben.  Hitnter  empfiehlt  eine  bougi^ 
einige  male  in  der  harnröhre  hin  und  her  zu  ziehen. 

Ungewöhnliche  folgen  des  trippers;  die  nur  zuwei- 
len, und  weit  feltener  als  die  gewöhnlichen  nach  dem 
'tripper  fich  zeigen,  find  der  nachtripper  und  das  vene- 
rifche  fchwerharnen  (dy  furia  venerea).  Fon  jedem  werde 
ich  nun  befonders   handeln. 
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Dreizehntes     Kapitel, 
Vom    fchteimtripper, 

Jj  eAm  fchieimaiisfluß  mts  der  harnröhre,  ohne  brennen 
heim  iirml äffen:  und  ohne  fchmerzhafte  ereBionen,  nenne 
ick  einen  fchleimtripper.  Diefer  iß  eine  vom  tripper 
ganz  verfchiedene  krankkeit. 

Die  diagnoiis  ifl  leicht.  Ein  fchleimausfluß  aus  der 
harnröhr Cf  ohne  urinbrennen  und  ohne  fchmerzhafte  ere&io- 
nen.  Dadurch  unter fcheidet  er  fich  von  dem  wahren 
tripper. 

Was,  die  prognofis  betrifft:  fo  iß  der  fchleimtripper 
eine  der  hartnäckigflen  krankheiten  die  wir  kennen ,  dis 
aber  oft  von  felbß  cmf hört ,  nachdem  alle :  mittel  vergeblich 
angewendet  worden  find ,  und  oft  beim  gebrauch  der  beflen 
mittel,  dennoch  fortdauert.  Langwellig  iß  die  cur 
allemal  ^  und  es  kan  von  mitzen  fein  diefes  dem  krafikem 
im  voraus  zu  fagen. 

In  rückficht  auf  die  urfachen  habe  ich  folgende  arten 
von  fchleimtrippern  gefehen : 

X.   Den  idiopathifchen ,    aus  bloßer  fchw'ckhe  der  zeu-- 

gungstheile,   oder  der  innern  feite  der  harnröhre.    Er 

entßeht  vorzüglich  bei  aus fchweif enden  peifonen;    he^ 

":>  fonders 
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fonders  bei  denen,  welche  dem  laßer  der  felbflbefleckung 
ergeben  find,  und  wird  beinahe  immer ,  von  unwiffen^ 
den ,  für  einen  würklichen  tripper  gehalten.  Mau  fin^ 
det  diefe  art  von  fchleimtripper  auch  bei  thieren;  be^ 
fonders  bei  hunden,  pf erden  und  hafen. 

2,  Der  nachtripper,  welcher  eine  folge  des  vorher ge^ 
gangenen  und  nun  gekeilten  trippers  iß ,  und  aus  bloßer 
fchwckhe  der  fchleimdriifen  entßeht, 

5.  Der  fchleimtripper  von  einem  gefchwür  in  der  harn- 
röhre. 

4.  Der  fchleimtripper ,  welcher  ßck  als  fy  mptom.^u  dem 
venerifchen  fchwerharnen  (dyfuria  venerea)  gefeilt» 

Unumgänglich  n.othw endig  iß  es  i  ehe  man,-: die  cur 
unternimmt,  genau  xu^unterfuchen,  von  was  für  einer 
urfache  der  fchleimtripper  entßanden  iß,  Nach;^  d>£r  ver-- 
fchiedenen  urfache  iß  auch  die-  heiliingsurt  .gansi-  verfchie- 
den.  Der  idiopatklfchs  fchleimtripper.  .entßeht  ms  bloßer 
fehlt' äche  und  muß-  durch  topijche  ftarkende  mittet  ge* 
heilt  werden.  Der  nachtripper  entßeht  ebenfalls  am 
fchwckhe i  und  erfordert  flarkende  topifclw  mittel ^  vor- 
zilglich  folche,  welche  die  fchlemdrUfen  ßiirken.  Der 
fchleimtripper  9  von  einem  gefchwür  in  der  karnröhre^ 
erfordert  eine  ganz  eigene,  Von  der  vorigen  fehr  ver» 
fchiedene  bekandlung ,  und  der  fckleimtripper  beim,  fckwer^ 
harnen  hört  von  felbßmff  fobald  die  dyfurie  gehohen  iß* 

i  ^  Man 
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Man  tmterfchßidet  die  verfchiedenen  arten  des  fchleim^ 
trippers  durch  folgende  kennzeichen : 

1.  Den  id'io^BthUchen  erkennt  nian  leicht.  Er  entfleht 
auf  einmal  •>  ohne  alle  vorher  gegangene ,  in  die  äugen 
fallende  urfacke^  ohne  vorhergegangenen  tripper  und 
ohne  fchwerharnen,  *     ^  ' 

2.  Der  nüchtvipper  iß  nicht  weniger  leicht  zu  erkennen,  denn 
er  ißaUemal  die  unmittelbare  folge  des  vorhergegangenen 
trippers.  U^enn  der  ausfluß  aus  der  harnröhre  noch 
anhält,  nachdem  das  urinbrennen  fchon  aufgehört 
und  die  fchmerzhaften  ere&ionen  nachgelaffen  habend 
oder  wenn  ein  folcher  ausfluß  aus  der  harnröhre  ßch 
zu  zeigen  anfcmgt,  nachdem  der  tripper  feit  einigen 
tagen  bereits  ganz  geheilt  war,  fo  heißt  diefes  ein 
nachtripper.  Vom  venerifchen  gift  ifl  nichts  m^hr 
zurücke.  Der  nachtripper  entfleht  aus  bloßer  fchwäche 
der  fchleimdrUfen :  er  ifl  daher  auch  nicht  anfleckend. 

^,  Der  fchleimtripper  von  einem  gefchwür  in  der  harn- 
iröhre  kömmt  äußer fl  feiten  vor,  ifl  aber,  wenn  er 
vorkömmt,  allemal,  wie  der  nachtripper ,  die  unmittel^ 
bare  folge  eines  trippers  und  daher  vom  nachtripper  fchw er 
zu  unterfcheiden.  Er  ifl  insgenmn  die  folge  einer  unfchick^ 
liehen  behandlung ,  befonders  zu  reizender  einfprützun^ 
gen.  Wenn  der  tripper  gelinde  war,  nicht  lange- 
gedauert  hat,    und  auf  eine  fcUckliche  art  behandelt 
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woyde^i  iß,     fo  hat  man   nickt  leicht  ein  gefchwür  in 
der  härnröhre  zu  vermuthen :    im  entgegengefetzten  fall 
_ findet   immer    der.   verdacht    eines    gefchwUres  ,  ßatt. 
Die  zeichen  eines  gefchwiirs  in  der  härnröhre  find: 

a.  IVenn  wahrend  dem  tripper  der  aiisfluß  oft  mit  btut- 
fireifen  vermifcht  war,  Abgang  von  blut  allein 
beweifl  nichts:  bei  jedem,  nicht  ganz  gelinden 
tripper,    geht  mehr  oder  iveniger  blut  ab, 

b)  l^enn  würkliches  eiter  mit  blut  vermifcht  ßus  der 
härnröhre  kömmt.     Das  allerßcherße  kennzeichen, 

c)  Ein  heftiger,  ßechender  fchmerz  an  einer  einzi- 
gen ßelle  der  härnröhre,  welche  bef anders  dann 
fchmerzt,  wenn  man  von  aufien  darauf  drückt,  oder 
eine  dünne  boiigie  einbringt. 

d)  Das  brennen  beim  urinlaffen  hat  zwar  aufgehört, 
aber  doch  fühlt  der  kranke  noch  immer  einen  bren^ 
nenden  fchmerz  an  einer  einzigen  kleinen  ßelle, 
beim  weggehen  des  urins,  und  auch  bei  der  er- 
gießung des  faamens ,  vorzüglich  beim  weggehen 
der  letzten  tropfen* 

e)  Auch  bei  den  ere&ionen  hat  er,  an  diefer  einzi- 
gen kleinen  ßelle,  eine  fchmerzhafte  empfindung. 

Wo  man  diefe  zeichen   beifammen  findet,    darß  ■^iattt 
ohne  fich  zu  irren,    ein  gefchwUr    in  der  härnröhre 

vermuthen. 
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«^,  JJer  fcJtieimtripper)  welcher  fich  als  fymptom  zum  v 8^ 
nerifchen  fchwerharnen  gefeilt,  iß  leicht  zu  erkennen, 
denn  er  iß  immer  mit  dem  fchwerharnen  zugleich 
Vorhanden, 

Im  engflen  finn  des  worts  iß  der  fchleimtripper  keine 
nfmerifchekrcmkheify  denn  vom  gif t iß  hier  nichts  mehr  vor- 
handen; auch  ßeckt  keine  von  diefen  fchleimtripper  arten 
durch  den  heifchlaf  an.  Aber  er  iß  allemal  {die  erße  gattzmg 
ausgenommen}  die  folge  vorher  gegangener  venerifcher 
Krankheiten  der  harnröhre.  Sobald  man  daher  überzeugt  iß, 
diekrankheit  fei  ein  bloßer  fchleinüripper ,  fokan  man  dem 
Kranken  den  beifchlaf  ohne  bedenken  erlauben, 

Folgende   pathologifche    tabelle    wird   zur    beffern 
ilberßcht  des  gefagten  dienen  können : 

CLÄSSIS.    Cullen.  IV.    Locales. 

ORDO.  Cullen.  IV.    Apocenofes  five  profluvia. 

Genus.   BLENNORRHOEA. 

Synonyma,  Anglis,  gleet.  Germanis ,  nachtripper, 
Gallis,  gonorrhee  inveteree.  Gonorrhoea  be» 
nigna,  inveterata  AiiUorum, 

CharaUer.  Stillicidium  uiöci  puriformis  vel  limpidi 
ex  Urethra  vix  inflammata,  fine  flranguria, 
Ere^liones  non  dolori&cae. 

Species 
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Species  funt.- 
j.  Blennorrhoea  idiopathica ;    a   relaxatione,    cuius 

caufla  coitus  nimius  vel  manuftupratio. 
2,  Blennorrhoea  aflhenica :  fequela  leucorrhoeae. 
^,   Blennorrhoea  ulcerofa ;   ab  ulcere  urethrae. 
4.  Blennorrhoea  fymptomaüea ;   a  coardtatione  prae- 
ternaturali  urethrae. 

Die  cur  ifl,  wie  ich  fchon  gefagi  habe,  nach  den 
verfchiedenen  urfachen  des  fchleimtrippers  auch  fehr  ver- 
fchieden.  Nur  bei  dem  idiopathifchen  und  dem  nach- 
tripper  kömmt  ße  einigermaßen  üb  er  ein  9  weil  beide  aits 
bloßer fchwckheentfieken.  Zwar  läugnen  einige fchriftfleüer 
die  möglichkeit  eines  fchleimtrippers  aus  bloßer  fchwtiche, 
und  behaupten ,  ohne  einen  reiz  entflehe  kein  ausfluß  aus 
der  harnröhre.  Daß  aber  diefes  falfch  ifl\  läßt  fich  un- 
ter andern  aus  der  analogie  beweifen ;  wir  fehen  daß  in 
der  fchleimfchwindfucht  die  lungen,  noch  lange  nachher 
fchleim  abfondern,  nachdem  der  catarrh  fchon  aufgehört 
hat  und  aller  reiz  entfernt  ifl;  und  zwar,  wie  beim 
fchleimtrlpper ,    blos  aus  zurück  gebliebener  fchwäche. 

Cur    des  idiopathifchen  fchleimtrippers  und 
des    nachtrippers. 

Sehr  oft  finden  wir  gegen  diejenigen  krankheitenf  welche 
Mrd  fchwerften  zu  heilen  find ,    in  den  fchriftfiettern  die 

L  4  meiflen 
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meifien    mittel    angegeben ;     fo     auch     beim    fchteim- 

tnppevi  ^ 

Von  innerlichen  mittein,    laßt  ßch,    bei  einer  blos 
örtlichen  fchwäche ,  wenig  erwarten ,  demungeachtet  haben 
viele    den  fchleimtripper    durch   innerliche   mittel    heilen 
wollen ,  und  zwar  hauptfächlich  durch  folgende : 
j,    Qiiecklilbermittel.      Der  gebrauch    des    queckßlbers 
beim    fchleimtripper    zeugt   von    grober    unwiffenheit. 
Wo  nichts  venerifches  vorhanden  iß,    kan  das  queck- 
l    filber  auch  nichts  helfen, 
2.   Balfame.      Der  Peruvianifche ,    Tolutanifche ,    Mecca" 
half  am,  terpentin,  Copaivabalfam.     Unter  allen  inner- 
lichen mittein  ßnd   diefes  beinahe  die  '  einzigen ,    welche 
etwas  zur  cur  beitragen  ^    und  daher  in  hartnäckigen 
fchleimtrippern ,    zitgleich  mit  örtlichen  mittein  verbun- 
den ,  fehr  zu  empfehlen.     Ich  bediene  mich  des  Copaiua- 
batfamsnicht  ohne  großen  nutzen  und  zwar  auf  dieartwie 
ihn  Dr.  Swediaur  empfehlt.   Der  kranke  nimmt  nämlich, 
abends  vor  fchlafengehen,   vierzig  bis  fechzig  tropfen 
davon  in  kaltem  waffer ,  '  tmd  gleich  nachher  zwanzig 
tropfen  von  Mynfichtselixir  mit  waffer  ein ;  fonfl  ver- 
trägt der  magen  den  balfam  nicht  leicht  a). 
5.    Spanifchefliegentinktur.       Von  diefem  mittel    würde 
ich  eher  fchlimme  als  gute  würkungen  erwarten ,    ob  es 

gleich 

a)    Cullcn    lefturcs  on  the   materia  medica.    London    1773.   4* 
pag.  a55. 
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-  gleich    fehr    empfohlen   worden    iß.       Es    verurfacht 
..immer  eine  ßrangurie  und  vermehrt  den  reiz  in  der 
harnröhre, 

4,  Dulcamara  empfiehlt  Durande, 

5,  Die  Chinarinde  in  puIver  oder  im  aitfguß  mit  kalk- 
waffer  (XXI.)   oder  mit  rothem  wein  (XXII.), 

6,  Pomeranze nfchaalen  (XXIII.). 

^.  Das  extraftum  boraginis  et  bugloffae  empfiehlt  Moni- 
fils  b)  zu  einejn  fcrupel  morgens  und  abends  mit 
vielem  waffer, 

S,    Die  tormentillenrinde  im  pulver. 

g.  Ein  aiifguß  von  wachholderbeeren. 

Oertliche  mittel  thun  aber,  bei  diefer  art  von  fchleim- 
iripper,  weit  mehr  als  die  innerlichen.  Die  würkfamflen 
topifchen  mittel  find  folgende  : 

j.  Baden  des  männlichen  gliedes  in  kaltem  waffer.  In 
einigen  fällen  hat  es  fehr  gute  dienße  gethan;  in  andern 
das  übel  verfchlimmert  c).  Es  darf  alfo  nie  anders 
als  mit  behutfamkeit  gebraucht  werden.  Floyer  hat 
einen  fchleimtripper  dadurch  geheilt,  welcher  vier 
iahre  hindurch  gedauert  hatte  d). 

L  5  2,  Eleftri- 

b)  Joarnal  de  medicine.  T.  XLIII.  p,  314. 

c)  Swediaur  praftical  obfervations  on  venereal  complaints.     Edin- 
burgh 1788.  p.  64. 

d)  Floyer    and    Baynard     ok    thc     hiftory   öf     cold    bathing. 
London  1709.   p.  255. 


170  — ^ 

2.  Eleftricität  Einige  funken  aus  dsr  hamröhre  ge- 
zogen ,  haben  oft  die  hartnckkigflen  nachtripper  geheilt, 

ß.  Starke  bewegung  zu  pferde  hat  in  einigen  fällen  das 
übet  gehoben ,    in  andern  verfchlimmeri. 

4.  Einreibimg  i^r  flüchtigen  falbe  (KV.)  ins  ■mittel^ 
fleifch, 

5,  D^r  beifchlaf  hilft  in  einigen  fällen,  und  verfctilim'* 
mert  das  Übel  in  andern. 

^.  Einfprützangen  aller  art  : 

ji    Von    Goulatdfcbem    waffer   gemigfam    verdünnt. 
■  Die  befle  einfprützung  von  allen  zur  cur  des  nach^ 
trippers;   oder  flatt  deffen  die  auflöfung  des  blei- 
Zuckers  (XXIV.)» 
s.    Von  alaun.     Sind  von  einigen  fehr  empfohlen  wor- 
den (XXV.). 
5.   Eine    auflöfung    von    grunfpan     ift    falmiakgeifi: 
(XXVI.) 

4.  Eine  auflöfung  von  weifsem  vitriol  in  waffer 
(XXVII.) 

5.  ^iw  galläpfelaufgufe. 

6.  Subllmatauflöfutig.  Hr.  Tode  erzählt  einen  fally 
wo  die  einfprützung  der  fublimatauflofung  gute 
dienße  that  (XXVIIL). 

f.  Verfüfstes  queckfüber  mit  waffer  oder  fchleim 
(XXIX.). 

g.  Von 
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g.  Von  der  einfprUtzung  des  mfgeWßten  clzflelns  (IL) 
habe  ich  auch  fehr  gute  mürkungen  gefehen. 

Die  einfp-iitzungen  muffen  aber  noch,  z.'fjölf  bis  vierzehn 
tage ,  nachher  fortgefetzt  iv erden ,  nachdem  der  fchleim- 
tfipper  ganz  aufgehört  hat;  fonfl  iß  leicht  ein  rückfall 
zubeforgeiii  welcher  allemal  fchw  er  er  zu  heben  iß,  als 
der  urfprüngliche  fchleinitripper  felbfl. 

Cur  des  fchkimtrippers  von  einem  gefchtmr  in 
der  harnröhre. 
Entfleht  der  fchleimtripper  von  einem  gefcliwür  in 
der  harnröhre ,  fo  kömmt  viel  darauf  an ,  die  ßette  zu 
kennen  wo  das  gefchwUr  fitzt,  damit  man  die  mittet 
dahin  bringen  könne.  Man  erfährt  diefe's,  wenn  eine 
fonde  oder  dünne  bougie  in  die  harnröhre  gebracht  wird : 
fobald  fie  die  verletzte  ßette  berührt ,  empfindet  der  kranke 
ßhmerzen,  Oder  man  läßt  den  patienten,  während 
dem  urinlaffen,  mit  zwei  fingern  die  harnröhre,  in 
ihrer  ganzen  länge ,  gelinde  drücken,  bis  er  die  fchmerZ" 
hafte  ßette  ausfindet. 

Um  das  gefchwür  zu  heilen,  fiicht  man,  durck 
reizende  einfprützungen  oder  durch  bougies,  eine  ent- 
Zündung  und  eiterung  an  der  ßette  zu  erregen.  Weit 
in  diefem  falle  die  gefahr  der  einfaugung  fo  fehr  groß 

iflp 
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iß,  fo  pflegen  einige  fo gleich  innerlich  queckfilber  zu  geben, 
iim  allen  üblen  folgen,  welche  das  eingef äugte  gift  im 
körper  haben  könnte ,  oder  wohl  gar  der  lußfeucke,  vor- 
isubeugen.  Ob  der  innere  gebrauch  des  queckfilbers  aber  in 
die/cm  falle  fo  unumgclngiich  nothwendig  ifl,  als  man 
fich  gemeiniglich  vorßeltt,  fcheint  mir  noch  ^zweifelhaft : 
denn  die  erfahrung  lehrt ,  daß  die  einfaugung  des  gifls 
aus  einem  gefchwür  in  der  harnröhre  nicht  leicht  flatt 
findet  i  und  daß  nur  äußerfl  feltm  die  luflfeuche  daher 
ent fleht ;  weitfeltener  als  nach  einem  chanker.  Man  giebt 
alfo  in  den  meiflen  fällen  dem  patienten  unnöthiger weife 
queckfilber ,  und  fchw eicht  feine  conflitutton.  Die  gefahr 
der  einfaugung  t  Wird  man  einwenden  y  ifl  doch  fo  groß, 
daß  es  beffer  und  ficherer  ifl ,  durch  queckfilber  der  hifl- 
feuche,  die  vielleicht  daraus  ent  flehen  könnte,  vorzubeu- 
gen. Aber  wird  man  denn  auch  feinen  zweck  erreichen  ? 
Kan  man  d'urch  queckfilber  das  eingefogene  gift  tilgen, 
ehe  es  feine  würkungen  geäußert  hat,  tmd  der  luflfeuche  würk-^ 
lieh  vorbeugen  ?  Keinesweges,  Queckfilber  heilt  zwar  die 
luflfeuche,  wenn  fie  entflanden  ifl;  aber  vorbeugen  kan 
es  ihr  nicht.  Die  erfahrung  beweifl,  daß  das  queck- 
filber nichts  auf  das  venerifche  gift  vermag ,  ehe  diefes 
feine  würkungen  geäußert  und  im  körper  eine  gewiffe 
noch  nicht  genug  bekannte  Veränderung  erlitten  hat. 
Während  der  queckfilbercur  fogar,  wird  der  kranke, 
i.-  wenn 
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wenn  er  fich  der  gefakr  aus  fetzt,  aufs  neue  angefleckt. 
Der  innerliche  gebrauch  des  qiieckfilbers  hilft  alfo  nicht 
eher  bis  die  lußfeuche  ausgebrochen  ift.  Daher  gebe  maH^ 
kein  queckfilber  ehe  die  venerifchen  zufalle  fich  zeigen; 
dann  erfl  iß  es  zeit  diefes  mittel  anzuwenden ;  vorher. 
dient  es  zu  nichts  als  wie  gefagt  den  kranken  unnöthi- 
gerweife  zu  fihwächen. 

Der  fchleimtripper ,  welcher  ein  fymptom  des  vene^, 
rifchen  fchwerharnens  ift^  hört  von  felbfl  auf,  wenn, 
das  fchw erharnen  geheilt  iß,  und  erfordert  keine 
befondere  cur. 


Vierzehntes     Kapitel. 

Von  dem  venerifchen  fchw  er  harnen  ^  und  den  vereU" 
gerungen  der  harnröhr e. 

Y  erlauf  der  krankheit  Der  patient  bemerkt,  feit 
einiger  zeit,  vielleicht  fchon  feit  iahren,  daß  der  ßrom 
des  urins  allmählich  abnimmt  und  dünner  wird;  daß 
er  nicht  gerade  fondern  fchief  ausfließ ,  endlich  fo  dünne 
wird  wie  ein  Zwirnsfaden;  oder  fich  in  zwei  kleine 
flrbme  theilt,  welche  fpiratförmig in  einander  laufen;  oder 
mch  nur  tropf em&jgife ,  bald  mit  mehr  bald  mit  weniger 

fchmerz 
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ßchmerz  abgeht  Der  kranke  fühlt  ein  beflckidiges 
drängen  zum  iirinlaffen  und  hat  zugleich  einen  fchleim- 
tripper;  denn  die/er  gefeilt  fich  beinahe  immer  zu  den 
Verengerungen  der  harnröhre.  Begeht  der  kranke  irgend 
einen  exceßt  fo  ent fleht  eine  urinverhaltung ,  welche  fich 
aber  leicht  ^  durch  die  gewöhnlichen  kr ampfflill enden  mittel,. 
heben  läßt*  Die  anfalle  der  iirinverhaltung  kommen  all" 
mählich  öfter,  und  ganz  von  felbfl^  ohne  daß  ein  exceß  des 
kranken  die  urfache  ifl.  Endlich  wird  diefe  imnverhaltiing 
anhaltend  und  chronifch  ;  es  entfleht  eine  ifch urla  urethralis ; 
äer  in  der  harnröhre  zurück  gehaltene  urin  reizt  diefelbe 
und  verurfacht  entzündung  und  eiterimg,  abfceffe  und 
urinfifteln  im  mittel flefch.  Die  kranken  leiden  mehr  im 
Winter  als  im  fommer ,  imd  mehr  hei  kalter  ivitterung  als 
hei  warmer.  In  der  ergießung  des  faamens  fühlen  fie 
ein  heftiges  fchmerzhaftes  brennen. 

Die  diagnofis  ifl  leicht;  die  krankheit  kan  mit  keiner 
andern  verwechfelt  werden. 

Die  prognofis  ifl  nicht  fehr  gllnfllg.  Kaum  giebt  es 
eine  langweiligere ^  hartnackigere,  fchwerer  zu  hebende 
krankheit  als  diefe  Verengerung  der  harnröhre,  wenn  fie  bis 
auf  einen  gewiffen  grad  zugenommen  hat* 

Allemal  ifl  die  Verengerung  der  hatnröhre  folge  elftes 
edev  mehrerer .  heftiger    tnppen     Sie    entfleht   außer fl 

'    langfam 
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langfam  und  wird  oft  erfl  nach  acht,  zehßn,  zwölf  und 
mehr  iahren  dem  kranken  fo  befckw£rlich  daß  er  hülfe 
flicht.  Der  ßrom  des  urins  nimmt  mir  allmclhlich  .ab 
und  der  Wanke  flieht  keine  hülfe  fo  lange  er  nicht  fchmer^ 
xen  fühlt.  Dtirch  diefen  auffchiib  ■  wird  die  krankheit 
immer  fchon  fehr  fchlimm  ehe  er  die  hülfe  des  arztes 
verlangt. 

Vene^'ifch  iß  das  übel  im,  engßen  ßnn  des  worts  nicht.  Die 
Verengerung  iß  blos  die  folge  einer  vorher  gegangenen 
entzündung  der  harnröhre,  Eifiige  fchriftßeller  haben 
fogar  geleugnet,  daß  die  Verengerung  d^rch  diefe  entzlin^ 
düng  verur facht  werde:  es  fcheint  ihnen  unbegrei flicht 
daß  die  tripperentzündung  nach  fo  vielen  iahren  noch 
folgen  haben  könne.     Ihre  gründe  find,  folgende: 

j.  Wäre  die  Verengerung  eine  folge  der  tripp.erentzüa^ 
düng,  fo  müßte  fie  an  der  ßelle  entflehen,  wo  die  ent^ 
Zündung  beim  tripper  vorzüglich  ihren  fitz  hat;  unter 
dem  bändchen,  in  der  Älorgagnifchen  grübe:  aber  an 
diefer  ßelle  findet  man  fie  niemals. 

2.  In  andern  theilen  des  korpers,  z,  b.  Im  fcklunde,  ent-- 
flehen  ähnliche  Verengerungen,  ohne  vorher  gegangenS' 
entzündung. 

ß.  Man  findet  Verengerungen,  in  d.er  harvtröhre  hei  per^ 
fonm  welche  niemals  an  irgend  einem  venmfchsn  ziifalt 
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gelitten  haben.  Hr.  Hunter  erxHhtt  einen  fall,  wo 
ein  iunge  von  neunzehn  iahren,  fchon  eilf  iahre  langf 
folglich  feit  dem  achten  iahr,  an  einer  folchen  Ver- 
engerung litt;  und  einen  andern  fall  von  einem  vierjäh- 
rigen kinde,  das  eine  Verengerung  in  der  harnröhre  hatte. 

Dief 8  einwürfe  laffen  fich  aber,  wenn  ich  nicht  irre, 
durch  folgende  gegengründe  fehr  Uherzeiigend  wiederlegen. 

1.  Man  dmf  fich  nicht  darüber  wundern,  daß  die  Ver- 
engerungen nicht  unter  dem  bändchen,  der  flette  wo 
das  gif t  fitzt,  fondern  an  andern  fletten  der  harnröhre 
entftehen :  fie  find  ja  nicht  die  folge  des  venerifchen  reizes, 
fondern  der  durch  den  reiz  verurfachten  entzUndung. 
^Nun  iß  aber  die  ganze  harnröhre  beim  tripper  fym- 

päthetifch  entzündet ,  und  an  dem  untern  theill  derfelhen 
iß  gewöhnlich  die  entzündung  heftiger,  als  an  dem 
orte  felbfl  wo  das  gift  fitzt. 

2,  Die  Verengerung  im  fchlunde  iß,  wie  die  Zergliederung 
zeigt,  von  ganz  anderer  art,  als  die  in  der  harn^ 
röhre.  lene  iß  eine  blos  krampfhafte  verfchließung ; 
in  der  harnröhre  hingegen  eine  würkiiche  Verengerung. 

ß.,' Freilich  giebt  es  beifpielet  wo  eine  fglche  Verengerung  • 
von  felbfl,   ohne  vorher  gegangenen  tripper,  entfleht: 
aber  dergleichen    äußerfl  feltene  fälle  find  blos   ab- 
nahmen von  der  allgemeinen  rege!.  ' 
^                                                                      4.   Sehr 
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^.  Sehr  oft  fängt  die  Verengerung  unmittelbar  nach  dem 
tripper  an,  und  nimmt  während  zehen,  zwölf  und 
mehr  iahren  befländig  zu;  da  kan  wohl  kein  zweifei 
Über  die  urfacke  der  krankheit  mehr  übrig  bleiben. 

Sonfl glaubte  man,  bei  Verengerungen  in  derharnröhre 
wären  ßeifchauswüchfe  in  derfelben  vorhanden  ^  die  nach 
demgefchwür,  dem  man  den  tripper  zufchrieb,  entßün- 
den.  Diefe  ßeifchauswüchfe,  oder  fogeuannte  c3Lvankeln, 
find  aber,  wie  die  Zergliederungen  beiveifen,  bloße  ge- 
fchöpfe  der  einbildungskraft.  Die  Verengerung  entßehf, 
indem  ein  theil  der  harfirökre,  durch  die,  mit  einer 
heftigen  entzündung  allemal  verbundene,  extravafation  der 
lymphe,  wiedernatürlich  verdickt  und  verhärtet  wird, 
wekhe  Verhärtung  in  der  folge  immer  zunimmt,  und 
zuletzt  den  canal  der  harnröhre  ganz  verfchließ. 

Die  cur  der  Verengerung  iß  zwiefach :  die  palliatiy- 
cur   und  die  radicaicur. 

Unter  der  palliativcur  verflehe  ich  die  cur  der  harn^ 
verhaltung,  wozu  der  arzt  gei&öhnlich  gerufen  wird. 
Der  kranke,,  welcher  fchon  feit  langer  zeit  eine  abnähme 
des  ßroms  feines  Urins  bemerkte ,  hat  irgend  einen  exceß 
begangen  und  kan  nun  mcht  urin  taffen,  er  läßt  alfo 
den  arzt  rufen.  Diefes  iß  die  chronifche  venerifche 
nrin verhaltung,  deren  ich  oben  fchon  erwähnt  habe, 

M  In, 
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In    diefem  fall  verfuclit    man  ziierfl  die,     bei  der 

acuten   urinvcrlialtuDg,     angegebenen  mittet.      Wo  diefe 

mckt  helfen,   bleibt  nichts  übrig  als  die  einbringung  des 

catketers,     welche  nicht  zu  lange  auf gefchobtn   werden 

darf.     Der  catheter  muß  immer  ein  aus  eiaßifchem  harz 

verfertigter  und  fo   dünne  mIs   möglich  fein,    denn  die 

harnröhre    iß    imedernatilrlich   verengert.     Der   fatiente 

ies.t  ßch  auf  den  rücken;  der  immdarzt  ßellt  fich  ihm  auf 

die  linke  feite ,   befir eicht  den  catheter  feiner  ganzen  im ge 

nach   mit   baimiöl,    faßt  darauf,    mit  dem  zeigeßnger 

mittel  finger  und  daumen  der  linken  hand,    dasglied  des 

Uranken    hinter  der  eichet,    und  zieht  es  gelinde  an  fich, 

Mm  es  zu  entfalten  und  zu  fpannen.    Zivifchen  denfelben 

fingern  der  rechten  hand  hält  er  den  catheter  (ich  fpreche 

immer  von  einem  elaflifchm)    ein  bis  zwei  zolle  von  dem 

ende,    welches  er  in  die  eichet  einbringt,   entfernt.     All- 

mälilick  bringt  er  diefe  paar  zolle  in  die  harnröhre ,   rückt 

dann  mit  den  fingern  zwei  zolle  weiter  zurück,    bringt 

auch  diefe  ein,    und  fo  fährt  er  fort,   bis  der  catheter 

in  der  blaß  iß  imd  der  urin  ausfließt.     Stößt  er  irgendwo 

m   oder  fühlt  einigen  itiederfland,  fo  darf  er  ja  nicht 

7mt  gemalt  vordringen,   fondern  er  muß  einige  äugen-- 

Micke  warten  und  dann  erfl  weiter  fortßoßen.    Ein  folcher 

miederfland    iß    oft   nichts   als    eine    krampfhafte    ver- 

fchließmg  der  harnröhre,    welche  durch  den  reiz    des 

■   ,  catheter s 
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catheters  verurfacht  wird  und  in  wenigen  miniiten  vorüber^ 
geht  Will  man  mit  gemalt  durchdringen ,  fo  fchließt 
ßch  die  harnröhre  um  den  catheter  fo  feße  zufammen, 
daß  alles  weitere  einbringen  immöglich  wird.  Zuweilen 
kommen  einige  troffen  blut  bei  der  einbringung  des  ca- 
theters  aus  der  harnröhre;  dies  hat  aber  gemeiniglich 
wenig  zu  bedeuten  JJer  größte  wiederfland  findet  fleh 
beim  blafenhals,  man  hebt  ihn  aber  leicht,  indem  man 
mit  dem  finger  im  mafldarme  nachhilft.  Hat  der  cathe- 
ter eike  zeit  lang  in  der  blafe  gelegen ,  fo  findet  man  beim 
herausziehen,  daß  er  durch  die  wärme  weich  geworden* 
Man  wäfcht  ihn  in  kaltem  w  äff  er  und  legt  ihn  an 
einen  kalten  ort,  damit  er  wieder  hart  werde.  Nach- 
her fühlt  der  kranke  immer  mehr  oder  weniger  urin- 
brennen ,  weil  der  fchleim  der  harnröhre  durch  den  cathe- 
ter weggenommen  iß» 

Findet  man  es  unmöglich  den  catheter  einzubringen,: 
fo  mache  man  einen  verfuch  mit  einer  dünnen ,  in  Öt 
getränkten  darmfaite.  Kan  man  auch  diefe^  nicht  ein-* 
bringen,  fo  bleibt  kein  anderes  mittel  als  die  Operation, 
von  welcher  ich  oben,  bei  der  acuten  harnverhaltung,  fchon 
gefprochen  habe» 

Die  radicalcur  der  Verengerungen  in  der  harnröhre 
gefchieht  vermittelfl  der  bougie»  Die  handgriffe,  wor-^ 
mf   hiibei    dks    ankömmt  ^     laffen    ßch    fchwer    be-- 

M  ^  fehrei'^ 
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ßhreibenf  und  nur  durch  eine  lange,  erfahrung  lernen. 
Ich  will  indeffen  verfuchen ,  das  ganze  verfahren  fo 
deutlich  als  möglich  darziifleüen.  Der  Franzößfche 
ehirurgus  Daran  hat  das  große  verdienfl  zuerfl  den 
motzen  der  bougien  gezagt  zu  haben.  Vor  feiner  zeit 
bediente  man  ßch  zinnerner  und  bleierner  röhrehen, 
welche  man  in  die  harnröhr e  brachte;  die  aber  durch 
ihren  reiz  und  mangel  an  biegfamkeit  mehr  fchadeten  als 
nutzten  i  und  zuweilen  wohl  gar  in  der  blafe  abbrachen. 
In  der  fchrift  welche  Daran,  zum  lob  feiner  von  ihm 
erfundinen  bougien ^  herausgab,  herrfcht  freilich  durchs- 
gängig  die  prahlende  fprache  der  charlatanerie :  aber  um 
der  wichtigeu  und  niUzlichen  er  findung  willen,  verdient  er 
daß  man  ihm  feine  großfprecherei  und  feine  lügen 
vergebe:  fehler,  die  in  jedem  andern  falle,  durch  die 
tieffle  Verachtung  des  publicums  geflraft  zu  werden 
verdienen. 

Auf  die  beßandtheile  der  bougie  kömmt  es  gar  nicht 
Mn ,.  denn  fie  würkt  nicht  medicinifch ,  fondern  Mos  me- 
ehänifch ,  durch  den  reiz  und  die  ausdehmmg  dßr  karn- 
röhre ,  welche  fie  verurfacht.  Die  befie  art  fie  zu  be- 
reiten  iß  folgende.  Man  taucht  ein  ßück  conifch  ge^ 
fchnittene  leinwand  in  gefchmolzenes  wachs,  nimmt  es 
heraus <>    dreht   es   halberkaltet  zufammen   und   rollt,  es 
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zwifchen     zwei    marmorfieinen     bis    es     die    gehörige 
härte  hat  a). 

Eine  gute  bougie  muß  hart  und  fefle,  nicht  zu 
dicke,  nicht  zu  fpitzig j  f ehr  glatt,  und  in  ihrer  ganzen 
länge  (die  fpitze  ausgenommen^  von  gleicher  dicke  feiiu 
auch    in    ihrer  zufammenfetzung    keine   reizende    mittet 

enthalten. 

Da  die  bougie  blas  durch  die  ausdehnung  würkt  die 
fie  verurfacht,  und  durch  entzündung  und  eiterung, 
welche  fie  erregt ,  du  imedernatürliche  Verdickung  in  der 
harnrohre  zsrtheilt:  fo  fließ  der,  mit  der  Verengerung 
verbundene  fchleimtripper ,  während  dem  gebrauch  der 
bougien  flärker  als  vorher. 

Die  beßen  bougien  find  die  aus  elafiifchem  harz. 
Mit  einer  dünnen  fängt  man  immer  an  und  bedient  fich 
MÜmählich  dickerer,  fo  wie  die  harnrohre  erweitert  wird. 

Bei  dem  einbringen  iß  das  verfahren  folgendes: 
Die  beße  zeit  iß  des  morgens  ehe  der  kranke  auf  fleht. 
Der  patiente  muß  erfl  urin  taffen,  und  nachher  fleh  auf 
den  rücken  legen.  Dann  wählt  man  eine  dünne  bougie  und 
beflr eicht  fie  mit  öl.  Darauf  faßt  der  Wundarzt,  mit 
den  erßen  drei  fingern  der  linken  hand,  die  eiehel  und  zieht 

M  3'  das 
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das  gtied  auseinander  9    damit  die  harnröhre  ßch  entfalte 
und  gerade  werde.     Mit  der  rechten  hand  bringt  er  die 
bougie  lang f am    ein,     bis   er   den  it'iederfland  antrifft. 
Geht  die  bougie    mit   einem  gelinden  drucke    durch,   fo 
hat   man  feinen  zweck   erreicht.       Geht  fie  nicht  durch, 
fo  zieht  man  fie  fo  gleich  wieder  heraus ,  macht  nun  keinen 
verfuch  mehr  bis  den  folgenden  tag ,    und  wählt  dann  eine 
dünnere    bougie     oder  beffer   eine  darmfaite:    denn  diefe 
geht  durch  wo  knne  bougie  durchgeht,    und   dehnt  auch 
mehr   aus ,    indem  fie  von  den  feuchtigkeiten  der  harn- 
röhre  anfckwillt.      Ein   Handgriff,     der    zuweilen   fehr 
Mützlich  wird,    iß  der,    die  bougie,    nachdem  fie  in  die 
harnröhre    eingebracht    worden,     gelinde    zwifchen    dem 
daumen  und  Zeigefinger  zu  rollen,    und  fo  durch   einen 
gelinden    druck   auf    die  Verengerung  diefelbe   durchzu- 
dringen.    Holt  ^  man  die  bougie  ditrch   die   Verengerung 
durch  gebracht,  fo  flößt  man  fie  okngefcihr  noch  einen  zoll 
ii/eiter,    aber  nicht  mehr,    um  nicht  den  gefunden  timi 
der  harnröhre  zu  fehr  zu  reizen.      Man  läßt  fie  nun  fo 
lange  flecken  als  es  der  patiente  vertragen   kan:  fobald 
er   über  fchmerzen    klagt,    muß  fie    heraus    genommen 
werden;     denn    er  gewöhnt  fich  nur   allmählich   daran 
einen  fremden   körper  in   der   harnröhre   zu  leide Jt,      le 
länger   der  patiente,     ohne  allzugroße  fchmerzen,     die 
hougie  in  der  harnröhre  verträgt ,  deflo  gefchwinder  wird 
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er  geheilt.  IVenn  auch  nur  die  dilnnße  darmfaite  durch 
die  Verengerung  durch  gebracht  werden  kan ,  fo  darf 
man  dem  kranken  im  voraus  verßchern  daß  man  ihn 
gewiß   heilen  werde. 

Gedult  iß  dem  arzt  und  dem  kranken  gleich  notk- 
wendig.  Die  cur  geht  nur  äußerfl  lang/am,  und  man 
darf  nicht  zu  bald  müde  werden  verfuche  zu  machen, 
Zuweilen  iß  m-an  einen  tag  nicht  im  ßande  auch  die 
dllnnfle  bougie  einzubringen,  und  findet  es  den  folgen- 
den  fehr  leicht.  So  geht  es  im  anfange  oft  wochen- 
lang fort.  Einen  tag  kan  man  die  bougie  einbringen ,  dew 
andern  wieder  nicht:  man  darf  aber  nicht  ermüden, 
fondern  man^mtiß  mit .  gedult  fortfahren ,  fo  wird  man 
am  ende  dennoch  alle  diefe  fchwierigkeiten  überwinden. 

Zuweilen  zieht  fich  die  harnröhre  krampfhaft  zu" 
fammen  und  verhindert  das  weitere  einbringen  der  bougie. 
In  diefem  falle  darf  man  nur,  mit  zwei  ßngern  der 
Unken  handf  das  mittelfleifch  gelinde  reiben  und  mit  der 
rechten  indeffen  immerfort  die  bougie' ailmäh lieh  einfchie- 
ben,  fo  wird  der  krampf  bald  aufhören. 

Sobald  der  kranke  über  ßhmerzen-  klagt,  muß  die 
bougie,  wie  ich  fchon  erinnert  habe,  heraus  genommen 
werden,  Verfäumt  man  diefes,  fo  wird  die  entzündung 
in  der  harnröhre  zu  heftig  und  dann  kän  man  viele  tage, 
oft  Wochen   lang,    gar  keine    boiigie   mehr  einbringen. 
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AUmclhlich  lernt  der  patiente  fie  heffer  vertragen,  dann 
darf  man  fie  auch  länger  liegen  lajfen,  Hr,  Hunter  hatte 
kranke,  deren  harnröhr e  fo  empfindlich  war,  daß  es 
Wochen  lang  datirte,  ehe  fie  die  bougie  fünf  oder  zehen 
minuten  lang  in  derfelben  vertragen  konnten;  nach- 
her  vertrugen  fie  die  bougie  ßundenlange  ohne  alle  be- 
fchwerde.  Zuletzt  läßt  man  die  bougie  immerfort,  tag 
und  nacht  in  der  harnröhre. 

Zuweilen  dringt  die  bougie,  nachdem  fie  bis  an 
die  Verengerung  gekommen  ifl,  noch  weiter  vor.  Man 
glaubt  man  feie  in  die  Verengerung  eingedrungen,  aber 
fiur  die  fpitze  hat  fich  gebogen.  Um  gewiß  zu  fein, 
ob  diefes  der  fall  ifl  oder  nicht,  taffe  man  die  bougie  los; 
fpringtfie  zurück,  fo  war  fie  gebogen:  bleibt  fie  liegen, 
fo  iß  fie  wUrklich  eingedrungen, 

Zuweilen  findet  man  beim  herausziehen,  die  fpitze  der 
bougie  etwas  breit  gedrückt  oder  gequetfcht;  fo  weit  fie  zu- 
fammen gedrückt  ifl,  fo  weit  war  fie  in  die  Verengerung 
eingedrungen, 

,  Allmählich  werden  immer  dickere  bougien  eingelegt, 
und  fo  die  harnröhr e  lang f am  erweitert.  Hat  man  es 
erfl  fo  weit  gebracht,  daß  eine  bougie  von  gewöhnlicher 
dicke  durchgeht ,  ^  fo  laffe  man  den  patienten  einen  ver- 
fuch  machen  fie  fich  felbfi  einzubringen.     Er  lernt  es 
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haldf  und  der  Wundarzt  wird  dadurch  vieler  muhe 
überhoben.  Der  patiente  muß  aber  im  anfange  genau 
unterrichtet  werden.  Für  den  kränken  iß  es  noth- 
wendig  die  bougien  Jelbfl  einbringen  zu  können.  Im 
gründe  iß  die  cur  immer  nur  palliativ  und  fobald  er  keine 
bougies  mehr  trägt,  kömmt  fein  voriges  übel  wieder,  er 
muß  alfo  immerfort  wo  er  fich  aufhält,  einen  vorrath 
bougien,  von  verfchiedener  dicke,  bei  fich  führen,  und  fie 
ßch  auch  felbß  einbringen  können. 

Während  der  C2ir,  muß  der  kranke  eine  fehr  ßr enge 
diät  beobachten  und  ausfchweifungen  aller  art  forg fältig 
vermeiden.  Der  fchleimtripper  hört  nicht  eher  auf  zu 
fließen,   bis  die  Verengerung  ganz  gehoben  iß. 

Zuweilen  find  mehrere  Verengerungen  hinter  ein- 
ander: in  diefem  faÜfucht  m^an  die  bougie  durch  alle 
nacheinander  allmählich  durchzubringen. 

Beim  gebrauch  der  bougien  entßehen  immer  im  an-' 
fange  mehr  oder  weniger  heftige  zufalle,  als  folgen 
des  reizes,  welchen  der  fremde  körper  in  der  harnröhr e 
erregt.  Vorzüglich  habe  ich  fehr  oft  bemerkt:  Ohn- 
mächten;  kalte  fchweiße  über  den  ganzen  körper;  ße-^ 
herifche  zufalle;  Übelkeit;  urinbrennen;  leißenbeulen ; 
hodengefchwulfl  u.f.  w.  Gemeiniglich  hören  diefe  zufalle 
nach  ein  paar  tagen  von  felbß  wieder  auf.   IVofie  alter  ent- 
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fiehen,  muß  man  äußer fl  behutfam  fein  und  diebougie  nicht 
XU  lange  in  der  harnrohre  liegen  laffen. 

Wenn  die  hougie  durch  die  Verengerung  durchge- 
drimgen  iß  und  der  paüente  dießlbe^  ohne  befihwerdey 
tag  und  nacht  in  der  harnrohre  trägt  ^  fo  muß  das  her^ 
vorragende  ende  umgebogen  und  durch  ein  bändchen^ 
hinter  der  eichet  beveßigt  it/erden,  fonfl  zieht  [ich  die 
boiigie  in  der  nackt  leicht  in  die  harnrohre  hinein, 
welche  fich  nun  krampfhaft  ziifamntmzieht  und  die  bougie 
elnfchließt.  Gefchieht  diefes  imd  iß  die  bougie  nur  ein  bis  zwei 
zolle  hinter  der  eichet^  fo  kan  man  auf  folgende  art  verfuchen 
ße  heraus  zu  bringen.  Man  legt  die  linke  hand  unter  das 
fcrotum  und  flicht  das  ende  der  bougie  auf.  Sobald  man  es  ge^ 
fundm  hatf  hält  man  es  fefle  und  ßößt  nun  mit  der 
rechten  hand  langfafn  die  harnrühre  rückwärts ,  über 
das  andere  ende.  Auf  diefe  art  gelingt  es  noch  zuweileii 
die  verlorne  bougie  wieder  zu  finden  imd  heraus  zu 
bringen:  zieht  ße  fich  aber  ganz  in  die  blaß  zurück,  fo 
muß  die  Operation  des  fleinfchnitts  gemacht  werden. 

Wird  die  hougie  nicht  fehr  vor  fichtig  und  lang f am 
eingebracht,  oder  ßößt  der  Wundarzt,  ohne  der  rieh- 
tüng  der  harnrohre  genau  zu  folgen,  die  hougie  mit 
gewalt  ein,  fo  entfieht  ein  neuer  canal,  über  der  harn* 
röhre.  Statt  in  die  Verengerung- einzudringen ,  kömmt 
die    bougie   in    eine   der    mcndförmigen    Öffnungen    der 
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fchleimdrüfen ,  der  tmmdärzt  fühlt  inederflaitd ,  glaubt 
es  fei  die  verengerte  ßelle,  will  mit  gewalt  durchdringen 
und  macht  einen  neuen  canat,  durck  die  corpora  cavernofa 
gerade  nach  dem  mittelfldfcli  zu.  Iß  ein  folcker  canat  ent- 
fanden,  fo  bleibt  kein  anderes  mittel  als  ein  einfchnitt 
von  außen.  RJan  bringt  einen  hölzernen  cijlinderi  von  der 
dicke  einer  hougis,  fo  weit  man  kan  in  die  harnrühre  ein, 
flicht  von  außen  das  ende  des  cy linders',  und  macht  auf 
denifelben  von  außen  einen  zofllangen  einfchnitt.  In  den 
einfchnitt  bringt  man  eine  fonde  und  flößt  diefelbe  durch 
die  Verengerung,  vorwärts  gegen  die  eichel  zu.  Um 
einen fclchen  canal  nicht  noch  mehr  zu  verlängern,  iß  es 
ftöthig,  bei  jeder  Verengerung  der  harnröhr e,  den  kran- 
ken zu  fragen :  ob  er  fchon  vorher  bongien  gebraucht 
habe?  Bejahet  er  die  frage,  fo  erkundige  man  fleh  fer^ 
ner:  ob  flie  durch  die  Verengerung  mehr  oder  weniger 
durch  gedrungen  fleien  ?  Sind  flce  durchgedrungen  ohne 
daß  eine  befferung  bemerkt  worden,  fo  ifl  vermutk-^ 
lieh  ein  neuer  canal  vorhanden,  und  in  diefem 
falle  darf  die  bougie  nicht  mehr  gebraucht  werden:  denn 
Tiim  ifl  es  unmöglich  flte  durch  die  Verengerung  durchzu- 
bringen,  Hr,  Hunter  hat  in  fleiiier  afahandiung  über  die 
venerifche  krankheit  fehr  ausführlich  kievon  gehandelt. 

Es  giebt  noch  eine   andere  art  von  Verengerung  der 
harnröhr e,    welche  von  derjenigen^  von  welcher  ich  bis 
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jezt  gefprochen  habe,    gmiz   verfchieden  iß,    und  auch 
zuweilen  eine  karnverhaltimg  verurfucht.     Ohne  daß  die 
harnröhre  an  einer  fleüe  wiedernatürlich  verdickt  wäre, 
iß  fie  dennoch  verengert,   durch  einen  chronifchen  krampf, 
der  immer  fort  anhält;   gerade  diefelbe  krankheit  wie  die 
fo   oft  vorkommende  Verengerung   des  fchlundes,      Diefe 
krampfhafte    verfchließung    der    harnröhre    entßeht    oft 
bei  perfonen  welche  in  kurzer  zeit  öftere  tripper  gehabt 
haben,    und  mit  reizenden  einfprlitzungen  find  behandelt 
worden.      Der  patiente  bemerkt,    daß  der  ßrom  feines 
Urins  abnimmt,    er  kan  nur  mit  vieler  anßr engung  nrin 
f äffen  f    und  die  blafe  nie  mehr    als   bis  zur  hälfte  aus- 
leeren.    Die  letzten  tropfen  tröpfeln  ganz  langfam  heraus, 
und  im  beifchlaf  wird  auch  der  faame  nicht  mit  gehöriger 
kraft  fortgetrieben ,    wodurch  der    kranke  unfähig ^  zum 
kinderzeugen  wird.     Man  erkennt  diefe  art  von  Verenge- 
rung daran,   daß  eine  eingebrachte  bougle  zuweilen  fehr 
leid'hp  eingeht  und  zu  einer  andern  zeit  gar  nicht  kan  ein- 
gebracht U/erden.      Durch  lange  fortgefetzte  und  öfters 
wiederholte  einreibung  der  fluchtigen  falbe  ins  mittelfleifch, 
oder  durch  ein  dahin  gelegtes  blafenpflafler ,   iß  man  oft 
fo  glücklich -diefe  Verengerung,    welche  keine  bougien  er- 
fordert,   zu  heilen. 
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Fu  n  f  z  e  h  e  n  t  e  s      Kapitel. 

Von  den  abfceffen  und  fißeln  des  mittetfleifches^ 

Jim  vorigen  kapitet  habe  ich  von  der  Verengerung  der 
harnröhre  und  ihrer  cur  in  denen  fällen  gehandelt ,  wo  der 
kranke  noch  zu  rechter  zeit  hülfe  fiicht,  Zmveilen  aber 
gefeilt  fich  kein  dringendes  fymptom  ^  keine  urinverhaltinig 
dazu;  der  kranke  fühlt  zwar  immer  zumhmende  be- 
fchwerden  heim  itrinlaffen ,  aber  nicht  eigentliche  fchmer- 
zen ,  und  läßt  alfo  der  krankheit  ihren  lauf.  In  einem 
folchen  falle  entfleht  folgendes :  Die  harnröhre  wird  immer 
enger;  die  Öffnung,  durch  welche  der  urin  durchfließen 
foll,  immer  kleiner;  der  Mrin  fammelt  fich,  zwifchen 
der  blafe  und  der  Verengerung  (weil  er  wegen  des  fpliin- 
Bers , .  der  dm  blafenhals  verfehlte fl ,  nicht  in  die 
blafe  zurück  treten  kan)  ;  der  hintere  theil  der  harnröhre 
fchwillt  an;  der  reiz  des  urins  veriirfacht  entzilndung 
und  eitffrung;  die  innere  Bedeckung  der  harnröhre  eitert 
weg;  der  urin  dringt  in  das  zellengei&ebs  des  fcrotiiins 
und  des  mittelfleifches ,  bricht  endlich  durch  das  mit- 
telfleifch  und  verurfacht  eine  urinßflel.  Lebenslänglich 
geht  nun  der  tirin  durch  diefe  Öffnung  ab  und  die  harn- 
röhre verfchließt  fich  ganz.  Der  kranke  ifl  in  einem 
be.daurenswürdigen  zuflande.     Wegen  des  unerträglichen 
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geßanks  i  welchen  der  befiändig  auströpfelnde ,  faule 
urin  verurfacht,  fliehen  ihn  feine  vertrmiteflen  freunde 
und  feine  n'dchflen, verwandten.  Aerzte  und  Wundärzte 
verlaffen  ihn  als  unheilbar.  Einfam^  hülßos,  [ich  felhft 
und  andern  unerträglich,  bemerkt  er  täglich  die  lang- 
famen  fortfchritte  eines  nm  fich  f reffenden  Übels,  von 
dem  ihn  mir  der  tod  befreien  kan.  Die  entzündung 
nimmt  zu,  es  entflehen  finus  nach  allen  rlchtungen,  ein 
fchleichendes  ficber  verzehrt  langfam  die  lebenskräfte,  und 
wenn  fie  aufgezehrt  find,  macht  der  fo  lange  fchon 
fehnlichß,  aber  vergeblich  gewünfchte  tod,  diefem  f ehr  eck- 
liehen  ziiflande  ein  ende.  Ehe  noch  die  fiflel  im 
mittelfleifch  aufbricht,  entflehen  durch  den  auf  enthalt  des 
urins  im  zeüengewebe  blafenfleinähnliche  Verhärtungen, 
kleine  blafenßeine,  welche  durch  ihren  beßändlgen  reiz  die 
entzündung  bis  auf  den  höchflen  grad  vermehren.  Durch 
den  reiz  des  in  der  blcfe  zurück  gehaltenen  urins,  wird 
der  Zufluß  der  fäfte  nach  diefem  theil  vermehrt,  die  blafe 
wird  dicker,  oft  einen  halben  zoll  dicke,  wie  Hr.  Huntjr 
in  einem  falle  gefehen  hat,  Auch  die  uretheres  werden 
wiedernatürlich  ausgedehnt. 

In  fchwachen',  fchlappen  körpern  geht  die  entzün- 
dung nicht  in  eiterung,  fondern  gleich  in  brand  über. 
Das  fcrotiim  und  die  teflikel  t&ßrdm  brandig  und  der 
patlente  flirbt* 
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Gemeiniglich  gefeilt  fich  dazu  ein  heftiges  fiebere 
zuweilen  mit  erbrechen  verbunden,  zuweilen  mit  einem 
fchweis  der  nach  iirin  riecht. 

Iß  der  iirin  einmal  in  das  zellengewehe  eingedrungen, 
fo  kan  die  eiterung  nicht  mehr  verhindert  iv  er  den,   die  fich 
durch  einen  klopfenden  fchmerz  bald  ankündigt,     Geniei" 
mglich   bricht  der  abfceß  im  mittel fleifch  auf  und  vsrur- 
facht   eine   urinfißel,     zuweilen    aber  in    der   harnrühre. 
Sobald  man  von  außen  den  abfceß  im  mittelpeifch  fllhkn 
und  deutlich  ein  fchivappen  bemerken  kan ,    r.iuß  er  ohne 
Verzug  geöffnet  werden.     Eine  hohle  fonde  wird  in  die 
harnröhr e,   bis  an  die  flelle  wo  die  Verengerung  iß,  ein- 
gebracht,   .  das  ende   diefer  fonde  von   innen    auswärts 
gedrückt,  fo  daß  man  es  von  außen  deutlich  fühlen  kan. 
find   auf    die   fonde     ein    einfchnitt    gemacht.        Diefer 
einfchnitt  wird  durch  die  Verengerung,  gegen  die  htafe  zu, 
bis  zu  der  flelle  ivo  der  urin  fich  angefammelt  hat,   ver- 
längert,  iind  der  urin  fließt  fogleich  aus.     Nun  bringt 
man  durch  die  harnröhre  einen  catheter  bis  in  die  blafe 
und  heilt  die  ivunde  über  dem  catheter  zu.     Der  catheter 
bleibt  liegen  bis  die  wunde  ganz  gfj'ieilt  ift, .     Die   hei- 
lung  hat  aber  viele  fchwierigkeit. 
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Sechszeh  ntes     Kapitel. 
Von  der  gefchwulß  und  Verhärtung  der  proßata. 

f/  on  allen  tkeilen  welche  heim  tripper  durch  fympa- 
thie  leiden ,  wkd  keintr  öfter  angegriffen  als  die  proflata. 
Mehr  oder  weniger  fchwillt  fie  allemal  an,  und  zuweilen 
(^wenn  der  tripper  mit  heftigen  zi^fiilleji  verbunden  iß, 
oder  wenn  öftere  tripper  in  kurzer  zeit  auf  einander  ge- 
folgt  find)  bleibt  fie,  auch  nach  der  völligen  heilung  der 
krankheit,  an gefchw ollen ,  größer  und  härter  als  im 
natürlichen  zufland.  Härte  und  gefchi&ulß  nehmen  nach- 
her  allmählich  zu ,  ohne  daß  der  kranke  befchwerden  dabei 
hat,  bis  endlich  die  proflata  fo  groß  wird,  daß  ße  den 
blafenhals  ganz  oder  zum  theil  verßopft,  indem  ße  in 
die  blafe  hinein  fchwillt.  Der  kranke  hat  in  diefem  falli 
fchmerzen  wie  fleinfchmerzen ,  der  flrom  feines  urlns  nimtnt 
allmählich  ab,  die  ergießung  des  faamens  iß  fchmerz- 
haft ,  und  mm  erß  facht  er  die  hülfe  des  arztes. 

Auch  diefe  krankheit  iß  nicht  eine  unmittelbare, 
fondern  gemeiniglicn  eine  fpäte  folge  des  tripper s ;  fie 
entßeht  unmerklich  langfam,  und  fällt  oft  erß  nach 
zehen,  fünfzehn  imd  mehr  iahren  dem  kranken  be^ 
fchwerlich.    So  feiten  diefe  krankheit  bei  jungen  perfonen 
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ßch  findet,  fo  häufig  kömmt  fie  bei  alten  vor.  Es  giebt 
wenig  alte  woIHlßlinge,  iveldie  nicht  mehr  oder  weniger 
an  einer  Verhärtung  der  proßata  leiden.  Selten  hält  man 
diefß  befchwerden  für  das  was  fie  find ,  für  folgen  öfterer 
tripper  in  der  lügend;  man  rechnet  fie  blos  zti  den 
mannigfaltigen  befchwerden  des  alters.  Mit  der  gefchwulfl 
dw  proftata  ifi  gemeiniglich  ein  fchleimtripper  verbun- 
den  ;  der  arzt  hält  daher  die  krankheit  beinahe  immer  für 
eine  Verengerung  der  harnröhre;  bis  eine  genauere  un- 
terfuchung  das  ge gentheil  lehrt. 

Die  gefchwulfl    und    Verhärtung   der   proftata    er- 

kennt  man  an  folgenden  kennzeichen : 

j.  Hat  der  kranke  bei  den  vorhergegangenen  trippern, 
und  eine  zeit  lang  nachher,  im  augenbUcke  der  faamen- 
ergießung,  einen  befondern  ßechenden  und  brennenden 
fchmerz  im  mittelfleifch  gefühlt. 

s.  Die  eingebrachte  boiigie  findet  in  der  harnröhre  keinen 
wiederßand,  bis  fie  an  den  blafenhals  kömmt:  dort  erß 
kan  fie  nicht  durchgebracht  werden. 

ß.  Bringt  der  Wundarzt  den  in  öl  getauchten  Zeigefinger 
in  den  maßdarm  des  patienten,  die  vordere  feite  des 
fingers  einwärts  gegen  die  fchaambeine  gekehrt,  fo 
kan  er  die  gefchwollene  und  verhärtete  proßata  deutlich 
fühlen.    Dies  iß  das  allerficherfle  kennzeichm,  und  das 
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einzige     wodurch    man    ße    vom    hlafenflein    untev' 

fcheiden  kan. 

Die  prognofis  iß  nicht  die  befle.  Eine  verhärtete 
fvoßata  iß  allemal  eine  fehr  gefährliche  ^  fchwer  zia 
heilende  krankheit,  ■, 

Die  vorzUglichßen  mittel  zur  cur  findt 
I,    Blutigel    an  das  mittelfleifch ,    oder  die  innere  feite 

der  fchenkel  zu  fetzen, 
S,  Blafenpflafter,  einreibung  der  flüchtigen  falbe  (XV.). 

oder    ein    haarfeil  am   mittelfleifch ,    haben   oft    gute 

dienfle  gethan, 
ß,    Schierling  innerlich  in  großen  dofen  (^IX.'), 
4.  Das  fogenante  kröpf pnU  er  f  aus  gebranntem  fchwamm : 

vielleicht  eines  der  beßen  mltteL 

Schwer  iß  die  kravAiheit  allemal  zu  heben  ^  und  in 
vielen  fällen  ganz  unheilbar. 


Siebzehntes     K  ap  it  eL 
F'om  trippjsr  bei  frauenzimmern* 

Verlauf  der  krankheit...  Einige  tage  nach  dem  unreinen 

beifchlafci  fühlt  das  frauenzimmer  ein  nicht  unangenehm- 
mes  iücken,  und  eine  empfindung  von  hitze  in  der  mutier^ 

'"       .   ^  fchsidit 
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fcheide,    die   bald   nachher  in  fchmerz  übergeht.      Die 
mutterfcheide  fckwittt  an ,   mit  einem  befondern  gefiihl  von 
Verengerung  in  ihrer  ganzen  länge.     Die  benachbarten 
theile,     vorzüglich    die   ni/mphen,     die    myrtenfürmigen 
carimkeln ,  die  harnröhre  und  die  innere  feite  der  fckaam- 
lefzen ,   werden  fympathetifch  entzündet.     Der  über  diefe 
entzündete   theile   herab    laufende   urin,    verurfcicht   ein 
unerträgliches  iücken  und  brennen.     Das  frauenzinmer 
findet  das  gehen  befckwerlich^  und  auch  das  fitzen  fchnierz- 
haft;  weil  in  beiden  fällen  die  entzündeten  theile  gereizt 
und  gedrückt  werden.    Aus  eben  diefer  ur fache  iß  auch 
der  beifchlaf  äußerfl  fchmerzhaft.      Es  gefeilt  fich  dazw 
evn  fchleimausfluß  aus  der  mutterfcheide.     In  abficht  auf 
die  menge,     dicke  und  färbe  des  ausfließenden  fchleims, 
finden   diefelben  Veränderungen  flatt  wie   bei  mannsper- 
fönen ;    außer  daß  der  fchleim  bei  frauenzimmern  in  weit 
größerer  menge  ausfließt,     indem  hier  die  abfondernds 
Oberfläche  um  foviel  größer  ift.     Auch  die  inneren  theile, 
die  ligamente  der  gebärmutter,    die  urinblafe,   zuweilen 
fogar  die  nieren ,  leiden  fympathetifch.     Die  entzündung: 
nimmt  bei  frauenzimmern  nienials  fo  überhand  als  bei 
mannsperfonen ,     weil    die   mutterfcheide    weit    weniger 
empfindlich  iß  als  die  harnröhre. 

Nicht  immer  bringt  das  in  die  mutterfcheide  ahge^ 
fetzte  vmerifche  gift,  diefe  zufalle  hervor.     Wegen  des 

N  ^         -  Schleims 


fchleims,  mit  welchem  ße  überzogen  ifi,  und  wegen  der 
geringen  empfindlichkeit  die/es  tkeils,  bleibt  :  das  gift 
zuweilen  fehr  lange ,  durch  wochen  und  monate  Hegen., 
ohne  dem  fraußnzimmer  die  geringße  befchwerde  zu  er* 
regen.  Alle  mannsperfonen,  welche  ihr  während  die/er 
zeit  beiwohnen ,  werden  -angefleckt ;  fie  felbfl  ifi  hingegen 
ganz  gefund,  und  weiß  nicht  daß  ße  venerifches  gift  in 
der  mutterfcheide  hat.  In  einem  folchen  falle  kan  man, 
auch  bei  der  aller  genaue flen  unterfuchung  der  theile, 
nichts  von  dem  verborgenen  gift  entdecken.  Ein 
frauenzimmer  kan  alfo  angefleckt  fein  und  andere 
anflecken,  ohne  daß  fie  es  weiß,  und  ohne  daß  der 
erfahr enfle  arzt,  auch  bei  der  genaueflen  unterfuchung 
ihrer  geburtstheik ,  etwas  davon  zu  entdecken  im 
flande  ifl. 

Die  diagnofis  des  trippers  bei  frauenzimmern ,  oder 
des  fo genannten  bösartigen  weiiTen  fluffes,  ifl  außer- 
ordentlich fchwer.  Sehr  oft  verurfacht  ein  aus  dem  kör- 
per  abgefetzter  reiz,  oder  eine  örtliche  fchwäche  der 
mutterfcheide,  eine  völlig  ähnliche  krankheit,  den  foge- 
nannten  gutartigen  weiffen  flüfs.  Wegen  der  achtung 
die  man  dem  andern  gefchlechte  fchuldig  ifl ,  darf  man 
daher,  nicht  ohne  die  größte  vorficht,  einen  weiffen  fluß 
für  venerifch  erklären;    indem  man  immer  gefahr  läuft 

fich 
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ßch  zu  irren.  Bis  jszt  iß  noch  nicht  ein  einziges  f  zu^ 
verltiffiges  kennzeichen  bekannt  ^  wodurch  man  den  veneria 
fchen  weiffen  fluß  von  dem  nicht  venerifchen  zu  unter* 
fcheiden  im  ßande  wäre, 

Folgende  kennzeichen  habe  ich,    in  einigen  zweifele 
haften  fällen ,    noch  am  zuverläffigflen  gefunden : 

j.  Der  verlauf  beider  krankheiten-.     Der  nicht  venerifche 

weiffe  fluß  fängt  immer  ohne  große  befchwerden  an. 
Kurz  vorher  ehe  die  monatliche  reinigung  zu  fließen 
anfängt  f  bemerkt  die  kranke  den  ausfluß  einer  dünnen, 
ferofen  feuchtigkeit  aus  der  mutterfcheide ;  fo  wie  die 
reinigung  aufhört,  hört  mich  der  fchleimaus fluß  wieder 
auf  Ahmählich  wird  der  ausfluß  flärker ,  hält 
länger  an  und  fdeßt  immerfort;  auch  außer  der  zeit 
der  reinigung.  Dabei  entftehen  fchmerzen  und  eine 
gewiffe  drückende  empfindimg  im  creuz,  im  rücken, 
und  in  den  fchenkeln.  Die  kranke  wird  mager  und 
bleich  und  das  gehen  wird  ihr  äußerfl  befchwerlich. 
Nun  fließt  der  fchleim  immer  fort  und  die  reinigung 
bleibt  ganz  aus.  Der  venerifche  weiffe  fluß  fängt 
dagegen  gleich  anfänglich  mit  heftigen  fymptomen  und 
entzündung  an,  imd  fließt  immer  fort,  ohne  daß  die 
monatliche  reinigung  deswegen  aufhörte  oder  unter- 
drückt  würde. 

N  3  2,.  Bei 
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5.  Bei  dem  venerifchen  te/eiffen  fluffe^  iß  immer  mehr 
oder  weniger  brennen  beim  urinlajfen  ;  mehr  oder  we^ 
niger  fckmerz  im  beifchtaf;  mehr  oder  weniger  ge* 
fchwulfl  der  fchaamlefzen:  bei  dem  nicht  venerifchen 
findet  man  feiten  irgend  einen  die/er  zufclüe. 

5.  Mit  dem  nicht  venerifchen  weiffen  fluffe  iß  mehr  oder 
weniger  fchmerz  in  den  tenden  verbunden ,  der  fich  bei 
dem    venerifchen  feiten   oder   niemals  findet, 

Diefes  find  die  die  zuverläfßgßen  Kennzeichen,  welche 
ich  habe  aus  finden  können,  um  den  venerifchen  weiffen 
fiuß  von  dem  nicht  venerifchen  zu  imterfcheiden  :  aber  ich 
geßehe ,  daß  auch  diefe  zuweilen  trügen  können ,  und 
würktich  trügen. 

In  rückficht  auf  die  prognofis,    iß  der  tripper  bei 

fnmenzimmern ,  im  ganzen  genommen,  weit  weniger  ge- 
fährlich, weit  weniger  fchmerzhaft,  und  weit  feltener 
mit  heftigen  zufallen  verbunden  als  bei  mannsperfonen. 

Die  cur  gefchieht  alliin  durch  einfprUtzungen : 
innerliche  mittet  find  ganz  unnütze.  Man  findet  in 
fchriftßellern  hcmfige  klagen  über  die  hartnäckigkeit  des 
venerifchen  weiffen  ffltiffes  und  die  unzuverläffigkeit  aller 
mittet  dagegen,  Diefe  klagen  find  auch ,  bei  der  gewöhn- 
lichen praxis,  nicht  ungegründet.  Defio  mehr  freue  ich 
mich,  eine  curart  angeben  zu  können^  welche  leicht,  ficher 

und 
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und  gefchwinde  die  krankheit  hebt.  Diefecurart  be fleht  in  ein- 
fprUtzimgen  von  frifch  bereitetem  kalkwaffer,  oder  von  der 
atißöfiing  des  äzfleins  (II.)  indiemutterfcheide,  Diekranh' 
muß  ßchf  täglich  fechs  bis  acht  mat,  in  die  rmitterfcheide 
davon  einfprUtzenf  und  auch  die  äußern  geburtstheite  da-  ' 
mit  abivafchen :  dadurch  wird  fie  in  fünf  bis  fechs  tagen^ 
ohne  irgend  ein  anderes  mittel  zu  gebrauchen,  völlig  ge- 
hellt.  Nachher  taffe  ich  noch  einige  tage  die  einfprützung 
(IV.)  gebrauchen, 

Eiifprützungen  dürfen  bei  frauenzimmern  immer 
etwas  fiärker  fein ,  als  bei  mannsperfonen  ;  weil  die  mut- 
terfcheide,  vermöge  ihrer  ßru^ur  und  wegen  des  fchleims 
der  fie  befländig  überzieht,  nicht  fo  empfindlich  ifl  als 
die  harnröhre. 

Der  fitz  des  trippers  ifl  bei  frauenzimmern  ganz 
oben  in  der  mutterfcheide ;  die  fprütze  muß  alfo  derge- 
ßalt  eingerichtet  fein,  daß  die  flüffigkeit  bis  dahin  ge- 
langen  kan.  Die  befie  art  von  fprützen  für  frauen- 
Zimmer  find  von  elfenbein ,  vier  bis  fünf  zoll  lang  und 
einen  halben  zoll  im  äußeren  durchmeffer  f  aber  inwendige 
folide,  fo  daß  der  innere  durchmeffer  höchßens  zwei 
tinien  hält.  An  diefen  cylinder  wird  ferne  ein  deckel  von 
elfenbein ,  mit  fechs  bis  achti  kleinen  Öffnungen ,  fefl.e  an- 
gefchraubt,  damit  die  flüffigkeit  durch  diefe  Öffnungen  in  alle 
theile  der  mutterfcheide  gefprützt  werden  könne.    Der  elfen- 
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beinerne  cylinder  wird  an  eine  große  flafche  von  elaflifchem  1 
harz  hevefligt.  Beim  gebrauch  legt  fick  die  kranke  auf  ^'^ 
den  rücken ,  biegt  ihre  knie ,  fo  daß  fie  beinahe  den  hintern 
berühren,  bringt  dann  knie  und  fchenkel  aus  einander ^ 
nimmt  die  fprütze  in  ihre  rechte  hand,  drückt  mit  derfeU 
ben  die  elaflifche  flafche  fo  flark  fie  kan  zufammen, 
hält  fie  fo  zufammen gedrückt  in  eine  mit  kalkwaffer, 
oder  mit  der  außöfung  des  clzfleins  gefüllte  theetaffe^  und 
läßt  dann  die  flafche  los,  welche  fich  ganz  mit  der  flüfßgkeit 
anfüllt.  Nun  hingt  fie  fick  den  einander,  fo  tief  fie  kan, 
in  die  mutterfckeide ,  und  drückt  die  flafche  zufammen, 
wodurch  die  in  derfelben  enthaltene  flüfßgkeit  in  die  mut- 
terfcheide  ausgeleert  wird,  Dlefes  verfahren  wird  vier 
bis  fünf  mal  nach  einander  wiederholt. 

Sobald  die  monatliche  reinigung  fich  zu  zeigen  an^ 
fängt ,  hört  man  mit  den  einfprützungen  auf  und  fängt 
nicht  eher  wieder  an  als  nachdem  fie  zu  fließen  aufgehört 
hat.  In  der  zwifchenzeit ,  wäfcht  fich  die  kranke  die 
geburtstheile ,  einige  mal  täglich ,  um  der  reinlichkeit 
willen,   mit  lauwarmer  milch. 


Zweite 
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Zweite    Abtheilung. 

Von  den    venerifchen   ^efchwüreit  oder 
chankern. 


Einlei  tu  n  g. 

J^iß  aUgemeinße  und  vorzüglichße  wUrkung  des  vene- 
rifchen  giftßs,  ifl  ein  euer  artiger  ausfluß ,  ans  der  fleUe 
welche  das  gift  unmittelbar  berührt.  Sondert  diefe  flelle 
im  gefunden  zuflande  irgend  eine  feuchtigkeit  ab,  fo 
wird ,  durch  den  reiz ,  die  abfonderung  vermehrt  und 
das  gift  weggewafchen.  Diefes  fehen  wir  beim  tripper; 
wo  die  Morgagnifchen  drüfen  in  der  harnröhre,  oder  die 
fchleimdrüfen  in  der  miitterfcheide ,  durch  diefen  reiz  ent- 
zündet,  und  ein  heftiger  aiisfliiß  eines  eitercihnlichen 
fchleims  verurfacht  wird.  Ganz  andere  würhmgen 
bringt  das  gift  auf  theile  hervor,  welche  im  gefunden 
zuflande  keine  feuchtigkeit  abfondern.  In  diefem  falle 
wird  das  oberhäutchen  gereizt,  es  ent fleht  ein  Zufluß 
der  f elfte  nach  der  gereizten  flelle ;  diefe  häufen  fleh  in 
dem  zellichten  gewebe  an,  flocken,  faulen,  verwandeln 
fich  in  elter,    f reffen  das  oberhäutchen  durch  und  ver- 
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mifchen  ßch   mit  dem  gifte,    daraus  ein  venerifckes  ge^ 
fchwüVf   oder  fo genannter  ckanker  entfleht. 

Es  giebt  zwei  arten  von  venerifcken  gefchwüren; 
urfprün  gliche  2^;«^  mcb  folgen  de.  UrfprüngHcbe  chan- 
kers  nenne  ich  die,  welche  eine  unmittelbare  folge  dei^ 
venerifcken  anfteckung  find.  Unter  den  n. ich  folgen  den 
verflehe  ich  folcke,  weiche  erfl  dann  fleh  zeigen,  wenn 
das  in  die  f elfte  aufgenommene  gift  wieder  auf  gewiffe 
theile  abgefetzt  wird.  Von  den  nachfolgenden  gefchwU- 
ven  werde  ich  unten  weltUluftiger  handeln :  hier  nur  von 
den  urfpriln glichen ;  denn  diefe  allein  gehören  untir 
die    localzufälle. 

Venerifche  chankers  können  an  allen  theilen  des  JfeÖr- 
fiers  entflßhen,  entweder  indem  diefe  theile  von  dem  gifte  un^ 
mittelbar  berührt  werden,  oder  indem  daffelbe  aus  den 
f elften    dahin  abgefetzt  wird. 

Die  urfp'Unglichen  chankers  entftehen  allemal  am 
orte  der  a'nfleckung.  Man  findet  fie  daher  vorzüglich 
häufig  an  der  inneren  feite  der  vorhaut;  am  belndchen, 
oder  im  winket  unter  dem  bändchen ;  an  der  inneren  feite 
der  fchaamlefzen;  an  den  nymphen ;  an  der  clitoris: 
zuweiten  auch  an  den  augenliedern;  den  tippen;  den 
bruflwarzen ;  an  der  inneren  feite  der  backen  und  am 
zahnfleifch:    fehr  feiten  am  männlichen  gliede  und  dem 

fcrotum; 
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fcrotiim;  und  noch  feltener  an  der  eichet.  Woher  es 
kömmt,  daß  chankers  fo  fetten  an  der  eichet  entfiehen, 
da  doch  die/er  tkeit  der  anßeckung  am  meißen  ausge^ 
fetzt  fckeinty  iß  fcltwer  zu  erktären.  Der  verflor- 
bene  Dr.  Flimter  nalim  an ,  die  eichet  fcliwitze ,  tvcitirend 
dem  beifctitafCf  eine  gewiffe  fettet  ölichte  feuchtigkeitaiiSf 
wetche  das  gift  verlündere  feine  wUrtiung  zu  äußern. 
Mir  iß  es  aber  wahrfcheinticher ,  daß  das  gift  nicht 
lange  genug  auf  der  eicliet  fitzen  bleibt ,  um  ein  gefchtdür 
erregen  zu  können  y  fondern  daß  es  fogteich  weggerieben 
und  weggewafchen  tvird;  da  es  hingegen  im  winket 
miter  dem  bändchen  länger  ßtzen  bleibt.  Aus  diefem 
gründe  entßelten  weit  häufiger  cliankers  bei  folchen  per- 
fönen  y  wo  die  eichet  befländig  mit  der  vorkaut  bedeckt 
iß,  als  wo  fie  unbedeckt  bleibt;  und  häufiger  bei  unrein- 
lichen, als  bei  denen  welche  nach  dem  beifchlafe  die  theite 
rein  abwafchen.  Bei  frauenzimmern  findet  man  die 
chankers,  aus  gleicher  urfache,  beinahe  immer  xwifchm 
den  fchamlefzen  und  den  nympheK 


Erßes 


Ä04 


ErßesÄapitet, 

Eefchreibiing  und  verlauf  der  krankbeit. 

' PAnlge  zeit  nach  dem  unreinen  beifchlafe  ent fleht  ein 
kleines,  rothes,  oder  blos  diirchfichtiges ,  mit  w  äff  er 
angefülltes  bläscken,  welches  flark  iilckt,  fich  entzündet, 
äußerft  fchmerzhoift  wird,  aufbricht,  und  fich  in  ein 
kleines,  eiterndes  gefcHwür  verwandelt.  Die  gefchwulfl 
fiimmt  zu;  -  das  gefchwilr  frißt  tiefer;  die  r ander  werden 
hart:,  callos  wid  fehen,  fo  wie  der  grund  des  chankers, 
gdblich  weiß  aus.  Rund  um  den  rand  ifl  die  fielle  röth, 
gefchwollen  und  fchmerzhaft.  Der  chanker  frißt  gemein 
lüglich  in  kurzer  zeit  fehr  tief  und  der  ausfluß  wird  häu- 
figer und  fchärfer ;  zuweilen  fo  fcharf,  daß  alle  be- 
nachbarten theile ,  welche  der  ausfluß  berührt,  davon 
ängefreffen  werden,  ffe  nachdem  der  chanker  an  einem 
mehr  oder  weniger  empfindlichen  orte  fitzt ;  je  nachdem 
die  conflitution  des  kranken  flärker  oder  fchwtkher  ifl, 
greift  das  gefchwür  fchnelltr  oder  langfamer,  mit 
größerer  oder  geringerer  heftigkeit  um  fich ,  und  es  ge- 
feilen  fich  mehr  oder  weniger  heftige  fijmptome  dazu. 
In  flarken  körpern  bleibt  der  chanker  beinahe  immer  fuper- 
ficiel :  in  fchwachen ,  fchlappen ,  fchwammigten ,  fcro- 
phulofen  körpern  dringt  er  oft  in  kurzer  zeit  fehr  tief. 

Die 
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Die  zeit  nach  der  anfleckung  in  welcher  die  chankers 
entßehen  iß  unbeßimmt.  Gemeiniglich  zeigen  fie  fich 
bald :  oft  fchon  in  drei  bis  fechs  ßunden ,  doch  am  hau- 
ftgßen  binnen  vier  und  zwanzig  und  fechs  und  dreißig 
ßunden  nach  dem  beifchlafe,  Hr.  Hunter  will  fogar 
nach  fechs  wochen  noch  welche  entßjhen  gefehen  haben, 
ich  zweifle  aber  an  der  richtigkelt  diefer  beobachtung, 
und  bin  überzeugt,  daß  wenn  in  vierzehn  tagen  nach 
dem  unreinen  beifchlafe  kein  chanker  entßanden  iß,  nach^ 
her  nichts  weiter  zu  befürchten  ßeht. 

Die  chankers  kommen  feltener  vor  als  der  tripper. 
Hr.  Hunter  fagt ,  daß  fich  die  ■  menge  der  vorkommenden 
chankers  zu  der  menge  der  vorkommenden  tripper  ver^ 
halte  wie  i  :  4, 

Bisweilen  hat  der  patiente  nur  einen  chanker,  bis- 
weilen zwei,  drei  und  mehrere.  Oft  machen  fie  einen 
ganzen  ring  um  die  eichel  herum.  Hält  fich  der  kranke 
nicht  reinlich ,  fo  nimmt  ihre  anzahl  täglich  zu.  Zuwei- 
len breiten  fich  die  chankers ,  in  kurzer  zeit,  über  dia 
ganze  eichel  aus:  wachfl  dann  wildes  fleifch  aus  ihnen, 
fo  entßeht  was  die  Franzofen  choux  -  fleur  nennen.  Die 
eichel  hat  ihre  natürliche  bildung  ganz  verloren,  iß  auf 
den  höchßen  grad  an gefchw ollen ,  itnd  der  kranke  fühlt 
die  heftigßen  fchmerzen.  Bei  weibsperfonen,  die  fich 
nicht  reinlich  halten,  freffen  die  chankers  oft  das  mittel- 
\  fleifch 
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fleifchwegf  fo  daß  für  die  mutterfchelde und  den  afternur 
eine  Öffnung  vorhanden  iß :  oder  esentßehen  kleine  chankers 
rund  um  die  fchenkel  und  den  hintern  herum ,  welches  in 
den  FranzöfiCchen  fpitcilern  (^wo  man  bei  dem  fckeus- 
liehen  anblicke  der  fürchterlichßen  krankkeiten,  auf  die 
unmenfcklichße  art  lacht  und  fcherzt^  ceinture  de  Venus, 
Venusgürtel,  genannt  wird  a). 

Man  unterfcheidet  gutartige  und  bösartige  chankers» 
<jQtartig  häßen  fie  wenn  fie  ßiperßciel  bleiben ,  nicht  tief, 
fondern  nur  in  die  breite  umfick  freffen  und  leicht  heilen. 
Bösartige  chankers  nennt  man  folche  welche  tief  freffen, 
dicke ,  cattofe  ränder  und  einen  tiefen ,  ßpeckigten ,  weiffen 
grmd  haben. 


t)  Unter  den  vielen  hofpit'dlern  nnd  einer  großen  menge  vent* 
rifcher  kranken,  die  ich  in  verfchiedenen  ländern  gefehen  habg% 
habe  ich  nirgends  die  krankheit  auf  einem  fo  hohen  grad  und 
mit  fo  fchrecklichen  zufallen  verbunden  angetroffen  ^  als  in 
FraJikreish»  und  vorzügheh  in  Biedre  bei  Paris* 


Zweitei 
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Zweites     Kapitel, 

Diagnoßs   der   venerifchen    chanken*- 

f^o  wie  jeder  in  die  harnvöhre  gebrachte  reiz  einen 
trlpper  erregt,  eben  fo  v er iir facht  auch  jeder  von  außen 
an  die  zeugungstheile  gebrachte  reiz  entzündtmg ,  eite^ 
rung  und  gefchwüre,  die  von  wUrklich  venerifchen  bei^ 
nahe  gar  nicht  zu  unterfcheiden  ßnd.  Dergleichen  nicht 
venerifche  chankers  kommen  häufiger  vor  als  man  glaubt^ 
und  entßehen  zuweilen  nach  dem  beifchlafe  mit  der  ge* 
fundeßen  frauensperfon ,  wenn  während  deffetben,  durch 
irgend  einen  Zufall ,  oder  durch  eine  allzuenge  muttsr* 
fcheide ,  die  eichet  oder  das  bändchen  verletzt  wird.  Ick 
kenne  mannsperfonen  die  nach  jedem  beifchlafe  chankers 
hekommen,  und  wegen  des  fchmerzes,  den  ihnen  diifes 
verurfacht,  zum  kinderzeugen  ganz  untüchtig  find. 
Vergleichen  nicht  venerifche  chankers  kamen  fchon  in  den 
alt eflen -Zeiten  vor,     Celjus  a)  und  andere  erwähnen  der- 

felben. 

a)  —  Ulcera  vel  in  cutis  ulteriore  parte ,  vel  in  glandc ,  ultravc 
cam  in  cole,  rcperiuntur:  quae  necefie  cft  aut  pura,  ficca?e 
lint,  aut  humida  et  purulenta.  Celsus  VI.  lg.  Solet  etiam 
intcrdum  ad  nervös  ulcus  defccnderc ,  profluitque  pituita  muUa, 
fanies  tenuis  malique  odoris,  non  coafla,  —  doloresquc  is 
locus  et  pundiones  habet.  Heyn  ibid.  Interdura  autem  per 
ipfa  uicera  ccUs  fub  cute  exefus  6&,  üe  ul  glant  excidat. 
Idem  ibid. 


felben.  Wenn  fie  erfl  einige  tage  oder  Wochen  alt  ßnd, 
fo  lajfen  fie  ßch  von  würUich  venerifchen  fchlechter- 
dings  nicht  unterfcheiden.  Man  darf  daher  keinesweges 
jedes  gefchwür  an  den  zeugungstheilen  fogleich  für  vene^ 
rifch  erklären ,    wie  imerfahrne  ctrzte  zu  thim  pflegen. 

Die .  diagnofis  der   chankers  iß  dem  zufolge  in  den 

meißen  fällen  fphwer.      Indeffen    unterfcheiden  fich   doch 

venerifche   chankers  von    andern,     durch  folgende  kenn- 

zeichen  : 

X,  Sie  entßehen  innerhalb  fechs  bis  ßeben  tagen  nach  dem 
unreinen  beifchlafe. 

ö.  Gemeiniglich  hat  der  kranke  einen  tripper  zugleich: 
dann  bleibt  über  die  natur  des  gefchwürs  kein  zweifei 

■'  mehr  übrig. 

ß,  Venerifche  chankers  find  bei  der  berükrung  äußerfl 
fchmerzhaft, 

^.  Venerifche  chankers  freffen  mehr  in  die  tiefe:  ändert 
mehr  in  die  breite, 

5.  Venerifche  chankers  haben  immer  einen  weiffen,  callo^ 
fen  rand ,  der  ausfluß  iß  von  grünlich  -  gelber  färbe, 
der  grund  des  gefchwür  es  fpeckartig  iveifl,  und 
rund,  um  daffelbe  fieht  die  haut  kochroth  und  ent- 
zündet aus* 


Drittes 
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Drittes     Kapitel, 

Prognoßs    der  vener ifchen    chankers. 

Jjei  jedem  chanker  iß  die  gefahr  der   einfaugung  des 
giftes  und  der  allgemeinen  luflfeuche  fehr  groß. 

Bei  jedem  chanker  hat  man  eine  phimoßs  oder  para^ 
phimoßs  zu  beforgen. 

Kein  chanker  heilt  ßch  von  felbß,  ohne  hülfe  des 
arztes:  fondern  er  frißt  fo  lange  um  ßch  bis  er  das 
ganze  glied  zerflört,  wenn  der  kranke  nicht  die  nöthigen 
mittel  dagegen  anwendet, 

ffe  älter  der  chanker,    deflo  größer  iß  die  gefahr 
und  deßo  fchwerer  die  heilung. 

Die  gefclhrlichßen  chankers  ßnd  die  an  der  eichet^ 
kröne  und  die  an  den  fchaamlefzen. 

Das  bändchen  wird  beinahe  allemal  durchgefreffen 
und  erfetzt  ßch  nicht  wieder, 

Chankers  ßnd  die  bösartig flen  gefchwure  die  wir  ken^ 
tien,  Sie  breiten  ßch  nicht  aus,  aber  freffen  tief:  in 
einigen  fällen  dringen  ßefogar  bis  in  die  corpora  cavernofa. 
Es  entßehen  daher  oft  ßarke  blutungen ,  wenn  der  chan- 
ker ein  größeres  oder  kleineres  Blutgefäß  durchfrißt. 

^  Pi$ 


Die  entzündung  hei  dem  chankev  iß  rofenar' 
tig  (eryfipelatos)  und  geht  daher  leicht  in  brand  über» 
In  einigen  feilten  gefeilt  fich  der  brand  außerordentlich 
gefchwindß  dazu;  fo  daß  man:  beifpiele  hat^  wo  von 
einem  einzigen  chanker,  der  fehr  tief  fraß ,  in  wenigen 
tagen   die  eichel  brandig  wurde  und  abfaulte. 

Chanker s  auf  der  eichel  find  nicht  fo  fchmerzhaft 
ßls  die  an  der  vorhaut. 


liiertet     Kap  i  t  e  t. 

Bemerkungen  über  die  entßehung  der  ckankers, 

LJrfprüngliche  chankers  entflehen  durch  den  beifchlaf, 
durch  kilffei  durchs  fangen  oder  kinderßillen,  und  durch 
die  einbringung  des  venerifchen  gifles  in  eine  'offene  wunde. 
Es  iß  ^ur  hervorbringung  eines  chankers  nicht  genug 
daß  das  gift  irgend  einen  theil  des  körpers ,  welcher  mit 
feiner  ober  haut  bedeckt  iß,  leicht  berühre  f  oder  blos  eins 
kurze  zeit  darauf  liegen  bleibe.  Zur  anßeckung  wird 
erfordert  daß  es  genauer  hineingebracht,  mehr  hinein 
gerieben  werde.  Nur  wo  das  gift  in  die  oberhaut  hinein 
gerieben  wird  verurf acht  es  gefchwüre ;  nach  einer  bloßeiP 
herUhnmg  niemals,  Diefes  reiben  findet  fiatt  im,  hei--, 
fchlafe;    bei  dem  f au  gen  f   wo  die  liefen  des  kindes  die 

bruß-' 
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bruftwarze  der  amme  reiben ,  und  das  gift  miüheiten  oder 
aufnehmen ;  bei  gewiffen  arten  von  kilffen ,  wo  die  lippeii 
lange  auf  einander  ruhen,  oder  die  inneren  theile  des 
mundes  berührt  werden :  flüchtige  küffe  flecken 
nicht  an.  Auch  gemeinfchaftliche  trinkgefchirre  nichts 
weil  fle  die  lippen  nur  leicht  berühren.  Aber  deflo  öfter 
gefchieht  die  an  fleckung,  unter  gemeinen  leuten,  durch 
gemeinfchaftliche  tobakspfeijfen ,  indem  diefe,  während 
dem  rauchen ,  befl'dndig  auf  den  Jippen  ruhen ,  und  hin 
und  her  gerieben  werden. 

Wird  irgend  ein  theil  des  körpers,  welcher  feinet*, 
Oberhaut  beraubt  ifl,  von  dem  venerifchen  gifte  auch 
nur  leichte  berührt,  fo  verwandelt  fich  die  wunde  in  einen 
chanker.  Es  giebt  häufige  beifpiele  von  Wundärzten,, 
geburtshelfern ,  hebammen,  anatomen  und  andern  per^ 
Jonen,  welche  mit  verivundeten  fingern  angefleckte  theile- 
berührten,  worauf  fich  die  wunde  fogleich  in  ein  vene^ 
rifches  gefchwür  verwandelte,  der  ganze  arm  anfchwoll 
und  die  achfeldrüfen  in  eiterung  übergiengen,  Vorfichi 
in  dergleichen  fällen  ifl  daher  fehr  zu  empfehlen. 


0  31  Fünftem 
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Fünftem     Kapitel. 

Cur    der    chankers. 

J_Jie  gefahr  der  elnfaugung  des  gifles  und  einer  attge- 
meinen  luflfeuchß  iß  bei  jedem  chanker  fehr  gn-oß.  Einige 
ärzte  geben  daher ,  um  den  folgen  die/er  einfaugung 
vorzubeugen ,  neben  der  localen  behandlung ,  allemal  zu^ 
gleich  innerlich  queckßlber:  andere  verwerfen  fogar  die 
localciir  ganz ,  und  wollen  die  chankers  blos  allein  durch 
innerliche  mittel ,  oder,  wie  fie  fich  ausdrücken ,  von  innen 
heraus  curiren.  Aber  die  er  fahrung  lehrt,  daß  die  ein- 
faugung  des  gifles  bei  weitem  nicht  fo^  oft,  noch  fo  leichte 
gefchieht,  als  man  fich  gemeiniglich' vor flellt.  Unter  den 
vielen  chankern  ^  tv eiche  ich  blos  local,  ohne  alle  in- 
nerliche mittel,  behandelt  habe,  find  mir  nicht  mehr  als 
zwei  fälle  vorgekommen ,  wo  nach  der  völligen  cur  noch 
die  lußfeuche  ausbrach :  und  hierin  flimmt  auch  die  er^ 
fahrung  anderer  clrzie  mit  meiner  eigenen  überein  a). 
,        .  fTozii 

a)  —  Ultro  conStcndum,  compertum  elTe  experientia,  nonnullos 
qui  venereis  ulcufculis  olim  laboravere,  vitam  deinde  omncm 
tranfigere  a  quocumque  luis  fyniptomate  plane  immunem. 
AS'fRvC  de  mcrb.  venereiSo  T.  I.  p.  35^* 

Etfi  uicufcula.  venerca  —  latentis  luis  vencreae  fnfpicionein 
iure  importare  videantur,  haud  Urnen  licet  iioc  unico  argumento 

acgruin 
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JVozii  alfo  die  kranken  durch  qmckfilber  fckwachen? 
Gefetzt  das-  gift  wäre  emgefogen  worden ,  fa  wird  das 
queckfilber  den  folgen  diefer  einfaugiing  doch  nicht  vorbeu- 
gen ,  und  die  allgemeine  lußfeuche  nicht  verhindern  können. 
Das  queckfilber  beugt  niemals  der  lußfeuche  vor;  aber  es 
heilt  diefehe  wenn  fie  entflanden  iß:  es  tilgt  niemals  das 
verßeckte  gift ;  aber  tüohl  das  gift  welches  feine  wUrkung 
geclußei"t  hat.  Man  behandle  alfo  die  venerifchen  chan- 
kers,  ohne  TÜckficht  auf  die  urfache  ihrer  entßehung ,  blos 
örtlich,  gleich  andern  ähnlichen  gefchwüren ;  um  fc  viel 
mehr,  da  die  einfaugung  erß  nach  einiger  zeit  g^fchieht, 
und  das  gift  lange  local  bleibt ,  folglich  im  anfcmge  auf 
der  ßellß  felbß  zerßort  werden  kan.  Zeigen  fich  nach- 
her gefchwüre  im  hälfe,  oder  andere  unzweifelhafte  fol- 
gen  des  eingefogenen  giftes ,  fo  iß  es  zeit  queckfilber  zu 
geben,  vorher  kan  es  von  keinem  nutzen  fein.  Verliißt 
man  fich  auf  innerliche  mittel,  fo  verliert  man  unnöthi- 
ger weife  zeit,  und  das  gefchwür  frißt  indeffen  immer 
um  fich.  Venerifche  chankers  fitzen  an  einer  fo  äußerfl 
empfindlichen,  fo  wichtigen ßelle ,  daß,  ohne  irgend  eine 
andere  rückficht,  die  dringendße  indication  vorhanden  iß 
ihre  Verbreitung  zu  verhindern ,  und  fie  fo  bald  als  mUg-» 

O  5  lieh 

flegrum  inunöionibus  praecipitantius  damnare,  nifi  fimul  accef- 
ferit,  adininiculi  inüar,  pathognomonieuro  quoddam  fymptoma. 
Mem  ibidem. 
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lieh  zu  hellen:  gefchieht  die/es  nicht,  fo  freffen  fie  immer 
tiefer,  verurfacken  phimoßs,  paraphimofis,  leiflenbeulen, 
zuweilen  fogar  den  brand  und  darauf  folgenden  verlufl 
des  gliedes ;  xpifälle  welche  weit  fchmerzhafter  und  weit 
fchwerer  zu  heben  find  als  eine  allgemeine-  luflfeuche» 
Man  darf  alfo  nicht  zaudern,  fondern  man  muß  allen 
verlufl  von  fubftanz ,  an  fo  äußerfl  wichtigen  theilen  als 
die  ßnd  woran  die  chankers  fitzen,  fo  viel  als  möglich 
^u  verhüten  fuchen. 

Die  vorzUglichflen ,  zur  heilung  der  chankers 
empfohlenen,  Örtlichen  mittel  find  folgende: 
j.  Das  ausfchneiden ;  ein  fehr  altes  mittel*  Es  foll  das 
ganze  gefchwUr,  mit  feinem  harten  rande,  ausgefchnit- 
ien,  und  dadurch  der  chanker  in  eine  gemeine  wunde 
verwandelt  werden,  welche  nun  leicht  zu  heilen  ifl, 
Diefes  mittel  Hißt  fich  aber  gar  nicht  anwenden.  Die 
theile  find  fo  außerordentlich  empfindlich;  die  ftelle 
um  den  chanker  herum  fo  fehr  entzündet;  die  gefahr 
der  blutung  fo  groß ;  und  die  auf  eine  folche  Operation 
folgende  narbe  für  den  kranken  fo  unangenehm,  daß 
das  ausfchneiden  der  chankers  heut  zu  tage ,  mit  dem 
größten  recht,  von  allen  vernünftigen  ärzten  als  un-^ 
zuverläffig  und  gefährlich-  verworfen  wird, 
5.  Das  wegäzeii.  Man  nimmt  ein  fiückchen  hollenfieiny 
fpUzt  es  fein  zu,  wie  einen  bleiftift,  und  berührt  mit 

der 
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der  fpitze,  alle  vier  und  zwanzig  fluni en  drei  bis 
vier  mal  dhs  gefchwürt  bis  [ich  der  harte,  weiffef 
callofe  rand  und  das  fpeckigte  misfehen  des  gnmdes 
verloren  hat,  das  gefchwür  eine  natürliche  röthe  wieder 
annimmt  und  fich  in  eine  gewöhnliche  wunde  verwan- 
delt. Die/es  verfahren  wird  von  vielen  fchriftflettern 
fehr  empfohkn :  es  erfordert  aber  die  größte  vorficht 
und  behutfamkeit ,  wenn  nicht  fchlimme  zufalle,  ja 
molil  gar  der  brand  darauf  erfolgen  fallen;  zudem 
iß  es  für  den  patlenten  cmßerfl  fchmerzhaft.  Aus 
diefen  gründen  bediene  ich  mkk  des  äzmittels  zur  cur 
des  chßnkers  niemals^ 


ß.  Queckfilberbereitutjgen.     Diefe  werden  vorz\ 

der  ab  ficht  angemmidt,  um  das  glft  zu  zerflören  und 
unthätig  zu  machen:  aber  das  erwartet  man  von 
ihnen  vergebens.  Das  queckfilber  würkt  nicht  che- 
mifch  auf  das  venerifche  gift,  und  vermag  nicht,  fo- 
bald  es  damit  vermlfcht  wird,  daffelbe  zu  neiitrali" 
firen  oder  Zu  zerßören.  Es  heilt ,  wie  ich  fchon  erin- 
nert habe ,  die  durch  das  gift  im  körper  hervor  gebrach- 
ten fchädlichen  würkimgen ;  aber  es  tilgt  das  gift 
nicht  eher  als  bis  diefe s  die  wUrkungen  hervor  gebracht 
hat,    Sonß  dürfte  man  ja  nur  queckfilber  in  die  ckan- 

.    kers  einreiben ,  fobald  man  fie  bemerkt ,  um  fie  fogleich 
ZU  heilen. und  die  emfaugung  zu  verhüten:  wenn  nicht 
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die  erfahrung  lehrte  ^  daß  dkfe  falbe  auf  die  chankers 
und  andere  localzuf eitle  nichts  vermag,  und  weder  den- 
felben  vorbeugt  noch  fie  keilt,  Qiieckfilb erber eitungen 
würken  bei  den  chankern  blos  mechanifch,  wie  andere 
reizende,  cizende  mittel.  Sie  heben  die  unempfindlich' 
keit  des  gefchwUrs,  verurfachen  reiz,  entzUndung, 
eiterung  und  dadurch  eine  völlige  keilung.  Man  be- 
dient fich: 

a)  einer  auflöfung  des   äzenden   fublimats    (XXX.) 

wozu  ich,  um  des  geruchs  willen,  etwas  fpiritus  la- 
ver.dulae  compofitus  mifchen  laffe,  weil  fonfl  die 
kranken  in  ein  mittel  das  helle  und  klar  wie  w  äff  er 
ausfieht  kein  vertrauen  fetzen.  Diefe  auflöfung  darf 
weder  zu  flark  noch  zu  fchwach  fein.  Der  kranke 
muß  einen  geringen  fchmerz  nach  der  berührung 
fühlen,  welcher  aber  nicht  zu  heftig  fein  und  nicht 
zu  lange  anhalten  darf.  Man  fährt  kiemit  fo  lange 
fort  als  der  grund  des  gefckwürs  noch  weiß  und  der 
rand  noch  kart  iß.  Sobald  die  ßelle  wieder  roth 
ausfieht  und  eitert ,  wird  fie  mit  kalkwaffer  ganz 
zugeheilt.  In  fällen  wo  die  ränder  der  chankers 
fehr  dick  und  callos  find,  thut  diefe^  mittel  vortrefliche 
dienfle ,  und  keilt  oft  die  fchlimmfien  chankers  in  fehr 
kurzer  zeit:  feine  anwendung  erfordert  aber  einige 
Übung  und   erfahrung.     Man   läßt  entweder  alle 

zwei 
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:swei  ßimden  drei  bis  vier  tropfen  davon  auf  den  chan- 
ker  fallen ,  oder  man  befeuchtet  etwas  charpie  mit  der 
fubiimatauflöfung  f  legt  diefe  charpie  ins  gefchwür 
mid  beveßigt  fie  mit  leinwand,  welche  darum  ge- 
.  bmiden  wird* 

ß}  Rother  praecipitat  täglich  zweimal  auf  das  ge- 
fchwür geflreut,  thut  gute  dien  fie  ^  um  den  harten 
rand  zu  zertheikn  und  das  gefchwür  empfindlich  zu 
machen.  Der  präcipitat  hat  den  Vorzug  daß  er 
unauflöslich  ifi,  folglich  immer  fort  wUrktf  fo  lange 
er  auf  dem  chanker  Hegen  bleibt.  Doch  bediene  ich 
mich  diefes  mittels  aus  dem  gründe  nicht  gerne,  weil 
ts  gewöhnlich  viel  zu  fiark  reizt  und  eine  zu  heftige 

.  entzilndung  erregt,  und  iveil  man  es  nicht,  nach 
der  größeren  oder  geringeren  empfoiidlichkeit  des  ge- 
fchwür es,  wie  die  fublimataufiJjfung,  fiärker  oder 
fchwHcher  anwenden  kan. 

7)  Das  verfüfste  queckfiiber  in  einer  falbe  aufzule- 
gen ,  haben  einige  fehr  empfohlen :  es  läßt  fich  abeir 
gegen  den  gebrauch  deffelben  eben  das  erinnern  was 
gegen  den  rothm  präcipitat:-  'daß  es  nemlich  zu 
flark  reizt,  und  nicht  nach  gefallen  fiärker  oder 
fchwächer  angewandt  werden  kan, 

^)    Queckfilberräuclierungen.      Zinnober    wird    mit 

irgend  einer  harzigten  fubftanz  gemifcht^  das  puher 
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auf  gtühende  kohlen  gefireut  und  der  rauch  an  das 
gefchtmr  geleitet.  Diefe  räucherungen  find  ganz 
entbehrlich. 

4.  Eine  aijfiöfung  von  blauem  vitrloI  in  deßillirtem  waffer. 
Diefe  außöfung  reizt  und  zertheilt  die  härte  des  randes.  Ei- 
nige f  ehr  iftfleller  haben  fie  allen  übrigen  mittein  vorgezogen, 

5.  Die  auflörüng  d^s  grünfpaits  in  falmiakgei it.  Ein 
vortrefliches  mittel  deffen  ich  mich  oft  mit  nutzen  be^ 
dient  habe  (XXVI.)*  Eijnge  tt^opfen  diefer  auflö- 
fung  werden  mit  einer  unze  waffer  gemifcht  und  der 
chanker  oft  damit  befeuchtet 

6.  Die,  nach  der  größeren  oder  geringeren  empfindlich" 
keit  des  gefchwüres  ^  mehr  oder  weniger  mit  deßillir" 
fem  waffer  verdünnte  aßfiöiiing  des  äzftems  (IT.) 
Nach  meiner  erfahr ung  giebt  es  kein  mittel  welches 
leichter  und  gefchwinder  die  chankers  heilt,  als  die 
miflöfung  des  azßeins,  mit  charyie fechs  bis  achtmal 
täglich  aufgelegt.    Selten  bediene  ich  mich  eines  andern; 

.  fo  viel  mir  bekannt  iß  hat  noch  niemand  vor  mir  den 
äzßein  gegen  die  chmtkers  auf  diefe  ari  angewandt. 

Alle  bis  jezt  angegebene  mittel  dürfen  nur  gebraucht 
werden  fo  lange  noch  harte  vorhanden  iß,  und  das  ge^ 
fchwür  noch  tveiß  ausfieht;  fobaid  es  laleder  roth  wird 
muß  man  damit  aufhören-,  fonß  läuft  man  gefahr  idie 
mtziindung  zu  vermehren  und  wohl  gar  den  brand  ztt 

■ .   mrur^ 
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vemrfaciten.  Zur  v'ölligßn  heilung  bedient  man  ßch  nun 
gelinde  zufoimmmzlehender  mittel.  Das  kalb/jajfer  iß 
oft  allein  hinlänglich,  fonfl  kan  man  ßch  auch  einer  ver- 
dünnten  bleianflöfimg  bedienen.  .  Man  läßt  in  eine  tkee» 
fchnale  voll  wajfer  einige  tropfen  Goulardfches  bleiextradt 
oder  bleiglätteejßg  fallen ,  und  befeuchtet  damit  öfters 
die  noch   wunde  ficUe, 

f.  Neuere  fchriftßeller  haben  zur  heilung  venerifcher 
gefchwüre  den  äußerlichen  gebrauch  des  opiams 
empfohlen,  und  verßchern ,  durch  eine  flarke  außöfung 
deffelben,  womit  die  gefchwüre  öfters  befeuchtet  wur- 
den, die  allerfchlimmflen  chankers  geheilt  zu  haben  b), 
^us  eigener  erfahrung  kan  ich  von  diefem  mittel  nichts 
fagen :  es  däucht  mir  indeffen  höchfl  luahrfcheinlich, 
daß  das  opium  die  ihm  ziigefchriebene  kraft  würklich 
beßtzt,  und  ich  hübe  mir  vorgenommen  bei  gelegenheit 
verßuhe  damit  anzuflelkn.  Ich  würde  das  opium 
vorzüglich  in  folchen  fällen  anwenden ,  wo  die  entzüU" 
dufig  fehr  heftig  und  die  empfindlichkelt  fehr  groß  ifl; 
da  dürfte  es  wahrfcheinlich  gute  dienfle  thun. 

Folgender  metkode  bediene  ich  mich  zur  cur  der 
chankers.  Ob  ße  gleich  ganz  mir  gehört  und  von  der 
gewöhnlichen  abweicht,  fo  kan  ich  doch ,   aus  vielfältiger 

erfahrung, 

i)}  W.  TvRNBVLL  inquiry  inio  the  origln  and  antiijuity    of  üic 
ki4s  vcR«€a,    London,  1786.  p.  113, 
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erfahvungi  ihre  zuverlclffigkelt  und,,  ihren  Vorzug  vor 
allen  übrigen,  die  ich  an  verfchiedenen  orten  anwenden 
gefehen  habe,    verßchern. 

Hat  der  chanker  keinen  weijfen  rand  noch  fpeckigten 
gnmdi  frißt  er  mehr  in  die  breite  ah  in  die  tiefe  oder 
zweifle  ich  an  der  venerifchen  natur  deffelben ,  fo  taffe  ich 
das  ganze  glied  mit  einer  auflöfmig  des  äzßeins  (II.) 
(^die  mit  defliüirtem  waffer  fo  weit  verdünnt  fein  muß^ 
daß  fie  den  fchleim  aus  dem  munde  wegnimmt  ohne  zu 
brennen^  zwei  bis  drei  mal  abwafchen  und  befonducrs  die 
wunde  flelle  damit  gelinde  reiben;  nachher  wird  der 
chanker  durch  das  Goulardfche  waffer  ganz  zugeheilt, 
welches  gemeiniglich  in  wenigen  tagen  gefchieht. 

Jß  aber  der  chanker  würklich  venerifchen  urfprungs, 
frißt  er  in  die  tiefe,  hat  er  einen  harten,  weijfen  rand  und 
fpeckigten  grund,  fo  laffe  ich  den  kranken  das  glied,  mit  der 
durch  deflillirtes  waffer  genugfam  verdünnten  auflöfimg 
des  Ezfleins  (IL)  wafchen,  und  allen  fchleim  von  der 
eichel  wohl  abreiben ,  nachher  aber  etwas  charpie  mit  der 
unverdünnten  Muflöfimg  eben  diefes  ,  mittels  (11.)  befeuch- 
ten und  auf  dem  chanker ^-  vermittelß  eines  leinenen  band- 
ihens,  beveßigen.  Das  wafchen  und  auflegen  des  mittels 
muß  täglich  vier  bis  fecks  mal  wiederholt,  und  damit 
fortgefahren  werden^  bis  die  härte  fowohl  als  die  weiffe 
färbe  des  diankers ßch  verloren  hat,   und  die  flelle  wieder 

roth 
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roth  ausßdit ;  •  dann  wird  fie  mit  einer  verdünnten  miflö^ 
fung  des  Goulardfchen  bkiextra^s  völlig  zugeheilt,  ffeden 
abend  vor  fchlafengehen  muß  der  kranke  das  glied  in 
lauwarmer  milch  baden  ^  um  den  weggenommenen  fchleinif- 
einigermaßen  zu  erfetzen,  nachher  aber  die  hefetichtete 
charpie  wieder  auflegen  und  die  nacht  über  liegen  laffen. 
Statt  der  verdünnten  auflöfimg  des  äzßeins  kan  man  zuim 
wafchen  auch  des  frlfch  bereiteten  kalkwajfers  fichbe^ 
dienen,  doch  ifl  jene  beffer.  Innerliche  mittel  gebe  ich,, 
ohne  bef andere  indication,  gar  keine,  auck  queckßlber 
nicht  5  bis  fich  fymptome  der  luflfeuche  zeigen ,  welche 
aber,  bei  die f er  behandlung-,  feiten  oder  nie  vorkommen; 
indem  das  gift  getilgt  wird  fo  lange  es  noch  örtlich  blUbtr 
noch  ehe  es  eingefogen  und  in  die  maffe  der  [elfte  auf- 
genommen werden  kan. 

In  abficht  auf  die  diät  hat  der  kranke  nichts  befon* 
deres  zzt  beobachten ,  außer  daß  er  alles  melden  muß  was 
erhitzt  und  die  entzündung  an  dem  kranken  theile  ver- 
mehren kan.  Ifl  er  von  fetter,  fchlapper  conflituüon,  fo 
heilen  oft  die  chankers  nicht,  wenn  nicht  zugleich  china 
innerlich  in  ziemlich  flarken  dofen  gegeben  wird.  Eben 
fo  wird  es  auch  oft  nottmendig ,  wenn  die  entzündung 
überhand  nimmt,  blutigel  zu  fetzen.  Dergleichen  zu- 
fällige nebenumfländ^  laffen  fleh   unmöglich  im    voraus 

heflim- 
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heßimmeUf  und  es  h'cmgt  allemal  von  der  urtheihkraft 
eines  erfahrnen  arztes  ab  ^  die  allgemein  angegebene  cur^ 
methode,  nach  befchaffenkeit  der  umflclnde,  in  jedem 
einzelnen  falle  abzuändern.  Ohne  diefe  urtheilskraft  und 
den  praktifchen  blick ,  den  man  nur  durch  lange  Übung  und 
erfahrung  erlangt ,  behandelt  der  arzt  die  goitliche  kimfl 
blos  handwerksmäßig ,  und  kan  niemals  in  ausübung  der- 
felben  glücklich  fein.  Der  große  praktifche  arzt  wird, 
fo  wie  der  dichter,  geboren,  nicht  gebildet,  Apoll  iß 
der  gott  der  ärzte  wie  der  dichter.  Beide  muffen,  um 
ßch  über  das  mittelmäßige  zu  erheben,  durch  einen  funken 
feines  göttlichen  feuers  begeißert  fein,  und  nur  von  ihm 
lernen  die  ärzte  der  ßerblichen  dem  tode  trotzen, 

—    —    —    —    YjK  6&  vv  ^oißov 
Jt] f ^01     isSaoc(Fiv    cci/ocßkrjaiv    ^ocvoiroio, 

Ca L LIM,  Hynin.  in  Ap.  v.  45. 

Bei  frauenzimmern  werden  die  chankers  beinahe  eben 
fo  behandelt  als  bei  dem  männlichen  gefchlechte.  So  fchwer 
venerifche  gefchi&üre  bei  frauenzimmern  nach  der  ge^ 
wohnlichen  methode  zu  heilen  find,  fo  leicht  find  fie  es 
doch  nach  der  methode  deren  ich  mich  bediene,  Sie  iß 
folgende.  Die  kranke  muß  fich,  täglich  fechs  bis  acht 
mal,  die  äußeren  geburtstheile  mit  frifch  bereitetem-  kalk- 
waffer^     oder   mit   der  verdünnten  auflöfung  des  äz- 

fleins, 
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ßeins  (II.)  ahwafchen^  von  allem  fchleim  völlg  remgen, 
und  nachher,  vermittelß  einer  ffrütze,  auf  die  oben 
befchriebene  art  (/.  200.)  die  verdünnte  auflöftmg  (II.) 
in  die  mutterfcheide  einfprUt:sm.  Durch  einfprützungen 
von  Gouiardfchem  waffer  wird  nachher  die  cur  vollendet, 
Vermittelß  diefer  einfachen  methode,  habe  ich  oft  fraiien^ 
zimmern  geholfen ,  welche  von  allen  Hrzten  verlaffen ,  und 
hei  welchen  fehr  fchlimme,  um  fich  f reff  ende ,  venerifche 
gefchwüre  vorhanden  waren.  Das  wafchen  mit  kalk- 
waffer  thut  in  einigen  fällen  beinahe  wunder,.  Die 
fchlimmßen  chankers  bekommen,  nach  der  anwendung 
deffelben,  ein  befferes  anfeheuy  und  der  unerträgliche 
geruch  verliert  fich  in  kurzer  zeit  ganz.  In  verbin- 
düng  mit  der  auflöfung  des  äzßeins  und  den  bleimittetn 
hewilrkt  es  eine  gefchwinde  und  vollkommene  cur:  nur 
muß  es  allemal  iriich  bereitet  werden ^  fonfl  hat  es  nicht 
mehr  kräfte  als  reines  flußwaffer. 


S  e  c  hß  e  s     K ap  it  t  L 
Von    der    phlmofis. 

yy  enn  einer  oder  mehrere  chankers  an  der  vorkaut^ 
an  der  eichel^  oder  unter  dem  bändchen  vorhanden  find, 
fo  fchwilU  die  Vorhaut  oft  fo  fehr  m?  daß  fie  fich  nicht 

mehr 
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7nekr  'über  du  eichel  zurücke  ziehen  läßt;  diefes  nennt 
man  eine  phimolis. 

So  me  zuweilen  bösartige  gefchwüre  an  der 
eichel  und  vorkaut  entßehm ,  ohne  daß  das  venerifche  gift 
die  urfache  davon  iß ,  eben  fo  entßeht  auch  zuweilen .  eine 
phimoßs  nach  dergleichen  gefchwüren,  welche  von  einer 
wUrklich  venerifchen  fich  gar  nicht  unter fcheiden  Hißt, 
ob  fie  gleich  'nicht  venerifchen  urfprungs  iß.  Daher  hat 
fckon  Celfus  die/er  krankheit  erwähnt  a).  Ich  habe  einige 
äuße^ß' merkwürdige,  nicht  venerifche,  phimofen  zu  heob- 
■  achten. gelegenheit  gehabt.  Sieentßanden  nach  dem  wie-* 
derholten.beifchlafß,  mit  einem  frauenzimmer  bei  welchem 
der  e'mgang  der  mutterfcheide  äüßerß  enge  war,  wodurch 
die ,  lymfhatifchen  gefäße  des  gliedes  gedrückt  wurden, 
und  iine  ergießung  der  lymphe  in  das  zellichte  gewebe 
der  Vorhaut,  eine  ödematofe  gefchwulß  derfelben^  und 
eine  würkliche  pMmoßs,  ohne  vorhergegangene  gefchwüre, 
entßand,  Sonß  erweckt  eine  folche  phimoßs  ohne  gefchwüre 
den  verdacht  unnatürlicher  ausfchweifungen :  denn  fie 
iß  weit  öfter  die  folge  eines  nicht  genug  zu  verabfcheuen^ 
den    laßers,    als  des   Umgangs   mit  dem    andern    ge- 

fchlechie 

a)  Si  ex  inflammatione  colcs  intumuit,  redncique  fumma  cutis  — 
non  poteft,  multa  calida  aqua  tovcndus  locüs  cft.  Celsys  i* 
rc  medica.  Y^-  l8« 


22f 

fchlechte  b).  Auch  entfleht  eine  nicht  venerifcUe  phimofis 
nach  einer  Verletzung  des  bclndchens.  Im  beifchlafe  wird 
zuweilen  9  wenn  der  eingang  der  mutterfcheide  fehr 
enge  i/?,  das  bändchen  der  eichet  Cfraenulum)  zerriffen 
und  fängt  an  zu  bluten ,  worauf  beinahe  immer  eine 
phimoßs  erfolgt.  Oft  zeigt  fich  eine  fokhe  phimofis  in 
den  erften  Wochen  des  eheflandes. 

Bei  der  phimofis  ifl  niemals,  oder  nur  äußerfl  feiten^ 

eine  gefchwulfl  der  eichet  (^obgleich  beinahe  alle  fchrift- 
fleller  es  behaupten)  fondern  fie  ifl  gemeiniglich  folge 
einer   ödematofen   gefchwulfl  der  Vorhaut,     Die  vorhaut 

hat 

b)  Docuit  cxpericntia,  phimofi  ac  paraphimofi  frequenier  laborare 
mentulatos,  et  potifliraum  fi  cum  impura  mulierc ,  quac  iutiior 
vd  arftior  fit  rem  habeant :  fiequenüßime  vero ,  qui  vcnere 
abutuntur  fodomitica.  Et  Tane  quo  praeputium  «  balanus  for- 
tius  perfricantur,  et  fricatione  magis  atteruntur  et  quafi  cqii- 
tunduntur ,  co ,  caeteris  paribus ,  inflammationi  gravius  patent, 
et  exfudanti  limphac  ccdunt  facilius.  Astrvc  de  morbis  vc» 
nereis  p.  364. 

lisdcm  partibus  accidit  quandoque  QphifHißs')  ex  leviore 
phlogofi  et  fine  ulcufculorum  praefentia,  fcilicct  vcl  pctulcft 
contre£latjone  faepius  itcrata ,  vel  laboriofa  et  difllcili  venere» 
quantumvis  pura ,  qua  cum  teneriore  virgine  vir  mentulatui  fae- 
pius ufus  fit;  et  qui  proinde  periculi  immunis  eft,  et  fponte 
brevi  difcutitur ,  modo  aegrotantcs  a  caufa ,  quft  ijid«fta  eft ,  ft 
abßincre  veliflt.    Astrvc  ibid.  p.SÖJ» 
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hat  eine  fehr  fckkppe  flniff,tir ,  welche  leicht ,  durch  eine 
extravafation  der  tymphe,  flark  anfchwillt.  Die  ge^ 
fchwulfl  iß  glänzend  und  durchfichtig,  und  nimmt  zu- 
weilen fehr  ziti  fo  daß  die  vorkaut  ganz  vor  der  eichet 
zufammen  fchmllt,  und  der  kranke  durch  die  kleine 
dffnung  kaum  urin  laffen  kan. 

Prognoßs.  Die  phimoßs  iß  allemal  ein  fchlimmer 
und  zuweilen  gefährlicher  zufall.  Leicht  geht  ße  in 
hrand  über,  in  welchem  falle  die  vorhaut ,  und  oft  fogar 
ein  theil  des  gliedes,  durch  eine  Operation,  weggenom- 
men  werden  muß. 

—    —     graviter  metuentes  limina  lethi 
Vivebant  ferro  privati  parte  virilJ. 

•.  In  den  melfien  fällen  iß  die  phimoßs  fchw er  zu  heilen^ 
^Aus  den  unter  der  vorhaut  verßeckten  chankern  erzeugt  ßch 
ein  fcharfes ,  übelriechendes  eiter ,  welches  an  den  benach- 
barten theilen  täglich  neue  gefchwUre  erzeugt  und  zuwei" 
ien.  fogar  die  Vorhaut  durchfrißt,  te/orauf  eine  fehr  hef- 
tige entzUndung  und  bisweilen  der  brand  erfolgt.  Zu- 
wälenwächß  auch  die  vorhaut  mit  der  eichel  zufammen. 

Cur.  Bei  jeder  phimoßs  muß  man  [ohne  Verzug  die 
gefchwulfl  zu  zertheilen  und  die  eichel  wieder  zu  ent- 
blößen fachen.  Der  kranke  follte  ßch  fo  i^iel  als  möglich 
ruhig  halten,  und  im  bette  liegen  bleibsn»      Üeber  die 

gefchwulfl 
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gePchwulfl  werden  bleimittel  (VII.)  ganz  kalt  umgefchia-' 
gen  und  diefe  umfchlclge  öfters  erneuert.     Täglich  wird 
(um  die  verborgenen  chankers  zu  reinigen  und  das  ver^ 
wachfen  der  eichel  mit  der  vorkaut  zu  verhüten^   drei  bis 
viermal  i  vermittelfl  einer  kleinen  fprütze,  frifck  bereitetes 
kalkwaffer ,  zwifchen  der  eichel  und  vorkaut  eingefprützt, 
und  hiemit  fo  lange  fortgefahren  bis  die  gefchwulfl  ab^ 
nimmt  und  die  vorkaut  fich  wieder  über  die  eichel  zurücke 
ziehen  läßt)  welches  gemeiniglich  in  drei  bis  vier  wochen 
gefchieht.      So  lange   der  kranke  noch  urin  laffen   kan, 
und  weder  gelbe  noch  fchwarze  flecken  fich  zeigen^  iß  keine 
gefahr  dabei,  und  ich  halte  es  für  beffer  die  gefchwulfl 
nur  langfam  zu  zertkeilen,    als  fie  zu  gefchwinde  weg- 
zubringen»      Ich    habe    oft   gefehen,     daß    wundcirzte 
fogleich  zufämmenziehende  f    geiflige   mittel  t     auflegten, 
wodurch    zwar     die     gefchwulfl      verfchwand ,      aber 
forne  an   der  vorkaut    ein    harter   ring   zurücke    bliebe 
welcher   dem   kranken  nachher  den  beifcklaf  fchmerzhaft 
machte  9    wenn  er  nicht  weggefchnitten  wurde,     Diefem 
zufalle  kan  man  ausweichen ,    indem  man  die  gefchwulß 
iangfam  und  allmclklich  zertheilt. 

Nimmt  die  gefchwulfl  auf  einen  hohen  grad  zu^ 
fo  fchlagen  alle  fchriftfteUer  i)or  die  Operation  zu  machen^ 
Man  folli  wie  bei  der  natürlichen  pkimößsf  die  Vorhaut 

P  4  mf- 
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anffchtitzen  tind  die  ekhel  enthl'ößen\  Diefe  Operation  iß 
aber,  bei  der  venerlfchen  fhimofis,  beinahe  immer  unnötkig, 
fckwer,  fchmerzhaft,  fck'ddlich  und  gefahrlich:  ich 
warne  daher  aufs  dringendfle  davor,  den  einzigen  fall 
ausgenommen,  wo  fckon  würkliche  hrandflecken  entßan- 
den  find*  Unnöthig  iß  die  Operation,  weil  fich  durch 
hleimitteU  eiskaltes  ivaffer  oder  fcknee,  zimeilen  auch 
( nach  befckaffenkeit  der  iimßände )  durch  warme  breium- 
f chicige,  die  gefchwulfl  allemal  zertheilen  läßt;  fchwer 
wird  fie,  weil  man  nicht ,  wie  bei  der  natürlichen  phimo^ 
fis,  eine  dünne,  fchlappe  haut,  fondern  die  bis  auf  den 
höchßen  grad  ausgedehnte,  gefpcmnte  und  entzündete 
Vorhaut  zu  durchfchneiden  hat ;  fchmerzhaft  iß  fie,  wie 
jede  Operation  an  einem  fehr  entzündeten  und  folglich 
äußerß  empfindlichen  theil ;  fchädlich,  indem  der  kranke 
die  durchfchnittene  vorhaut  und  den  daher  entßehenden 
übelßand  lebenslänglich  behalt;  gefährlich  endlich,  weil 
die  entzündung  rofenartig  iß,  und  gemeiniglich  der  brand 
auf  die  Operation  zu  folgen  pflegt ,  dergleichen  Unglück" 
Uche  fälle  mir  einige  bekannt  geworden  find,  Höchflens 
darf  man  einen  kleinen  einfcknitt  machen,  um  der  flocken* 
den  lymphe  ausfluß  zu  verfchajfen :  aber  vor  der  opera* 
tlon  kan  ich,  aus  erfahrung,  nicht  genug  t&arnen» 
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Siebentes      Kapitel. 

Von     der    paraphimofis, 

iß  die  vorhmit  hinter  die  eichet  ziirUcke  gezogen ,  und 
dort fo  verengert,  daß  fis  nicht  mehr  über  die  eichdkrone 
übergebracht  werden  kan,  fo  nennt  man  den  zufall  eine 
parapkimoßs.  Sie  iß  alfo  gerade  das  gegentheil  der 
phimoßs,  aber  eben  fo  me  diefe  auch  fchon  von  Cetfiis 
hsfchrieben  worden. 

Der  paraphimofis  ßnd  diejenigen  vorzüglich  ausge- 
fetzt f  die  von  natar  eine  kurze ^  enge  vorkaut  haben f  -wslchß 
die  eichet  nicht  ganz  bedeckt.  Sie  entfleht  fehr  oft  nach 
einer  phimoßs.  Der  kranke  fchiebt  die  vorkaut  mit  gewalb 
über  die  eichet  weg,  und  nun  zieht  ßch  diefe  hinter  der 
elclielkrone  ztifanimen.  Durch  das  zufammenfchnüren 
des  gtiedes ,  welches  diefer  zufall  verurfacht,  wird  der 
rilckfluß  des  blutes  aus  der  eichet  gehindert ,  daher  fchwillt 
fie  an ,  und  diefe  gefchwulfl  nimmt  in  kurzer  zeit  fo  zu 
daß  die  eichet  brandig  ivird  und  te/egfälltf  wenn  nicht 
fogteich   hülfe  gefchafft  wird, 

Bei  der  fhimoßs  bleibt,  fowohl  als  bei  der  parapM^ 
moßs,  die  färbe  der,  bis  auf  den  hochßen  grad  entzündeten 
und  angefcIiWütlenen  vorhaut,  wegen  der  ausgetretenen 
lymphef  mit  welcher  die  gefchwulfl  angefüllt  iß,  immer- 

F  ^  bleich 
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hiekh  und  weiß :  mctn  wurde  fich  daher  fehr  irren ,  wenn 
man  aus  der  färbe  auf  den  grad  der  entziindung 
fcUießen  wollte. 

Cur.      Der  fall  iß  dringend   und  die  gefahr    des 

brandes  groß.     Man  darf  alfo  keinesweges  mit  unbedeu" 

tenden   mittein   zeit   verlieren.      Durch   gelindes   drücken 

der   eichel    ( indem  man  zugleich  das  glied  in   die  höhe 

hält)  und  durch  aufgelegtes  kaltes  w  äff  er  oder  eis,   läßt 

fich  zuweilen  die  vorkaut  wieder  über  die  eichel  bringen : 

in  den  meiflen  fällen  bleibt  aber  kein  anderes  mittel  als  die 

Operation  9    und  ich   würde   immer   rathen  fie  nicht   zu 

lange  aufzufchieben.     Jeder  einzelne  kleine  ring,   welcher 

die  gefchwulß  zufammenzieht  Qund  dergleichen  find  zwei 

bis  drei  vorhanden )  wird  durchgefchnitten  und  die  vor^ 

haut  über  die  eichel  gezogen  a).      Die  zurück  bleibende 

waffergefchwulfl  läßt  fich  nachher  durch  aufgelegte  blei- 

mittel  (XXJV.)  leicht  zertheilen. 

i)  B.  Bell's  fyftem  of  furgcry  T.  I.  p.  534. 
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Dritte    Abtheilung. 

Von    den   venerifchen    würzen    und 
ausvöüchfen. 


Erßes     Kapitel. 

Eefchreibimg    der   vcrfchiedenen   arten    venerU 
/eher   üuswüchfe. 

Unter  die  vemrlfchsn  localziiftllle  gehören  auch  die  ver^ 
fchiedenen  Verhärtungen,  warzen,  und  aiiswüchfe  aller 
artf  welche  an  den  xeugiingstheUen  beider  gefcklechter, 
und  in  der  nachbarfchaft  dei'felben  zti  entfleken  fflegen, 
Aehnliche  auswilchfe  an  den  genannten  theilen  erzeugen 
fich  auch  aus  andern  urfachen;  wir  finden  ihrer  daher 
fchon  in  den  alten  fchriftfleüern  erwähnt. 

Nach  ihrer  verfchiedenen  große ,  färbe,  figur  und 
aiisfehen ,  haben  diefe  auswilchfe  verfchiedene  namen  erhalt 
ien,  deren  bedeiitungen  man,   um  die  fckriften  der  altern 

P  4  ärzte 
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ärsite  zu  verflehen,  notk&enäig  kennen  muß.     Die  vor" 
zUglkhflen  find,  folgende: 

I.  Verhärtungen  (phymata,  tubercula  callofa).  Dtefe 
find  gemeinigUch  eine  folge  der  ckankers.  Wird  der 
chanker  zugeheilt  ehe  noch  die  härte  ganz  verfchwun^ 
den  iß ,  fo  bleibt  an  der  ßelle  eine  Verhärtung  zurücke, 
welche  dem  patienten  den  heifchlaf  fchmerzhaft  machte 
indem  atsdenn  die  darunter  liegenden ,  weichen  und  fehr 
empfindlichen  theile  gedrückt  werden.  An  große  und 
umfang  find  diefe  Verhärtungen  fehr  verfchieden.  Man 
findet  ße  an  ebendenfelben  flellen  wo  man  die  chankers 

-  findet;  an  der  eiche tkrone,  an  dem  bändchen,  im  winket 
unter  dem  bändchen,  an  der  vorhaut,  an  der  eichet 
u.  f.  w.  ;  bei  frauensperfonen  an  den  fchaamlefzen ,  der 
cHtoris,  den  nijmphen,  an  der  vorhaut  der  clitoris, 
und  an  den  myrtenförmigen  cav^nkeln.  Außer  dem 
fchmerz  den  fie  im  beifchlafe  verurfachen,  find  fie  mit 
gar  keine}*  Unbequemlichkeit  oder  gefahr  verbunden., 
Aflruc  verfichert  zwar  fie  gehen  zuw eilen  in  krebs  über : 
es  gefchiekt  aber  niemals, 

II.  Warzen  (Verrucae,  pord,  condylomata ) ,  untere 
fcheiden  fich  von  den  Verhärtungen  dadurch ,  daß  ße 
fich  Über  die  haut  erheben.  Sie  find  von  verfchiedener 
große  und  ihre  Oberfläche  ifi  uneben  und  rauh.     Sie 

breiten 
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breiten  ßch  nicht  aus,  fondern  heben  fich  nur.  Bald 
find  fie  hart,  bald  welch;  bald  fchmerzhaft,  bald  auch 
nicht;  gewöhnlich  find  fie  trocken,  doch  giebt  es  einlgs 
welche  an  der  fpitze  eine  eiterartige  flilffigkeit  qbfon^ 
dem.  Berührt  man  ße  oft,  oder  zieht  daran,  fo 
werden  ße  ßhnerzhaft  und  bluten  auch  wohl.  Man 
findet  ße  bei  mannsperfonen  vorzüglich  an  der  eichel ; 
an  der  vorhaiit;  oder  an  der  eichsikrone,  an  welcher  zii^ 
weilen  alle  die  feltdrUfen  rund  herum  in  warzen  fich 
vetnuandeln,  ßo  daß  um  die  ganze  eichsikrone  eine  warze 
an  der  andern  ßtzt ,  luelches  die  Franzoßen  den  roßen^ 
kränz  (le  cbapelet)  nennen:  bei  ßrauenzimmern  findet 
man  ße  an  den  ßchaamleßzen ;  an  der  clitoris  und  ihrer 
Vorhaut ;  und  an  den  nymphen.  Bei  dem  männlichen 
gefchlechte  entfiehen  ße  zuweilen  auch  an  der  öffinmg 
des  mafldarnis  a),  Verrucae  nennt  man  die  welche 
klein  und  riind  find,  Porri  heißen  die  ganz  kleinen^ 
welche  rund  und  etwas  länglicht  find.  Condyloma ta 
nennt  man  die  großen  warzen.  Alle  dieße  warzen  find 
dem  kranken  fehr  befehlt/ er  lieh  und  machen  den  beifchlaf 
Hußerfl  fchmerzhaft,  oft  fogar  unmöglich.  Es  hält 
immer  fchwer  ße  zu  vertreiben  und  oft  vermag  dk 
hunß  des  arztes  nichts  über  ße, 

aj  Ad  ani  ambitum  cfHorefcunt ,  in  ii$  pracfertinaj   ^ui  inuiicbria 
patiendo  contaminantur« 
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III.   Auswüchfe    allei'   art  am    aflcr    (fici,     marlfoae, 
tbymi,    mora,   fraga,    criftae,    rbagades).     Fici    und 

marifcae  heißen  große ,  rmidßf  unebene,  auf  einem 
fliel  auffitzende  laarzen.  Sind  fie  kleiner,  fo  luerden 
ße  thymi ,  mora ,  fraga  u.  f  w.  genannt.  Alk  diefe 
Warzen  fehen  bleich  und  weiß  aus,  wie  die  haut  auf 
welcher  fie  fitzen.  Zuweilen  gehen  fie  in  entzün- 
düng  und  eiterung  über  und  vermfachen  eine  niafl^ 
darmfißel.  Criilae  werden  runde,  rauhe ,  herabhän^ 
gende,  lange  zapfen  genannt,  welche  weich  find  und  einige 
cihnlichkeit  mit  einem  hatmenkamme  haben:  auch  diefe 
entzünden  ßich  zuweilen  und  gehen  in  eiterung  über. 
R.hagadesj  rhagadia  b)  find  tiefe,  aufgeffrimgene 
fchtüiekn  am  after ,  aus  lüelchen  gemeiniglich  ein 
dickes  eiter  fließt.  Diefe  auswüchfe  entßehen  zuwei- 
len  von  dem  am  venerifchen  chankern  ausfließenden 
eiter,  das,  bei  unreinlichen  perfonen ,  leicht  durch  klei- 
dungsßücke  an  den  after  gebracht  werden  kan.  Zu- 
weilen entßehen  die  fchwielen,  ohne  alle  vorhergegangene 
anfleckung,  .  blas  durch  die  ausdehnung  welche  harte 
excremente  verurfachen :  aber  in  den  meißen  fällen, 
find  diefe  auswüchfe  und  fchimelen  am  after,  nur  zu 

deutliche 


b)  In    ano   faepe,     et  quidem    pluribiss   locis,     cutis   fcinditur; 
paycehu  Graeci  vocant.    Celsvs  de  re  medica.  VI,  l8« 
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deutliche  heweife  eines  verabfcheuungswilräigen  laflerst 
das  ich  nicht  nennen  mag  c). 

c)  Hinc  liquet  rhagades,  criftas ,  mora,  fraga,  ficos,  marifca» 
a  lue  quidcm  venerea,  aut  ab  inipurifliina  venere  quandooue; 
fre<|uenter  vero  a  neutra  caufa ,  fed  a  vitio  kviori  produci. 
AsTRVC  de  morbis  venercis.   p.  393. 

Pudet  fane  turpia  tarn  faepe  refricarc,  fed  exigebat  infli- 
tuti  operisfinis,  caufam  minime  reticeri,  quam,  maximo  hu- 
mani  generis  oppiobrio,  cxperientia  docet  morborum  venereo- 
rum  caufam  cffe  et  nimis  veram  et  nimis  frequentem.  Imo 
vero  pofcere  vifa  cft  ipfa  honeftatis  ratio  eandem  caufam 
faepius  inculcari,  vt  ii  quibus  circa  iecur  ulcerofum  tarn  male 
fana  libido  faevit,  moniti  aliquando  fapianr,  et  fi  naturae  fenfa 
revocari  non  valeant,  faltcm  certa  malorum  hinc  impenden* 
tium  notitia  a  tarn  turpi  flagitio  tandcm  avcrtantur. 


Z  IV  e  ite  s     Kapitel. 

Von  der  cur  der  venerifchen  Verhärtungen  ^  warzen^ 
ausivüchfe   und  fchwieten, 

xJie  Verhärtungen  lajfen  ßch  auf  keine  andere  weife 
hellen ,  als  indem  man  mit  dem  äzmittel  die  flelk  berührt^ 
und  eine  geringe  entzUndung  und  eiterung  erregt,  wo" 
durch  die  harte  zertheilt  wird  und  die  flelle  ihre  naturliche 
empßndlichkeit  wieder  erlangt. 

Gegen 
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Gegen  die  verfckied'enen  arten  von  warzen  und  aus- 
wücbfen    hat    man    viele    mittel  vorgefchlagen ,     welche. 
aber  fehv  oft  alle  nickt  helfen.      Die  vorzUglichßen  find 
folgende ; 
j.   Das  wegfchneiden  derfelben,     Diefes  hilft  feiten,  ge^ 

rneitiigUch  kommen  ße  wieder. 
s.   Das    abbinden.      Die    warzen  fitzen    zuweilen  auf 
einem  dünnen  fiel,   um  diefen  wird  ein  feidenfaden  ge-' 
legt ,    welcher  alle  tage  feßer  angezogen  werden  muß^ 
bis  die  warze  abfällt.     Diefes  mittel  iß  zwar  fehr  gut, 
man   muß  ßch  aber  hüten  zu  feße  anzuziehen  ^    um 
nicht    dem   kranken    fchmerzen   zip    verur fachen   und 
mtzündtmg  zu  e^'-egen. 
^,    Das    wsgbeizen.       Die    warzen    werden   öfters    mit 
höllenßein    berührt    und    alhüihllch  zerßört.      IVemi 
man  nicht  äußerß  bekutfatn  verfährt ,  fo  entßeht  leicht 
eine  heftige  entzündimg ,     welche  an  fo  empßndlichen 
theilefi  von  gefährlichen  folgen  fein  kan.     Nach  dem 
wegbeizen  kommen  die  warzen  gemeiniglich  wieder  a). 
^.  Eine  alaunauflifmig  ?   womit  die  warzen  oft  befmchen 
werden,      JKleinerß    bringt    man    durch    diefes    mittet 
leicht  weg. 
5.    Rother  präcipitat,    welcher  auf  die  würzen  geßreut, 
oder  in  einer  falbe  aufgefirichen  wird,. 

•  <5,    Biß 

«)  DEASi;  in  nisdical  commcntari«,  Vo^»  4* 
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6»    Die  Warzen  werden  mehrmat  täglich  mit  einer  fubli- 

matauflöfitng  beßrichen, 
f.    Das  pulver  der  fabina.    Ein  felir  berühmtes  mittel, 
welches   allgemein  im  gebrauch  iß.     Ein  brei  von  in 
öl  gefottenen  zwiebeln  wird  täglich   drei  bis  vier  mal 
aufgelegt,    und  Iiiemit  fo  lange  fortgefahren   bis  die 
Warzen  ganz  weich  werden ,  dann  erß  wird  das  p'hdver 
der  fabina  aufgeßreut»     Sie  verwandeln  fich  dadurch 
in  einen  weiffen  fchleim ,   welcher  fich  leicht  wegfchaben 
läßtf     wie  Hr.   Gardiner  bemerkt. 
8<     Innerliche    queckfilb  er  mittel ,     dergleichen  fich   einige 
ärzte  bedienen,    können  zu   wegbringung  diefer  aiis^ 
wüchfe  gar  nichts  helfen:    denn  diefe  aitswuchfe  find 
zwar  folge  der  vorhergegangenen  venerifchen  entziln- 
düng,    aber  an  fich  nicht  venerifch,    und  außer  aller 
circtilation  9    wie  fchon  ihre  gänzliche  unempfindlichkeit 
beweiß.      Auch   lehrt   die  erfahrmig,    daß  innerliche 
queckfilbermittel  über  diefe  auswilchfe  nichts  vermögen. 
Deafe  erzählt  fälle,    wo  venerifche  warzen  und  aus- 
wüchfe  noch  blieben,    nachdem  die  kranken   fo   lange 
queckfilber  genommen  und  falivirt  hatten,   daß  fie  an 
der  fchwindfucht  ßarben. 
Die  fchwielen  muffen  wie  chankers  behandelt  werden, 
denn  fit  find  nichts  anders  als  venerifche  gefchwün. 
—^ -ät^. — - 

Vierte 
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Vierte    Abtheilung. 
Von  den  venerifchen  drüfengefchwülßen. 


Einleitung. 

lieber  die  gan:^e  oberfläche  des  menfcklichen  körpers 
find,  wie  neuere  anatomifche  entdeckungen  lehren,  eine 
menge  kleiner,  enger  gef äße  verbreitet,  welche fich  durch 
die  haut  Öffnen  und  alle  flüffigkeiten,  die  den  körper  be^ 
rühren,  einfaugen.  Was  von  ihnen  eingefogen  ifl ,  wird 
den  nächflen  lymphaüfcken  gef  aßen  zugeführt  und  durch 
diefe  nach  dem  duBus  thoracicus  und-  von  da  ins  blut 
gebracht.  Am  hmfigflen  f äugen  fie,  aus  der  uns  um" 
gebenden  luft ,  i& afferein,  wodurch  die  li/mphe  verdünnt, 
ßüffiger  gemacht  und  Z2ir  circ^ilation  gefchickter  wird.. 
Außerdem  f äugen  fie  aber  auch  alle  andere,  felbfl  die 
reizendflen  und  fchärfflen  flüffigkeiten  ein,  welche  den 
körper  berühren;  vorzüglich  dann,  wenn  ihre  ciußerßm 
enden  zerßört  find,  und  die  ober  haut  durch  irgend  eine 
Verletzung  verloren  ifl  a)*     Der  nutzen  diefer  einfaugen-^- 

den 

«5  Kot  önly  do  the  radiated  extfeitiities  of  thc  la6lcal$  and  the 
lyrophaTic»  take  up  the  ittoft  ftiiiiulatlng  fubftancesi  but  thcif 
trunks,  aftcr  tbofe  radiaud  cxtrertiities  are  dcftroyed  j  äppeae 
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den,  gefclße  iß  in  der  thierifchen  öconomte  groß  ;   imend" 
lieh  größer  als  man  glaubt.     Ihr   da/ein  und  ihre  ver^ 
bindung   mit  dem  tymphatifchen  fyflem  iß  imlängfl  erfl 
entdeckt  worden.     Die  lehre  welche  fich  darauf  gründet 
(lymphatologie  'möchte   ich  fie  nennen)    iß  daher  noch 
beinahe  itnbearbeitet ,  wird  aber  in  künftigen  iakrhimderten 
zu    entdeckungen    und    auffchlllffm    gelegenheit    gehen, 
welche  eine  ganz  neiie  fhyfiologie ,  pathologie  und  therafie 
gründen,    und  eine  eben  fo  große,    oder  noch  größere 
revolution  in  der  arzneiwiffenfchaft  vermfachen    iverden^ 
als  die  entdeckung  der  circulatton  des   blutes  veritrfacht 
hat.     Diefer  wichtigen  epoche  können  wir  mit  der  größten 
zuv erficht  entgegen  fehen;    und  niemand  wird  das  was 
ich  hier  fage  für  übertrieben  halten,    der  bedenkt,    daß 
das  gefchclfte  der  nahrung,    erhaltung  tmd  des  wachs- 
thums,    in  der  ganzen   organifirten  natiir,    blos  durch 
einfaugung  gefchieht:  einfaugung  von  aiißen,  alles  deffen 
was  den  körper  berührt,  und  einfaugung  von  innen,  des 
aus  den  fpeifen  bereiteten  nahrmtgsfaflcs.     Es  glebt  keinen 
organifirten   körper,     weder  im  pflanzenreich   noch   im 
thierreiche,  der  nicht  eine  menge  einfaugender  gefclße  halte» 

Bei 

to  abforb  better  than  the  original  brifices.  Vcncreal  matter 
having  produccd  an  ulcer  is  Älmoft  immcdiatcly  abfoibedj 
Whereas  had  the  matter  beert  applied  to  thc  original  orifices 
it  might  either  not  have  been  abforbed  at  all,  or  not  tili 
after  a  confldcrable  period*  W.  Cryi&SHANK's  «Hatomy  0^ 
the  abforbent  vefltb.  p.  114. 
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Bei  pflanzen  find  diefe  gefäße  äußerß  einfach  (vielleicht 
bloße  haarruhrchen ,  die  mechanifch  würken  y^und  alle  von 
einer  art>  Gräbt  man  den  bäum  aus  der  erde,  und  fetzt 
Um  umgekehrt  ■  wieder  ein ,  fo  f chicigt  die  wurzei  aus, 
bekommt  zweige ,  blätter ,  blüthen  und  fruchte ,  und  die 
in  die  erde  gefetzte  kröne,  wird  nun  zur  würzet:  ein 
beweis,  daß  die  einfaugenden  gefäße  des  baums  alle  von 
einer  art,  und  eben  fo  gefchickt  find  aus  der  luft,  als 
aus  der  erde  einzufaiigen,  Bei  den ,  einfachßen  thieren 
fehen  wir  die  nemtiche  erfcheinung.  Der  polype,  eine 
einfache  hohle  röhre,  fangt  von  außen  feuchtigkeit  aus 
dem  waffer  ein,  in  dem  er  lebt,  und  von  innen  nahrungs»  ', 
faft,  aus  den  würmern  welche  er  verfchluckt.  Man 
wende  ihn  auf  einer  ßecknadel  behiitfam  um,  fo  daß  die 
innere  feite  der  röhre  nach  außen,  und  die  äußere  nach 
innen  gekehrt  wird;  und  er  über  fleht  die  Operation  nicht 
nur  glucklkh,  fondern  lebt  und  pflanzt  fleh  nach  wie 
vor  fort:  ein  beweis,  daß  auch  bei  ihm  alle  einf äugende 
gefäße  von  einer  art  find.  Ganz  anders  verhält  es  fich 
mit  vollkommenen  thieren.  Bei  diefen  find  die  inneren 
einfaugenden  gefäße  fchon  weit  mehr  ziifammen gefetzt, 
und  nehmen  von  den  verdauten  fpeifen  nur  das  auf,  was 
dem  körper  zur  nahrung  dienen  kan;  wenigflens  nur 
das,  was  den  fäften  des  körpers  analog  ift,  Ueberlegen 
wir  diefes,  fo  fällt  in  die  äugen,  was  für  ein  ungeheures 

ftid 
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feld  zu  mediänifchen  verfuchen  durch  diefe  nmere  enU 
deckungBn  offen  fleht,  und  die  vermuthimg  ifl  wohl  nicht 
ganz  unge gründet :  daß  äußerliche  arzneimittel  bisher, 
da  man  das  wichtige  gefchäfte  der  einfaiigimg  noch  zu 
ivenig  kannte,   aUzufehr  vernachlciffigt  worden  find» 

Der  tauf  der  tymphatifchen  gefäße  wird  durch  eine 
große  menge  von  drüfen  unterbrochen,  deren  geflalt, 
ßruBtur,  anzahl,  läge  und  krankheiten  wir  zwar  ziemtick 
genau  kennen,  aber  von  dereü  eigentlichem  nutzen  wir 
fchlechterdings  nichts  wiffen,  Diefe  drüfen  (glandulae 
ly  m  pbaticae)  find  alle  länglicht  -  oval ;  das  eine  ende  ifl  gegen 
den  du^us  thoracicus  gekehrt ,  das  andere  ifl  davon  abge- 
wandt.  Lymphatif che  gefäße,  welche  von  der  haut  oder  den 
eingeweiden ,  durch  das  vom  duBtu  thoracica  abgetaandte 
ende,  in  die  drilfe  eingehen,  heißen  zuführende  gefäCse  (vafa 
inferentia),  weil  fiie  lymphe  in  die  drüfe  führen:  lym^ 
fhatifche  gefäße  hingegen,  welche  an  dem  entgegen  ge^ 
fetzten  ende  der  drüfe,  aus  derfelben  ausgehen,  nennt 
man  abführende  gefäfse  (vafa  efferentia). 

Da  nun  die  eingefogenen  feuchtigkeiten ,  ehe  fite  in 
den  duUus  thoracicus  gelangen,  erfl  durch  eine  oder 
mehr  drüfen  durchgehen  muffen,  und  in  denfelben  eine 
zeit  lang  zurücke  gehalten  werden :  fio  zeigt  fiich  auch, 
wenn  fchärfen  irgend  einer  art  eingefogen  worden  find, 

Q  & 
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die  wUrkimg  derfelben  immer  in  den  drilfen  zuerfl ;  dlefe 
werden  durch  die  fchärfe  gereizt ,  entzündet,  fchweüen  an 
und  gehen  zuweiten  in  eiterimg  über.  Eine  folcke  drüfen- 
gefchwulfl  neniit  man  einen  bubo,  und  wenn  das  veneri- 
fche  gift  die  gefchwutfl  verurfackt ,  einen  veneria 
fchen   biibo, 

V'enerifche  bubonen  entfleken  allemal  in  derjenigen 
drüfe  welche  dem  orte  der  anßeckung  am  nächßen  iß, 
daher  in  den  meißen  fällen  in  den  weichen ,  wo  man  fie 
teißenbeulen  ■  nennt.  Wird  das  gift  durch  einen  andern 
als  den  gewöhnlichen  weg  in-  den  körper  gebracht,  etwa 
durch  eine  wunde  am  finger,  fo  zeigt  fich  die  gefchwutfl 
in  einer  andern  drüfe ,  z.  b.  in  dem  genanntgß  falle, 
unter  der  ach  fei ;  eine  der  achfeldrüfen  (glandulae  fub- 
axillares)  fchwillt  an.  Dergleichen  fälle  machen  aber  aus- 
nahmen  von  der  allgemeinen  regeL  Bei  den  meißen  kranken 
mrurfacht  das  gift  teißenbeulen:  das  heißt,  eine  von 
den  weichen-  drüfen  (glandalae  inguinales)  wird  entzün^ 
det  und  geht  in  eiterung  über. 

In  den  weichen  findet  man  eine  imbeflimnite  anzaht  lym^ 
phatifcher  drüfen,  es  find  ihrer  acht,  zwölf  und  mehr.  Sie 
liegen  theits  zwifchen  dem  mufculus  triceps  und  fartorius, 
auf  dem  itiacus  internus,  theits  auf  der  fafcia  ;  immer  in  der 
nachbarfchaft ,  oflfogar  auf  der  arteria  ingninaUs,    Die 

'j  weicht 
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welche  der  fymphyfis  ofßuni  pubis  am  nckhflen  liegen,  find 
mit  den  lyrnfhatifchen  gefäßen  der  zeugimgstkeiie  beider 
gefcklechter  in  Verbindung ,  daher  entflehen  auch  beinahe 
alle    bubonen  in  diefen   drilfen  a). 

a)  W.  Crvikshank's  anatomy  of  ih.e  abferbent  veffels.  p.  122. 


Er  fies     Kapitel. 
Befchreibung  der  venerifchen  kißenbeukn. 

sLjS  giebt  zwei,  arten  von  venerifchen  drUfengefchte-illflen^' 
welche  w.efentlich  von  einander  verfchieden  find:  nemlich 
den  fymptomatifchen  bubo  und  den  jidiopathifchen. 

Der  Tymptomatifche  bubo  entfteht  als  fiymptom  bei 
jeder  entzündung  der  harnrühre  oder  der  eichel.  Er  iß 
beinahe  immer  beim  tripper  oder  bei  chankern  vorhanden, 
entfleht  auch  beim  einbringen  der  boiigien,  und  vergeht 
lüleder  vonfielbft,  fo  wie  der  tripper  aufhört,  der  chanker 
geheilt  ifi ,  oder  die  bougie  aus  der  harnröhre  genommen 
wird.  Das  venerifche  gift  reizt  bei  dem  tripper  oder 
chanker  die  äußerften  enden  der  lymphatifchen  gefäße, 
äiefe  ziehen  fich  krampfhaft  zufämmen,  die  darin  enthalt 
tene  lymphe  flockt,  wird  durch  den  auf  enthalt  verdorben 
und  fcharff  und  fo  in  die  drUfe  geführt,    die  dadurch 

Q  i?  gereizt 
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gereizt  wird  und  anfchwilU.  Wie  richtig  diefe  erkUlnmg 
ißf  läßt  fich  fcho'd  daraus  fchließen,  daß  auch  in  andern 
fällen ,  wo  dtirch  ßockung  verdorbene  lymphe  in  die  drUfen 
gebracht  wird,  eine  ähnliche  gefchwulfl  entfleht.  So 
fchweUen  z.  b.  bei  Wöchnerinnen ,  welche  ihre  kinder  nicht 
felbft'  fliüen,  oder  bei  ammen,  wenn  fie  zu  fliüen  aufhören, 
die  achfeldiilfen  an  und  gehen  zuweilen  fogar  in  eiterung 
über,  blosvondem  reiz,  welchen  die,  durch  flockung  in  den 
hrüflen  fcharf  gewordene  milch,  in  der  drüfe  erregt, 
nach  welcher  fie,  durch  die  lymphatifche  gefäße,  ge^ 
bracht  wird.  Symptomatifche  bubonen  find  weniger 
fckmerzhaft  als  die  idiopathifchen ,  find  welcher,  eitern 
feiten  und  zertheilen  fich  wieder  von~  fetbfl ,  fo  bald  die 
reizende  urfache  entfernt  ifl.  Sie  erfordern  daher  auch 
keine  befondere  cur,  fondern  find  ein  fymptom,  das  mit 
de^  krankheit  von  felbfl  aufhört. 

Der  idiopathifche  bubo  entfleht  durch  den  unmitteU 
baren  reiz  des  venerifchen  giftes  auf  die  drüfe.  Das  gift 
wird  von  den  lymphatifchen  gefäßen  aufgenommen  und 
nach  der  drüfe  geführt,  wo  es  nun  reiz,  entzundung 
und  eiterung  erregt.  Der  verlauf  der  krankheit  ifl  fol^ 
gender:  der  kranke  fühlt  eine  unangenehme  empfindung, 
ein  ziehen  und  drücken  Hn  der  weiche,  diefe  empfindung 
nimmt  zu  und  die  drüfe  fchwillt  an,  fo  daß  fie  bald 
von  außen  zu  fühlen  ifl,     j^n fänglich  fchwillt  blos  eine 

drüfe, 
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drüfg  an,  aber  bald  nachher  auch  die  übrigen  in  der  nähe 
liegenden^  endlich  geht  eine  oder  mehrere  von  diefen  drüfen 
in  eiterung  über.  Der  idiopathifche  bubo  wächfl  fchnell 
an,  die  mußein  werden  gefpannt,  das  gehen  wird  dem 
kranken  befchiverUch  und  gemeiniglich  gefeilt  fich  auch  ein 
fisber  dazu.  Sobald  der  patiente  ein  klopfen  in  der  drüfe 
bemerkt  iß  es  ein  ficherer  beweis  daß  die  eiterung  fchon 
angefangen  hat. 

Der  unterfchied  zwifchen  den  fymptomatifchen  und 
idiopathifchen  biibonen  iß  zwar  in  der  natur  gegründet, 
aber  nicht  immer  läßt  fich  der  eine  von  dem  andern  im 
anfange  unterfcheiden ,  und  den  ausgang  darf  man  nicht 
abwarten,  um  keine  zeit  zu  verfäimien.  Es  iß  daher  nöthig, 
bei  jeder  beträchtlichen  drüfengefchwulß  die  gehörigen  mittel 
zur  zertheilung  derfelben  fogleich  anzuwenden. 

Der  bubo  geht  gefchwinder  oder  langfanier  in  eite- 
rung über,  je  nachdem  das  gift  mehr  oder  weniger  fcharf, 
und  die  drüfe  für  den  reiz  mehr  oder  weniger  empfindlich 
ifl.  Daher  die  verfchied£nen  benennimgen  und  eintheilun- 
gen  der  bitbonen^  bei  verfchiedenen  fchriftßellern ,  in  ent- 
zündete,  rofenartige,  ödematofe,  fcirrhofe  u.f.w.  welche 
eintheilungen  für  den  praktifchen  arzt  von  gar  keinem 
nutzen  find. 


Q  3  Zweites 
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Zweites     Kapitel, 

Diagnofis  und  prognofis    der  venerifchen 
leiflenbeuten. 

He  diagnofis  der  venerifchen  bubonenifl  beinahe  immer^ 
wegen  der  vorher  gegangenen  oder  damit  verbundenen 
chankerSf  fehr  leicht.  Indeffen  giebt  es  doch  zwei  zu- 
falle mit  denen  man  fie  venuechfein  könnte :  diefe  find  ein 
leiflenbruch  und  ein  abfceß  in  der  weiche. 

Vom  leiflenbruche  unterfcheidet  fich    der  venerifche 
hubo  durch  folgende  kennzeichen : 

I.    Der  leiftenbruch  entfleht  meift  plözlich,    nach  irgend 
einer  ftarken  anftrengung ;   der  biibo  hingegen  langsam* 
s.  Die  gefchwidft  ift  bei  dem  leiflenbruche  mehr  am  obern 
^  theil    der    weiche;     bei  dem   bubo  ifl  fie  -  mehr  nach 
unten  zu. 
ß.    Bei   dem  leiflenbruche  ifl  die  gefchwulfl  rund   und 
weich'i    bei  der  berührung  unfchmerzhaft ,   und  weicht 
dem  drucke  des  fingers.     Der  bubo  Hingegen  ifl  hart, 
fchmerzt  bei  der  berührung  und   weicht  dem   drucke 
nicht. 
4.  Die  färbe  der  haut  bleibt  bei  dem  leiflenbruche  unver- 
ändert:    bei  dem  bubo  fleht  die  haut  roth  und  ent- 
zündet aus». 

:  5.    Mit 
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5.  Mit  dem  kiflenbrucke  find  immer  v er flop fangen,  colik 
und  andere  fi/mptome  verbunden,  welche  fich  bei 
dem   biibo  nicht  finden. 

Von  einem  abficejfie  unterficheidet  fiich  derbubo  dadurch, 
daß  er  ficknett  entfleht,  erhaben  wird  und  nach  außen 
zu  fchwillt,     wovon    bei  dem    abficejfie  das   gegentheil 

gefichieht.  ' 

Prognofis.  Die  vemrifiche  leiftenbenle  ifi  allemal 
ein  fiehr  fichmerzhafiter ,  langweiliger  und  befichwer- 
iicher  zufiall, 

Ifl  der  körper  des  kranken  ftark  und  gefiund,  fio  geht 
die  eiterung  gewöhnlich  gut  von  flatten  und  die  heilung 
iß  leicht;  aber  bei  fichwachen,  fichlappen,  cache&ifichen 
körpern  artet  der  bubo  zuweilen  in  ein  ^mheilbares ,  fißu- 
lofies,   immer  fließendes,    bösartiges  gefichwür  aiis,^ 

Bei  jedem  bubo  ifl  die  gefiahr  einer  allgem-einen  lufl^ 
fieuche  fiehr  groß. 

Wird  die  leiflenbeule  von  einem  gefichickten  arzt,  und 
nach  den  regeln  der  kunfl  ^behandelt,  fio  ifl  fie  ohne 
gefiahr:  eine  unrechte  behandlung  läßt  ofit  fiolgen  zu- 
rücke,  die  dem  patienten  durch  fiein  ganzes  leben  be^ 
fichwerlich  fimd.  '  "      . 

Q  4  Drittes 
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Drittes     KapiteL 

Pathologifche  bemerkungen  über  die  venerifchen 
drüfengefchwülße. 

jri-iißer  dem  venerifchen  gifte  giebt  es  noch  einige  andere 
fckärfen,  welche  die  lymphe  verdicken  und  die  lifmphatifchen 
drufen  anfchwetten  machen:  vorzüglich  thut  diefes  das 
fcrophulöfe  gift,  Venerifche  drüfengefchwülße  unter- 
fchelden  fich  aber ,  durch  einige  befonderheiten ,  von^  allen 
andern ,  auch  von  den  fcrophulöfen ,  mit  denen fie  übrigens 
viel  ähnliches  haben,  Diefer  unterfchied  beruht  auf 
folgendem : 

I,  Das  venerifche  gift  zeigt  feine  mürkung  nur  in  denen 
drUfen  welche  dem  orte  der  anfleckung  am  nckhflen  find : 
das  fcrophulöfe  gift  wUrkt  auf  alle  drUfen  des  gan^ 
zen  körpers* 

ig.  Das  venerifche  gift  zeigt  feine  wilrhmg  nur  in  den 
äußern  drUfen,  welche  nahe  an  der  oberfläche  des 
körpers  liegen,  und  greift  die  inneren  gar  nicht  an: 
das  fcrophulöfe  gift  würkt  hingegen  vorzüglich  auf 
die  inneren   drüfen,   . 

^   Das 
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5.  Das  fcrophutofe  gift  verurfacht  eine  leichte  entzün- 
dimg  aller  drüfen ;  das  venerifche  gift  hingegen  eine 
heftige  entzündung  einer  einzigen  drüfe^  nemlich 
derjenigen  in   welcher  das  gift  abgefetzt  wird, 

4.  Die  fcrophiilofe  drüfen gefchiviüfl  iß  imfchmerzhaft : 
die  venerifche  hingegen  fchmerzhaft. 


Viertes     Kapitel, 
Cur  der  vener if eben  leißenbeulen  im  allgemeinen. 

y  enerifche  drUfengefchwiUße  werden  geheilt,  entweder 
durch  zertheilung  (  per  refolutionem  )  oder  durch  eiterung 
(  per  fuppurationem ).  Noch  find  die  ärzte  nicht  einig, 
welche  von  diefen  beiden  cur  Methoden  der  andern  vor  zu* 
ziehen  feie.  Die  meiflen  halten  dafür y  es  feie  beffer  den 
hubo  eitern  zu  laffen :  denn  fie  fehen  diefe  eiterung  für 
eine  art  von  critifcher  ausleerung  .an ,  wodurch ,  wie  fie 
glauben,  das  gift  ganz  oder  doch  zum  theil  weggefchafft 
werden  könne;  da  hingegen  bei  der  zertheilung  alles  im 
körper  bleibe,  und  in  die  maffe  der  f elfte  aufgenommen 
werde,  wodurch  eine  allgemeine  lußfeuche  nothwendig 
entßehen  muffe.  Diefe  meinung  iß  aber  ganz  irrig. 
Weit  entfernt  durch    die  eiterung  einen  theil  des  giftes 

Q.  5  wegzu- 
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wegziifchajfen,    wird  vielmehr   die  menge  dejfelben   ver^ 

mehrt     Die  erfahr img  lehrt,    daß  das  durch  die  vene- 

rifche  entzündung  hervor  gebrachte  eiter,  ein  eiter  eigener  art 

ißf  weiches  gefunde  perfonen  wieder  auflecken  kan,  folglich 

venerifches  gift  enthält,    oder  vielmehr  felbfl  venerifches 

gift  ifl.      Die  eiterimg  befördern,   heißt  alfo  die  menge 

des  giftes  vermehren,    und  dazu  beitragen   nettes  hervor 

zu  bringen.    Fudern  verhindert  auch  die  eiterung  die  einfau- 

gimg  gar  nicht.     Bei  jedem  gefchwilr  wird,    wie  bekannt, 

ein  theil  des  eiters  abforbirt,    und  die  lußfeuche  erfolgt, 

wie  die  erfahrimg  lehrt ,  allemal  wenn  man  den  bubo  in 

eiterung  übergehen  läßt.  Eitert  der  bubo,  fo  leidet  der  pa- 

tiente  an  zwei  krankkeiten  zugleich :  an  der  allgemeinen  lufl- 

feuche  und  an  einem  fchmei^zhaften ,  langweiligen ,   oft  ge^ 

fähr  liehen  gefchwilr:   da  hingegen  auf  die  zertheilung  nur 

eine  krankheit,  nur  die  lußfeuche  erfolgt, .  welche  weit  leichter 

Zu  heilen  und  weit  weniger  fchmerzhaft  iß  als  ein  eiternder 

hubo.     Aus  diefen  gründen  halte  ich  -dafür,   daß  die  zer- 

ikeilung  in  allen  fällen  ^der  eiterung  vorzuziehen  feie, 

''\-'  JDer  venerifcke  bubo  läßt  fich  beinahe  immer  zsrtheir 

ten,.  wenn,  die  gehörigen  mittel'  angewandt  werden  ehe 

noch  die  eiterung  angefangen  hat;   nachher  wird  die  zer^ 

theilung  fchwer,   wo  nicht  ganz  unmöglich.     Zur  zer^ 

theilwng  dienenxuile  mittel  welche  die  elnf äugende  kraft  der 

iymphaüfchen  "gefäßß  vermehren.     Solche  find: 

u  ßrech«^ 
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j.  Brechmittel.  Sie  thun  vortre fliehe  dienße.  Hr.  Run- 
ter fah  einen  fall,  wo  die  eitevirng  fchon  fo  weit  ge- 
kommen war  daß  man  den  bubo  offnen  wollte;  der 
kranke  gieng  zur  fee,  wurde  feekrank  imd  der  bubo 
zertheilte  fich  und  verfcltwand, 

2.  Eiskalte  überfcblage,  auf  die  gefclnüoUene  drlife  alle 
viertelftunden  aufgelegt,  tragen  viel  zur  zertkei- 
hmg  bei. 

5.  Trockne  fchröpfköpfe  auf  die  gefchwoUene  drUfe 
gefetzt, 

4.  Einreibung  der  queckfiiberfalbe.  Ein  allgemein  ge- 
brauchtes und  empfohlenes  mittel  Man  will  durch  das 
queckfilber  zu  gleicher  zeit  das  gift  zerflören,  nach  der 
f alfchen  vorausfetzimg  das  queckfilber  befitze  eine  fpeci- 
fifche  kraft  das  venefifche  gift  mzwUrkfam  zu  machen, 
fo  oft  es  mit  demfelber^  in  beriiknmg  komme.  Das 
queckfilber  thut  abßr  weiter  nichts,,  als  daß  es,  wie 
jedes  andere  reizende  -mittel ,  die  einfaugung  befördert. 
Man  bedient  fich  entweder  der  .^fßcineüen  queck- 
fiiberfalbe ,  oder  noch  beffer  folgender  (  XXXII. ) .  Die 
anwendung  der  queckfiiberfalbe  ifimit  der  unbequem^ 
lichkeit  verbunden,  daß  man  nicht  allemal  fo  viel  davon 
einreiben  darf,  als  zur  zertheilung  des  bubo  nothwendig 
ifl  ;  weil  man  fonfi  gefalir  läuft  denkranken  faliviren 
zu  machen,    welches  höchß  unzweckmäßig  wäre.    Da 
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ich  von  der  fpeäßfchen  kraft  des  queckfilbers  zur 
zertheikmg  der  biibonen  nichts  erwarte,  und  alles  blos 
darauf  ankömmt,  die  einfaugenden  gefäße  zu  reizen, 
um  ihre  einfaugende  kraft  zu  vermehren:  fo  habe  ich 
mich,  fchon  feit  einiger  zeit,  ftatt  der  queckfilberfalbe 
eines  andern  mittels  mit  dem  beflen  erfolge  bedient ,  wel- 
ches, fo  viel  ich  weiß ,  noch  von  niemand  an- 
ders vorher  zi^  diefer  abficht  iß  angewandt  worden, 
Diefes  mittel  iß  : 
5.  D^i"  einreiben  der  flüchtigen  falbe  (XV.).  Alle  flun- 
■  den  laffe  ich  etwas  davon ,  vermittelfi  eines  flilcks  fia- 
nelle,  in  den  Innern  theil  des  fchenkels  derjenigen  feite 
wa  der  bubo  fich  zeigt,  einreiben.  Von  diefem  mittel 
habe  ich  bisher  immer  fo  vortreßiche  wiirhmg  gefehen, 
daß  ich  mich  der  queckfilberfalbe  ■  gar  nicht  mehr  be- 
diene. Sotten  die  einreibungen  etwas  nutzen,  fo  muß 
die  falbe  an  der  inneren  feite  des  fchenkels,  an  der 
Wurzel  des  männlichen  gliedes,  und  im  mittelfleifche  ein- 
gerieben werden,  lieber  der  gefchwollenen  drüfe  ein- 
zureiben hilft  zu  ^nichts:  denn  von  der  haut  gehen  keine 
tymphatifche  gefäße  in  die  darunter  liegende  drüfe, 
fondern  edle  gehen  darüber  weg  in  den  Unterleib  hinein. 
Auf  die  ßelle  wo  man  einreibt  kömmt  fehr  vieles  an, 
wenn  man  feines  zwecks  nicht  ganz  verfehlen  will. 
Eine  genaue  kenntniß  des  lai4fs  der  lyphatifchen  gefäße 

ifl 
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ifl  daher  von  großer  Wichtigkeit,  und  s:ur  keilung  der 
venerifcken  leißenbeulen,  fo  wie  einiger  anderer  vene- 
rifcher  zufalle,    beinahe  unentbehrlich. 


Fünftes     Kapitel, 

Von  der  zertkeilüng  der  venerifcken  leißenbeiilen, 

XJei  jedem  bubo  muß 'der  arzt  genau  unterfucken,  ob 
eine  zertkeilüng  noch  möglich  bleibt,  oder  ob  die  entzün^ 
dungfchon  auf  den  grad  gekommen  ifl ,  daß  die  eiterung 
nickt  mehr  verhindert  werden  kan.  Sobald  die  eiterung 
fchon  merklich  angefangen  kat,  welckes  man  an  dem 
klopfenden  fckmerz  erkennt,  Iclßt  fich  an  eine  zertkeilimg 
weiter  nickt  mekr  denken* 

Finde  ick ,  nach  einer  genauen  unterfuchung ,  die 
zertkeilüng  noch  möglich :  fo  laffe  ich  den  kranken  fich 
zu  bette  legen ,  empfehle  ihm  fich  ganz  ruhig  zu  ver^ 
halten,  und  fchreibe  die  aäerflrengfle,  antiphlogiflifche  diät 
vor.  Sind  verftopfungen  in  den  gedärmen  vorkanden, 
fo  wird  das  gewöhnlicke  clyflier  (XVIII.)  gefetzt. 
Ifl  die  entzUndung  felir  keftig,  fo  laffe  ich  einige  blutiget 
auf  den  fchenkel,  neben  die  gefchwulfl  fetzen.  Nackdiefer 
Vorbereitung  wird  fogUich  mit   einreihung  der  flüchtigen 
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falbe  (XV.)  in  die  innere  feite  des  fchenkels  und  in  das 
mittel ßeifch  ati gefangen,  Diefe  einreihmgen  werden  alle 
ßunden  imederholty  und  jedesmal  zehe^i  mlnuten  lang 
damit  fortgefahren.  Es  iß  allemal  beffer  wenn  eine  an- 
dere perfon  die  falbe  einreibt ,  als  ivenn  es  der  kranke 
felbfi  timtf  damit  er  deflo  ruhiger,  bleibt.  Auf,  die 
gefchwulfl  werden  alle  viertelßunden  frifche,  in  eiskaltes 
waffer  getauchte  compreffen,  oder  eis  aufgelegt,  Danfir 
nimmt  der  kranke  das  breckmittel  (Vlll.)  ivelches  um 
den  andern  tag  iviederholt  werden  muß. 

Mit  dieferbehandhmg  lä  ff  eich  drei  mal  vier  und  Siwan- 
zig  ßunden  fortfahren,  und  beinahe  immer  bin  ich  glücklich 
genug  gewefm  während  diefer  zeit,  vermittelß  derfelben  die 
leißenbeulen  zu  zertheilen.  Von  allen  den  bubonen  zu  welchen 
der  arzt  frühe  genug  gerufen  wird,  wird  gewiß,  hei  diefer 
Methode,  auch  nicht  ein  einziger  in  eiterung  übergehen. 


S  e  c  hß  e  5     Kapitel. 

Von    den    eiternden    leißenbeulen, 

Jj  indet   der  arzt,     bei  dem  im  vorigen  kapitel  angege- 
henen  verfahren,    daß  nach  drei  mal  vier  und  zwanzig 
ßunden  die  gefchwulß  dennoch  zunimmt  und  das  klopfen- 
fortdauert:  fo  bleibt  nun  weiter  nichts  mehr  übrig  als  die 
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eiterung  zu  befördern.  Eben  fo  auch  in  den  fällen  wo 
der  arzt  zu  fpclt  gerufen  wird,  nachdem  die  eiterung 
fchon  angefangen  hat. 

Zu  befördevimg  der  eiterung  laßt  ßch  keine  allge^ 
meine  methode  vorfchreiben.  Alles  hängt  von  der  leibescon" 
ßitution  des  kranken  und  von  der  urtheilkraft  des  arztes  ab. 

Iß  die  entzündung  heftige  die  gefchwulß  groß, 
die  haut  hochroth ,    und  heftiges  fieber  dabei:  fo  muß, 

durch  aderlaffen  und  blutiget,  die  entzündung  gemindert^ 
und  durch  warme,  erweichendte  überfchläge,  von  feife, 
brod  und  milch ,  die  eiterung  befördert  werden :  wobei  der 
kranke  die  flrengße  anti^hlcgißifche  diät  zu  beob- 
achten  hat. 

Findet  man  hingegen  daß  die  eiterung  zu  langfam 
geht,  fo  befördert  man  fie  durch  einen  umfchlag  von  ge^ , 
hratemn  zwiebeln  mit  feife,    in  milch  gekocht. 

Wenn  der  bubo  zum  aufbruche  reif  i^,  fo  entßehi 
die  frage:  foll  man  die  Öffnung  der  natur  überlaffen, 
oder  foll  durch  eine  künflllche  Öffnung  dem  eiter  ausgang 
verfchafft  werden?  Ich  halte  dafür,  es  fei  auf  alle  flilh 
beffer  zu  warten  bis  von  felbfl  eine  Öffnung  entfleht. 
Die  fchlimmen  und  gefährlichen  zufalle,  welche  fo  oft 
die  folge  venefifcher  bubonen  z^j  fein  pflegen,  find  beinahe 
immer  der  zu  frühzeitigen  künßlichen  Öffnung  zuzufchrei- 
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hen:  feiten  bemerkt  man  dergleichen  zufalle,    wenn  die 

natur  nicht  geflört  wird.  Ueberläßt  man  die  Öffnung 
der  natur,  fo  iß  mam  gewiß  .daß  ßer  abfceß  völlig 
reif  iß.  Gemeiniglich  heilt  er  auch  leichter  zu,  und  man 
hat  nicht  zu  befürchten  daß  eine  narbe  entflehe,  die  nach 
der  kUnfllichen  Öffnung  knmer  zurücke  bleibt,  und  den 
kranken  (  befonders  denen  vom  anderen  gefchlechte)  allemal 
,  unangenehm  ifl:  indem  dadurch  lebenslänglich  ein  beweis 
des  vorhanden  gewefenen  venerifchen  bubo  zu  fehen  iß. 
Aus  allen  diefen  gründen  überlaffe  ich  immer  die  Öffnung 
der  natur. 

Die  künßliche  Öffnung ,  welche  man  fich  wohl  hüten 
muß  zu  frühe  vorzunehmen ,  gefchieht  entweder  vermit^ 
telfl  der  lanzette,  indem  man  einen  einfchnitt  macht,  der 
aber  fo  klein  als  möglich  fein  foll,  um  eine  große  narbe 
zu  verhüten,  und  die  berührung  der  luft,  wodurch  das 
eiter  verdorben  wird,  zu  verhindern:  oder  vermittelfl 
des  äzmittels.  Man  berührt  den  bubo  in  der  mitte  fo 
lange  mit  dem  höllenfteiny  bis  eine  Öffnung  eutfleht  und 
das  eiter  ausfließt, 

.  Ifl  nun  der  bubo  natürlich  oder  künfllich  geöffnet 
worden  f  fo  fährt  man  noch  mit  den  gehörigen  mittein 
fort,  um  die  eiter ung  zu  unterhalten  unä  das  gefchwilr 
ganz  zu  reinigen.  Man  hält  die  wunde  mit  einer  wieke 
von  charpiß  offen ,    und  bedeckt  die  gefchwulfl  niit  einem 
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hrei  von  femmeikrumen  und  feife  in  milch  gekocht  An- 
fänglich bediene  man  fich  der  trocknen  charpie,  nachher 
wird  die  wieke  jedesmal  heim  verband  mit  digeßivfalbe 
hefiricheUi  worunter  auch  wohl,  wenn  die  eiterung  srn 
langfam  geht,  etwas  rother  präcipitat  gemifcht  werden 
darf.  Das  eiter  muß  alle  tage  ausgedrückt  werden, 
damit  nicht  finus  oder  ßfleln  entflehen.  Auch  muß,  fo^ 
bald  die  entzündung  etwas  nachgelaffen  hat ,  der  grund 
des  gefchwüres  forg fältig,  vermittelfl  der  fonde,  unter-- 
fucht  werden,  fo  daß  man  gewiß  wiffe  oh  keine  ßnus 
entßanden  find.  Findet  man  welche ,  fo  muffen  fie  geöffnet 
werden,  damit  das  eiter  ausfließen  kan.  Wildes  aus- 
wachfendes  fleifch  wird  mit  alaun  weggeheizt. 

Iß  die  conßitution  des  patienten  gut;  find  feine 
fäfte  unverdorben;  beobachtet  er  die  gehörige  diät,  und 
wird  der  bubo  recht  behandelt:  fo  heilt  die  wunde  in 
wenigen  tagen  zu  und  der  kranke  iß  geheilt. 

Sind  aber  die  fäfte  des  kranken  verdorben,  oder 
wird  er  unrecht  behandelt,  fo  gefeilen  ßch  zu  dem  ge* 
fckwür  allerhand  befchwerliche ,  langweilige,  und  zuwei- 
len tödliche  zufalle.  Die  öffiiung  nimmt  das  anfehen 
eines  venerifchen  gefclmwes  an  ,^  die  r ander  werden  dicke, 
weiß,  hart,  mtd  ßßtt  des-eiters  fließt  daraus  eine  dünnem 
faniofe  materie,  die  wie  blutw affer . -aus ßeht.  In  diefem 
falle  fucht  man^^   durch  eine  verdünnte  auflöfung  des  -äz^ 

^  '       ■        fimsf 
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fims,  entX'Undung  und  eiterung  s:u  erregen,  empfiehlt 
dem ,  kranken  eine  nahrhafte  diät,  und  giebt  ziigleich 
china  und  andere  flclrkende  mittel,  in  vollen  dofen. 

Den  geöffneten  bubo  darf  man  ja  nicht  zuheilen 
taffen  ehe  er  ganz  ausgeeitert  hat,  oder  ehe  der  grund 
ganz  rein  geworden  iß ;  fonfl  frißt  das  eiter  unter  ßch 
und  es  entßehen  finus  nach  allen  feiten. 

Während  der  eiterung  find  queckßlb ermittel  äußerfi 
fchädlich'  So  lange  der  kranke  queckßlber  gebraucht, 
heilt  das  gefchwUr  nicht  nur  gar  nicht  zu,  fondern  es 
fjcird  fchlimmer  und  bösartiger.  Durch  den  gebrauch 
des  queckßlbers  wird  die  li/mphe  aufgelöß,  der  körper 
des  kranken  gefchwächt  und  die  abfonderung  eines  gutartigen 
eiters  verhindert. 

Schwachen  perfonen  darf  man,  um-  die  eiterung  zw 
hef ordern ,  eine  völlige  fleifchdiät  mit  wein  erlauben ,  auch 
'kan  man  fie ,  wenn  es  nöthig  fein  follte ,  zu  gleicher  zeit 
ein  mit   wein  bereitetes  chinadecodi  nehmen  laffen. 

Nachdem  der  bubo  zugeheilt  iß ,  läßt  man 
den  kranken  nicht  eher  queckßlber  nehmen,  als  bis  ßch 
fymptome , der  lußfeuche  zeigen;  vorhef  hat^  es  fchlech- 
terdlngs  keine  andere  wUrhmg,  als  den  körper  des 
kranken    unnöthigef weife    zu    fchwachen^       Die  fj^m- 

'-■  ptom^ 
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ptome  der  tuflfeuche  zeigen  ßch  nicht  allemal  nach  einem 
biibo.  Oft  iß  der  kranke  ohne  alles  queckßlber  völlig 
geheilt,  und  fühlt  in  der  folge  auch  nicht  die  min^ 
deße  befchwerde. 


Siebentes     Kapitel. 
F'on  den  fogenannten  fcirrhofen  leißenbeuten. 

jCiUweilen  geht  der  venerifche  bubo  nicht  in  eitenmg  über, 
zertheilt ßch  aber  auch  nicht  ganz,  fondern  die  driife  bleibt 
größer  und  härter  als  im  natürlichen  zußande,  fo  daß 
ße  leicht  durch  die  haut  von  außen  gefühlt  werden  kan* 
Gemeiniglich  [bleibt  ße  von  der  große  einer  kleinen  hafel" 
uuß,  auch  t&ohl  ettt/as  größer.  Vorzüglich  gefchieht 
diefes  nach  den  fi/mptomatifchen  hubonen.,  und  iß  eins 
folge  der  entzündimg ,  nach  welcher  der  entzündet  gewe^ 
fene  theil  immer  etwas  größer  bleibt  als  er  vorher  ge-» 
wefen  war,  Diefer  zufall  iß  ohne  gefahr,  und  man  hat 
auf  keine  weife  zu'  befürchten  daß  der  fagenaiinte 
fcirrhus  jemals  in  krebs  übergehen  werde.  Am  beflen 
thiif'man  alfo  gar  keine  mittel  dagegen  anzuwenden :  um.. 
fo  viel  mehr,  da' die  zertheilung  ciußerfl  fchwer,  beinahe 
möchte  ich  fagen  mmöglich  iß.    Zw  %ertheilung  folchsr 
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verhärteter  drilfen  find  indeffen  vorzüglich  folgende  mittel 

vorgefchlagen  worden : 

i.    Trockne  rclirÖpfkÖ|)fe,    welche  man  von  zeit  zu  zeit 

eine  viertelflunde  lang  auf  der  drüfe  liegen  läßt.    Ein 

fehr  gutes  mittel, 
2*  Das  weghejzen.     Man  fall  durch  äzmittel  die  glandel 

allmählich  zerfl'ören.      Die/es  ifl  ein  äußerfl  gefäh'- 

liches  mittel f\  deffen    anwendung.-^  .feinem  falle  zu 

empfehlen  iß. 

5.  Das  ausfchneiden.  Man  fchlilt  dit ganze  drüfe  aus» 
Diefes  mittel  ifl  noch  gefährlicher  als  das  vorige. 
Beinahe  immer  wird  hei' der  Operation  ein  mehr  oder 
weniger  wichtiges  bhitgefäß  verletzt ^  worauf  eine 
hlutung  zu  folgen  pflegt  f  die  fleh  fchwer ,  oft  gar  nicht 
hemmen  läßt.  Auch  diefes  mittel  würde  ich  daher^ 
niemals  anrathen, 

4. ,    Eine     queckfilbercur    wird     gegen     diefen     zttfalt 

^\\  ;'■ 

\jfehr  empfohlen:  es  läßt  fich  aber  leicht  einfehen  daß  ße 

von  .^ar    keinem   nutzen  fein  kan, 

§tÄDßn    fchieriiflg.  äißerlich  und  innerlich  zugleich  ge- 

^.Ai/raMcht  (IX.  X.)  empfiehlt  Er.  Bunter ,  als  eines  der 

beflenmitteL    Ick  zweifle  fehr  ob  er  diefes  lob  verdient, 

ö.  Sarfapariila  fdt,  nach  Hnu  Hunter 9;^  ebenfalls  fehr  gute 

dienfte    thun  XXXXllL').      Auch    von    diefem   mittel, 

Witt  de  ich  wenig  oder  nichts  erwartßi,  ■... 

f.  Baden 
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7.  Baden  in  der  fee,  und  überfehl äge  von  feeivafßr,  werden- 
als  fehr  ivilrkfam  zur  zertheÜung  empfohlen. 

g.  Orangenfaft  in  großer  menge  getrunken,  empfehlen 
Sir  William  Fordyce  und  Hr,  Hunter, 

g.  Das  kupfervvaffer  der  goldarbeitet  wird  in  den 
Englifchen  hofpitäletn ,  clußerlich ,  mit  ziemlich  gutem 
erfolge^  angewandt, 

jo.  Ein  decoB  der  Wurzel  des  mezereum  wird,  als  ein 
fehr  gutes  zertkeilendes  mittel,  gerühmt  (X[.  XII.)» 

ji.    Das  befle   mittel  zur  zertheilung  iß,    nach,  meiner 
erfahrung,    die  flüchtige  falbe  (XV.)   oder  amhydsß^^ 
campherfalbe   (XVI.)   täglich  einige,  male ^    in   die  in^ 
nere   feite  der  fchenket  und  in  das   mittelfleifch   ein^ 
gerieben. 
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Achtes     Kapitel, 
Von  den  venerifchen  kißenbeulen  bei  frauenzimmern» 

f^  enerifche  buhonen  kommen  bei  frauenzmmern  eben 
[o  häufig  vor  als  bei  dem  männlichen  gefchlecht:  ße 
find  aber  nicht,  wie  bei  mannsperfonen ,  immer  in  den 
weichen ,  fondern  entßehen  zuweilen  in  andern  be- 
nachbarten li^mphatifchen  drUfen.  Die  behandlung  iß 
bei  beiden  gefchlechtern  einerlei:  nur  muß  man  auf  die 
fleüe  rückficht  nehmen  wo  der  bubo  fitzt  ^  um  die  falbe 
fo  einzureiben ,  daß ,  vermöge  des  laufs  der  lym- 
fhatifchen  gefäße^  die  eingeriebene  falbe  in  idie  drUfe 
gelangen  könne.  Am  beßen  thut  mm,  in  der  biegung 
%wifchen  den  großen  fchaamlefzen  und  dem  fckenkei 
■einreiben  zu  laffen. 


Drittes    Bück 
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Invigilent  ii,  ad  quos  cura  de  moribus  per- 
tinet,  ut  coecos  mortalium  animos  ab  impudicitia 
avocent  monitis,  praeceptis,  documentisj  at  vero 
liceat  medicis,  qui  corporis  valetudiiii  ferviunt, 
concives  noii  modo  a  praefentibus  morbis  liberare, 
fed,  fi  qua  forte  daretur  via,  ab  imminentibus 
quoque  incolumes  fofpitesque  praeftare. 

As  TRUG  de  morbis  venereis. 
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Si  qua  forte  da?entur  rcmedia  prophyla£lica ,  libere  dicara  et 
üngcniie,  videri  non  modo  licere  mediciis,  quorum  eft  opiferos  efle, 
ea  exhibere  et  vulgare,  M  illos  ctiam  ne  ea  cclarent,  religione  ipfa 
obftringi,  cum  ca  ratione  adverfus  contagionis  pcricula  praemuniri  pof- 
(cnr ,  qüod  in  votis  bonorum  omnium  efle  debet ,  tot  nutrices  impuros 
fufpeftosve  iufantes  iaftäturae,  tot  alumni  ab  infe£^is  fufpeftisve  nutri- 
cibus  laäandi ,  tot  uxorcs. »  quae  ex  matrimonii  debito  cum  maritis 
latente  morbo  contaminatis  tenentur  concurtibere,  quibus  omnibus  acci- 
dit  faepius,  ut  fine  culpa  in  afFe£liis  venereos  mirerrime  incidant. 
Probe  tarnen  novi  quid  in  contrarium  vulgo  opponatur,  nimirum  vul- 
gatis  femel  alexiteriis  illis  remediis,  libidinis  fraenos  laxari,  excufTo 
falutari  morbi  mctu,  quo  iuiemperantia  coercetur.  Sed  quid  eft  cur 
ca,  etfi  Vera  forent,  reciderent  in  medicos,  a  q«ibus  alexiteria  vulga- 
rcntur,  fi  abufus  nullomodo  confcii,  fua  remedia  ad  iuftos  tantum 
legitimüsque  ufus  deftinarent,  11  fincere  cuperent,  ut  iuftis  legitimisque 
tantum  ufibus  adhiberentur?  Quafi  vero  aequum  foret  inventoribus  re- 
rum,  quae  ad  humani  gencris  utilitatem  prodeflie  poffunt,  pefiima 
corum  imputari  confili^^  qui  rebus  iisdem  in  perniciem  fuam,  fuamque 
Intamiam  abuterefttur» 


Drittes    Buch. 


Von  den  vorhaimno'smitteln  der  veneri 
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Is  die  venerifche  krankhe'it,  zu  ende  des  fünfzehnten 
iahrhunderts ,  ziurfl  nach  Europa  kam^  und  ßch,  in 
weitigen  iahren,  aus  Spanien,  über  alle  drei  theile  der 
alten  weit  ausbreitetet  waren  die  lirzte,  über  diefe  fon- 
derbare  und  merkwürdige  erfcheiming  ganz  erflaiint. 
Die  krankheitf  die  art  ivie  fie  fich  fortpflanzte ,  und  die 
mittel  ße  zu  heilen ,  waren  ihnen  gleich  unbekannt.  Eine 
unglaiiblick  große  menge  von  perfonen  aus  allen  flclnden  ; 
Päbfle,  Kaifer,  Könige ,  Fürflen,  Cardinäle,  manche, 
geißliche  und  layen,  lagen  an  diefer  fürchterlichen  feiiche 
darnieder,'  und  fahen,  unter  unbefchreiblichen  fchmerzen, 
einem  langfamen  tode  entgegen,  der  nur  dann  erfi  er- 
fchien ,  wenn  die .  edelflen  theile  des  körpers  zerfiört, 
und  die  krankheit  aufs  köchfle  geßiegen  war.  Vergebens 
fuchte  man  die  hülfe  der  ärzte;  vergebens  bat  man  ße 
wenig flens  um,  linderungsmittel ,  um  mittel  die  nagenden 
fchmerzen  zu  mildern ;    auch  dies  vermochte   die   kunfl 
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nicht.  Das  opium/ogar,  jenes  göttliche  mittel,  welches 
fonfl  bei  den  hefügfien  fchmerzen  ruhe  verfchafft,  war 
gegen  die  neue  krankheit  ganz  unwürkfam.  Allmählich 
wurde  man  mit  der  natur  die/er  krankheit  näher  bekanntf 
'man  erfand  mittel ße  zu  heilen,  und  lernte  bald  einfehen: 
der  einzige,  oder  doch  der  vorzUglichße  weg  wie  ße  fich 
fortpflanze,  fei  durch  den  beifchlaf  Nun  wurde  der 
beifchlaf  verdächtig,  und  das  vergnügen,  welches  die, 
um  die  fortpflanzung  ihrer  gefchUpfe  wohlthätig  be- 
fargte  natur,  weislich  mit  dmifelben  verbunden  hat, 
wurde ,  durch  die  furcht  für  einen  augenblicklichen  genuß 
lange  zeit  leiden  zu  m äffen,  um  vieles  vermindert,  wo 
nicht  ganz  aufgehoben.  Dies  leitete  das  nachdenken 
und  die  unterßichung  auf  einen  andern  gegenßand.  Man 
dachte  auf  mittel  die  krankheit  zu  verhüten,  der  an- 
fleckimg  vorzubeugen ,  und  das  vergnügen  ohne  furcht, 
rein  und  ungetrübt,  wie  vor  dem  ausbruche  der  hiß- 
feuche,  genießen  zit  können.  Im  iahr  14^3  war  die 
krankheit  zuerfl  entßanden,  und  fchon  1^00  gab  der 
Bifcliof  Cafpar  Toreüa  fehr  viele  verwahrungs  -  und  vor- 
bauungsmittel  an.  Jacob  Cataneus  de  Lacu  marine^ 
welcher  1^0^  fchrieb,  hat  ebenfalls  ein  ganzes  kapitel 
über  die  art  die  venerifche  anßeckung  zu  verhüten,  und 
der  betühmte  Fattopius  fagt  fogar :  er  würde  glauben 
nichts  gethan  zu  haben ,   wenn  er  nicht  ein  ßcheres  mittet 

angäbe. 
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angäbe,  wie  man,  nach  dem  heifchlafe,  auch  mit  dem  aller ^ 
angefleckteflen  mcldchen,  vor  den  zufallen  der  lußfeiiche 
ßck  vcrwah'^en  könne  a).  la  er  bezeugt,  mit  einem  eid- 
fchimir,  taufende  haben  fein  mittel  gebraucht  und  feien 
von  der  anßeckung  frei  geblieben  b).  Viele  große  ärzte 
iieuerer  Zeiten  haben  die  möglichkeit  folcher  vorbairnngs- 
mittel  nicht  nur  zugegeben ,  fondern  felbfl  einige  derfelben 
bekannt  gemacht.  In  großen  flädten  hat  beinahe  jeder  junge 
wilflling  irgend  ein  mittel,  deffen  er\fich  zu  diefem  zwecke 
bedient,  und  bei  deffen  gebrauch  er  fick  vor  aller  an- 
ßeckung ficher  glaubt.  Schon  der  gedanke  im  befitze  eines 
Verwahrungsmittels  zu  fein,  und,  ohne  furcht,  nach  ge- 
fallen aiisfchweifen  zu  können ,  hat ,  für  leichtfinnige 
junge  leute,  viel  anziehendes.  Es  fehlt  daher  auch  in 
großen  fiädten  nicht  an  quackfalb  er  n ,  welche  folche  mittel 
zu  hohen  prelfen  verkaufen,  und,  auf  koßen  der  leicht- 
glcmbigkeit  und  des  leichtfinns,  fich  ein  großes  vermögen 
erwerben.      Wie    unzuverlclfjig  aber  -diefe   präfervative 

find 

a)  Ego  nil  fedfle  videor,  nill  docco  vos,  quomodo  quis  videns 
pulcherrimam  Sircnam,  et  coiens  cnm  ca,  eilam  infc^la,  a 
caric  et  lue  Gallica  pracfervetur.  Ego  enim  fcmper  fui  huius 
fententiae,  qucd  adfit  ratio  praecavendi  ne  per  contagium 
liuiusmodi  ulcufcula  oriantur.  Fallopius  de  morbo  Gal- 
lico   cap.  89. 

b)  Fcci  experimcntum  in  ccntum  et  mille  honiinibus ,  et  Deum 
reftor    immortalem    nullum    coram    infe£lum    fuifle,       Fallo- 


268  ■ • 

find  läßt  fich  fclion  daraus  fcMleßen^  daß  der  wengg 
und  des  häufigen  gßbrmichs  derfielben  ungeachtet,  die 
venerifiche  krankheit  dennoch  fio  häufig  als  jemals  vor- 
kömmt, und  daß  erfahrne  ärzte  täglich  von  kranken  um 
rath  gefragt  werden,  welche  beim  gebrauche  auch  der 
fogenannten  untrUgtickß.en  präfervative  dennoch  angefleckt 
worden  find.  Ich  habe  es  dem  zwecke  diefes  werks  gemäß 
gehaltet^,  die  unziiverläffigkeit  und  fchädlichkeit  aller  bis 
jetzt  bekannten  und  empfohlenen  mittel  diefer  art  zu 
zeigen,  um  den  betrügereien  derer,  welche  fich  durch 
den  verkauf  derfielben  zu  bereichern  fiuchen,  wo  möglich 
ehhalt  zu  thun.  Ich  bin  indeffen  weit  entfernt  zu  be- 
häuften,  daß  es  nicht  außer  diefien  vielleicht  noch  irgend 
ein  anderes,  unfickädliches  und  zuverläffiges  vo r bauung s- 
mittel  geben  könne.  Vielmehr  zweifle  ich ,  aus  hinreichen^ 
den  gründen;  keinesweges ,  daß  nicht  ein  fiolches  mittet 
noch  erfiunden ,  und  durch  den  allgemeinen  gebrauch  def- 
felben,  das  menfichliche  gefichlecht ,  von  der  f ehr  ecklichen 
fieuche,  welche  mm  fchon  beinahe  dreihundert  iahre  ge* 
wüthet  hat,    befreiet  werde, 

**Gratiffima  fane  iücolumitatis  fpes  oftenfa  eft  ho- 
luinibus  iibidinä  perditis,  quos  »cta  vulgivagae  veneris 
difcriinina  terrebant,  quam  fpem  temere  conceptam  ut 
abhinc  foverent,^   fuisque  pollicitationibus  interdum  in- 

cende- 
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cenderent,  multis  femper  curae  fuit,  quos  nijnirae 
pudet  dubia,  inania,  falfa  confingere  atque  comminifci, 
dutnmodo  ex  alieiia  credulitate  quaefcum  faciant  qua- 
lemcunque. " 

Alle  mittet^     welche  zur  vorhammg  der  luflfmche 
Vorgefchiagen  worden  find,   lajfeyi  [ich  unter  fünf  claffen 
bringen.      I.   IFafckwaffer  aller  art,     ohne  queckfilber.  ^ 
II.  Salben  aller  art,    ohne  queckfilber,     III.   Qtieckfilber'  ■ 
mittel.     IV.  Mechanifche  mittel.     V.  Innerliche  mittel. 

I.   Cißffe.     Wafchwaffer  aller  art,  ohne  queckfilber. 

Diefer  mittel  bedient  man  fitch,.  um  entiveder  vor 
oder  nach  dem  verdächtigen  beifchafe  die  zeugiings-  oder 
geburtstheile  zii  wafchen.     Es  find  folgende : 

j.  Das  wafchen  mit  warmem  wein  öder  effig  nach  dem 
beifcklaf.  Dief es  mittel  iß  fehr  alt..  Es  wurde  fchon 
vor  dem  ausbruck  der  luflfemhe ,  gegen  die  tripper  imd 
chankers  gebraucht,  .welche  zuweilen  nach  dem  beifchlafe 
mit  ausf ätzigen  perfo^n  zuentflehen  pflegten.  §ohn  Ga- 
difden,  ein  Englifcher  arzt,  welcher  um  das  iahr  jß^o 
lebte i  empfiehlt  es  zu  diefem  behuf  c) ,  nachher  haben 

Nicolaus 

«}  Primo  notandiiiii  cjuocl  ille  qui  timet  de  cxcoriatione  et  arfura 
virgae,  poft  coirum  ftatim  lavet  virgam  cum  aqua  mixta  aceto, 
vel  cyifn  urina  propria,  et  nihil  niaii  habebit,  J.  Gadisden  rof» 
angUca  in  cap,  4e  infeäione  ex  cojt«  leprofi  vel  leprofae. 


Nicoiaus  Maffa  (einer  der  größten  cirzte  aller  zelten ) 
und  andere  das  wafchen  mit  ejfig  nach  dem  beifcklafe, 
auch  wohl  vor  demfelben,  als  ein  untrügliches  präfer- 
vativ  empfohlen  d)..  Noch  neulich  hat  Hr.  Malons, 
ein  Franzößfcher  arzt,  die/es  alte  mittel  wieder  ker- 
vorgefucht  und  fehr  gerühmt  e).  Daß  es  aber  vor 
der  anßeckung  nicht  ßchert,  davon  bin  ich  um  fo  viel 
mehr  überzeugt ,  da  ich  kranke  an  trippern  und  chan- 
kern  zu  heilen  gehabt  habe,  welche,  der  vorfchrift  des 
Hm,  Malons  gemäß  y  nicht  nur  mit  weineffig  und 
wajfer  die  theile  rein  geie/afihen,  fondern  auch  von 
diefer  mifchung  eingefprützt  hatten,  2iidem  benimrdt 
diefes  mittel,  wenn  es  öfters  gebraucht  wird,  der  eichet 
beinahe  alle  empfindlichkeit, 

X.   Wafchen 

d)  Si  forte  quis  cum  muliere  infcöa  coiverit,  laventur  partes 
illae  ppft  coitum  cum  vino  albo  calido,  vci  cum  aceto,  quod 
magis  mihi  placet,  ut  iiat  confortatio  membri,  et  prohibitio 
corruptionis  ad  illam  malam  qualitatcm  .....  Si  vero 
quis  cum  infe£ta  muliere  coire  voluerit,  quod  fatuum  cft,  la- 
vctur  vuIva  cum  vino  aut  aceto,  et  membrum  virile  cum  acet©, 
quoniam  non  finit  imprimere  raalara  illam  qualitatcm,  et  non 
morctur  in  coitu,  et  poft  lavctur  membrum  virile  ut  fupra; 
et  e  contra  fi  mulier  cum  viro  infe£la  coiverit,  lavet  viri 
membrum  et  vulvam  ante  et  poft  coitiun  et  non  moretur  in 
coitu.  Nicolai  Massae  Veneti  über  de  morbo  Gallico.  1532. 
lib.  2.  cap.  6.  Man  bemerke  daß  diefe  abhanälung  einem  Car* 
dinal  und  Erzbifchof  dedicirt  ifi! 

e)  Malons  eflai  für  flijuf  jüdadie?.    fuh  1770. 
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2*  Wafcken  mit  verdünnter  cltronfaure  nach  dem  ver^ 
dächtigen  beifchlafe,  emffiehlt  Bayford:  es  hilft  [aber 
eben  fo  wenig  als  der  effig  und  bringt  die  würkungen 
deffeWen  noch  in  hökerer/i  grad  hervor, 

3,  Wafcken  mit  reinem  waffer  nach  dem  beifchlafe, 
empfahl  fchon  Antonius  Mufa  Braffauokts  tmd  nachher 
Boerhaave  als  ein  gutes  vorbauungsmittel.  Reinlichkeit  iß 
freilich  fehr  zu  empfehlen;  daß  fie  aber  die  localzu- 
fälle  und  die  darauf  folgende  htflfeuche  keineswegs  ver^ 
hüten  kan  wird  durch  die  tägliche  erfahrung  genug 
bewiefen, 

^.  UrinlaiTen  und  wafchen  der  theile  mit  iirin  nach  dem 
beifchlafe,  haben  fchon  in  älteren  Zeiten  FaUopius  und 
Falmarius,  und  neulich  Harrifon  empfohlen,  Diefes 
mittel  iß  zwar  ganz  unfchäcUichi  verhütet  aber  die 
anßeckung  eben  fo  wenig  als  das  wafchen  mit  reinem 
waffer,  wie  die  tägliche  erfahrung,  lehrt ;  denn  kaum 
iß  irgend  ein  anderes  vorbauimgsmittel  fo  allgemein  im 
gebrauche  zme  diefes. 

5.  Wafchen  mit  frifch  bereitetem  kalkwaffer  halte  ich 
für  ein  fehr  gutes,  unfchädliches  ^  aber  nicht  .untrüg- 
liches vorbauungsmittel. 

6,  Wafchen  und  einfprützen  des  mit  vielem  w  äff  er  ver" 
dünnten  fluchtigen  laugenfalzes  empfiehlt  Peyrilhes 
and  es  iß  auch  9    wie  Er,  Cyrillo  fagt,  in  Italien  im 

gebramhe. 
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gebrauche.  In  den  nördlichen  gegenden  von  Europa 
bedient  man  fich  die/es  mittels  nicht.  Der  fortgefetzte 
gebrauch  chffelben  muß  unflreitig  fchcldlich  fein, 
und  endlich  die  zeugungstheile ,  ganz  oder  doch  zum 
theil,   ihrer  empfindlichkeit  berauben, 

f.    Wafcken   und  einfprUtzen   der  verdünnten  auflöfiiiig 
des  äzdelns,     Das  allerberühmteße  vorbauungsmittel. 
Zuerfl  wurde  es  empfohlen  von  Dr.  Georg  Fordyce,  in 
feiner  vortreßichen  differtation  de  catarrho,  nachher  von 
^.    Waren ,    dann  von  Hrn.  hofrath  Mederer  in  Frei- 
bürg,  der,  wie  ich  aus  briefen  von  ihm  weiß ,  von  der 
untrüglichen  wUrkuiig  dißf es  vorbauungsmittds,  aus  viel- 
fältiger erjahrungf  völlig  überzeugt  ifl.  Auch  Hr.  Hun- 
ter  hält  es  für  eines  der  beflen  präfervative.     In  Frank- 
reich bedient  man  fich  deffelben  hänßg,  unter  dem  namen 
lotion   antiveoerienne,    und   in  London  wird  es  von 
einem   quackfalber' ,    als  ein  geheimes  mittel,  in  kleinen 
ßafchen,    zu  einer  kalben  Guinee  verkauft.    Ich  habe 
gelegenheit  gehabt  über  die  mUrkimg    diefes   ^räfieV" 
vativs' viele  beobachtungen  anzußetten,  indem  mirpevfonm 
in  Frankreich  und  England  geßanden  haben,   daß  fie 
fich   deffeiben  fchon  feit    langer  zeit  bedienten,     Q'ene 
'beobachtungen  haben  mich  gelehrt,     daß  diefes  mittet 
zwar  eines  der  beßen  präfervative  (^obgleich  nicht  mi'- 
"trilgtich)  iß,    daß  es  aber  durch  einen  lange  fortge^ 

fetzten 
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fetzten  gebrauch ,  nicht  nur  die  theile  aJlnülhtich  beinahe 
aller  empfindlichkeit  beraubt ,  fondern  auch  fehr  oft, 
unter  dem  bändchen  und  an  der  eichelkrone ,  bösartige 
gefchwüre  verurfacht,  weiche  wie  venerifche  chankers 
aiisfehen  und  äußerfl  fchwer  zu  heilen  find.  IVahr^ 
fcheinlich  bringt  es  diefe  würkung  hervor,  indem  es 
den  fchleim,  tvomit  die  natur  jene  empfindliche  theile 
gefchützt  hat,  immerfort  wegnimmt,  und,  vermöge 
feiner  äzenden  eigenfchaft ,  die  feine  epidermis  wegfrißt, 
wodurch  weit  fchlimmere  zufalle  entflehen,  als  die 
find,  welche  man,  durch  den  gebrauch  diefes  mittels, 
zu  verhüten  fucht. 

S'  TFafchen  mit^^imr  aoflöfung  von  feife  in  waffer  f). 
Ein  Vorbauungsmittel  welches  häufig  im  gebrauch, 
unfchädlich,  und  nicht  ganz  unwürkfam,  obgleich  bei 
weitem  nicht  zuverläßg  ifl. 

p.  Eben  das  läßt  fich  von  dem  mit  waffer  verdünnten 
feifengeift  fagen,  den  neulich  ein  ungenannter  g)  empfoh" 
len  hat.  Ich  wurde  noch  den  feifengeifl  der  bloßen 
feifenauflöfung  vorziehen, 

10»  EttmUller  empfiehlt,  vor  und  nach  dem  verdachtigen 
beifchlafe ,   fich  mit  einer  mifchung  von  fechs  bis  acht 

iropfm 

f  3  Memoire  clinique  (ur  les  itiaUdies  veneriennes.  p.  25» 
g)  Appei  ä  la  raifon,  ou  voeu  de  l'humanite.  Paris  1717» 

s 
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tropfen  terpentinöl  in  einem  glafe  guten  weins  zu 
wafchen  h).  Ein  ganz  unwürkfames  vorbauirngs- 
mittel, 

ij.  Sich  mit  einer  verdünnten  afchenlauge  nach  dem  bei- 
fchlafe  zu  wafchen,  empfiehlt  Euflachius  Rudiiis  i). 
Diefes  mittel  hat  beinahe  diefelbe  würkung  ivie  die 
auflöfung  des  äzfleins. 

12*  Wafchen  mit  gewiffen  deftillirten  waffern ,  vorzüglich 
aus  Gaaiakholz.  Hieher  gehört  das  vorbauungsmittet 
welches  Faüopiiis  fo  fehr  erhebt  und  als  untrüglich 

'  empfiehlt,  ob  es  gleich,  wie  die  erfahrung  lehrt, 
ganz  unwürkfam  iß.  Die  bereitung  eines  folchen  waffers 
hefchreibt  auch    Thierry  de  Hery  k). 

j^.  Wafcheti  und  einfprützen  mit  einer  alaunauflüfung 
empfiehlt  Malons.  Diefes  mittel  ifl  nicht  nur  zur  Ver- 
hütung der  anßeckung  ganz  unwürkfam,  fondern 
äußsrfl  fchädlich,  indem  es  die  theile  aller  empfind^ 
Hchkeit   beraubt, 

14,  Eben  das  kan  man  auch  von  der ,  von  Hrn.  Himter 
als  präfervativ  empfohlenen,  bleiauflöfung  fagen. 

15.    Und 

h}  Ettmüller  opera.     Liigdiini  1690.    p.  457* 

i)   EusTACHius  RuDius    dc  moi'bo   Gallico.     Venetiis   1604.    4« 
üb.  3.    cap.  6. 

k)  Thierry  de  Hery  methode  curatoire  de  \a  maladie  venerienne» 
Paris  155a.  8.    p.  68. 
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/5.  Und  von  der,  in  Engtand  als  vorbauungsmittet 
fo  fehr  berühmten,  auflöfung  des  grünfpans  in  fal- 
miakgeifl. 

11.  Claffe.    Salben  aller  art,   ohne  queckfilber. 

Alles  fett  vermindert ,  wenn  irgend  ein  theil  des 
körpers  damit  eingefchmiert  wird ,  die  empfindlichkeit  die^ 
fes  theitSf  und  hindert  die  mürkung  eines  jeden,  nickt 
mechanifchen  reizes  auf  denfelben.  Vorzüglich  hindert 
das  fett  die  würkung  aller  fchtirfen  und  gifte.  Die f er 
erfahrung  gemäß  hat  man  fette  dinge  und  falben ,  als 
vorbaimngsmittel  der  venerifchen  krankheit  gebraucht, 
Diefe  mittel  muffen  natürlicher  weife  vor  dem  beifchtafe 
gebraucht  werden,  um  das  gift  zti  verhindern  auf  die 
theile  zu  würken  ;  nach  dem  beifchlaf  find  fie  von  keinen^ 
nutzen.  Vor  einigen  iahren  bediente  man  fich  in  Londott 
diefer  einfchmlerungen  häufig :  ja  es  wurde  fcgar  unter 
ausfchweif enden  ■  jungen  kuten  mode,  in  einer  kleinen 
fchachtel,  beßändig  ein  ftUckgen  fpeck  bei  fich  zu  führen, 
um  im  nothfall  fich  deffelben  zu  bedienen,  und  die  eichet 
vor  dem  beifchkfe  damit  einfchmieren  zu  können.  Auch 
in  Italien  find,  wie  Hr.  Cyrillo  verfichert,  dergleichen 
einfchmierungen  im  gebrauch.  Allerdings  können  Ö lichte 
und  fette  dinge,  wenn  die  eichel  damit  bedeckt  wird,  ver- 
hindern ^   daß  fich  das  gift  nicht  fo  leicht  darauf  abfetzen 

^  3>  kan: 
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kan :  man  bemerkt  daher  daß  perfonen  welche  vonfolchen  mit- 
tein gebrauch  machen  feiten  chankers  bekommen,  ob  fie  gleich 
vom  tripper  nicht  frei  bleiben.  Aber  auch  gegen  die 
chankers  find  falben  und  öle  keine  siuverUlffige  vor- 
hauungsmittel.  Sie  werden  gewöhnlich  im  beifchlafe 
weggerieben  und  thun  folglich  die  gewünfchte  wUrkung 
nicht.  Auch  fchützen  fie  die  übrigen  theile  nicht  genug ^ 
vor  der  anßeckung :  der  Unbequemlichkeit,  welche  mit 
einem  folchen  eckelhaften,  fchmutzigen  einfchmieren ,  vor 
jedem  beifchlafe  nothw endig  verbunden  fein  muß,  nicht 
einmal  zu  gedenken. 

III.   Claffe.     Qaeckfilbermittel. 

Wäre  das  q^ieckfilber  ein  fpecißfches  mittel  zur  tiU 
gung  des  venerifchen  giftes ,  fo  daß  es  fich ,  wenn  es  das 
gift  berührte,  mit  demfelben  jedesmal  verbände,  es  neutra- 
lißrte  und  unthätig  machte:  fo  würde  auch  das  queck- 
filber  ein  unfehlbares ,  untrügliches  Vorbauungsmittel  fein. 
Man  dürfte  nur ,  nach  dem  verdächtigen  beifchlafe, 
queckfilber,  unter  irgend  einer  geflalt ,  an  die  zeugimgs- 
oder  geburtstheile  bringen  fo  würde  es  fich  fogleich  mit 
dem  gifte  vermifcken  und  daffelbe  unthätig  machen.  Da 
aber  dies,  wie  die  er  fahrung  lehrt,  nicht  gefchieht,  fo 
wird  auch  der  gebrauch  des  queckfilbers  als  eines  präfer^ 
vatives  gänzlich  unnütze,   -  Dem  ohngeachtet  find  queck-^ 

filbeV" 
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filbermittet  zu  Verhütung  der  anfleckung ,  häufig  empfoh-» 
Im  worden.  Die  deren  man  fich  am-  gewöhntickßen  be- 
dient,  find  folgende : 

/.    Einreibung  der  queckfilberfalb^.     Sie  nach  dem  hei- 
fchlaf  in  die  weichen  einzureiben  empfiehlt  Falk.     Ein- 
reibung   derfelben  in  die  zeugungstheile  vor  dem   bei- 
fchlaf  wird  von  Harrifon    aus  er  fahrung  empfohlen. 
In  die  eichet  vor  dem  beifchlafe  queckfilb erfalbe  einzureiben 
empfiehlt  auch  Waren.     Dief es .  mittel  iß  zu  Verhütung 
der  lußfeuche  ganz  unwürkfam,:  höchßens  würkt  es,  wie 
j^de  andere  falbe ,  vermögendes  fittes.     Die  öftere  wie- 
derhokmg 'fölcher  einfchmierungen  würde,    aitch  außer 
dem  eckelhaften  fchmutz,    mit  dem  fie  nothwendig  ver- 
:-bundenfind,  für  den  körper  nickt  gleichgültig  fein. 
2f    JVafchen  und  einfpriUzen  mit  einer  verdünnten  fubli- 
matauflöfußg  nach  dem  beifchlaf,   hält  ffr.  Hunter  für 
ein   durch  die  erfahrung  beßätigtes  vorbauungsmitteL 
Er  empfiehlt  ein  bis  zwei  gran  fublimat  in  acht  unzen 
waffer  aufzulöfen.    Auch  Harrifon  lobt  diefe  außöfung, 
Sie   kan  aber  nicht  nur  die  anßeckimg  gar  nicht  ver- 
hüten, fondern  macht  die  t heile,  ,  bei  wiederholtem  ge- 
brauch,    beinahe  ganz   unempfindlich» 
ß.   Einfprützen  und  wafchen  mit   der  fogenannten  aqua 
phagadaenica  (XXXT.).     Diefes  iß  das  berühmte  vor- 
bauungsmittel  des   bekannten   quackfalbers  Guilbert  de 
.  S  3  PrivaL 
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PrivaL     Er  machte  ein  geheimniß-  daraus  und    ver- 

kaufte  die  flafche,   welche  ihm  vielleicht  einen  grofchen 

koflete,   für  eine  fchiidloziisd'or.      Man  follte  ßch  da^ 

mit,  nach  feiner  vor fckrift,  vor  und  Mch  dem  heifchlaf 

wafchen.  Er  war  fo  gewiß ,  man  werde  dadWch  vor  aller 

anfleckung  ficher  fein  i  daß  er  den  verfuchan  [ich  felbfl 

machte,  und^  in  ge genwart  vieler  vornehmer  ziifchauer, 

den    heifchlaf    mit  einer    angefleckten    gemeinen    dirne 

vollzog.      Diefes   bewog  die  Parifer  facultclt  ihn  dius 

der  liße  ihrer  mitglieder   aiiszuflreichen.      De  Home 

und  der  Abbe  Teifßer  unterfuchten  Privals  mittel ,  und 

fanden,  daß  es  weiter  nichts  tt'ar  als  die _ aqua  phaga- 

daenicä,     Cczan  empfiehlt  eben  diefes  Vorbauungsmittel 

als  untrüglich, ^  und  es  ift  noch  jezt  in  Frankreich^  in 

allgemeinem   gebrauch.      Die    anßeckung    verhütet    ts 

keinesweges.     Ich  habe  patienten  gehabt,    welche  nach 

dem  gebrauch  deffelben  dennoch  meiner  hülfe  bedurften, 

und  chankers  fowohl  als  tripper  von  der  fchlimmfien 

art   bekamen.      Die  mifchung  ifi  fchon  an  ßch,    aus 

chemifchen  gründen,    völlig  ivie  der  finnig.      Das  kalk' 

waffer  zerfetzt  die  fublimata^iflöfung :   mifcht  man  mm 

zu  wenig  kalkwaffer  dazii,    fo  ifl  der  liquor  weiter 

nichts  als  eine  fiiblimatauflöfimg ;   nimmt  man  zu  viel, 

fo   ifi    der   liquor  ein  ä^erß   fchwaches    kalkwaffer, 

welches   den    größten   theil. ^feines  caufiicums  verloren 

hat;_ 


279 

hat;  und  werden  beide  in  gehöriger  pi-oportion  gemifcht, 
fo  fällt  das  queckfilber,  verbunden  mit  dem  caiifllcum, 
XU  boden ,  und  der  liquor  iß  nicht  viel  beffer  als  reines 
flußivaffer, 

4.  Einfprüt:stwgen  von  der  außöfimg  des  mercurius  tar- 
tarifatus ,     oder  Prejfavins    eau   vegeto  -  mercurielle. 

Preffavin  hat  diefes  von  ihm  erfundenene  mittel  als 
präßrvativ  empfohlen,  es  tlmt  aber  die  gewünfchte 
wUrkung'  nicht, 

5.  Einfpriitzimgen  von  einer  mifckimg  des  verfü fstea 
queckfilbers  mit  walTer  nach  dem  beifclilafe,  empfiehlt 
Falk*     Diefe  einfpriUzung  iß  imnütze  und  fchäällch.- 

6.  Einfcbmierüng  des  verfüfsten  qnerkfiibers.  Man 
nimmt  ein  wenig  piilver  vom  verfaßten  queckfilber, 
mifcht  es  in  der  hand  mit  fpeichel  und  fckmiert  diefe 
mifchung  in  die  eichel,  die  vor  haut,  und  in  das  ganze 
glied,  vor  dem  beifchlafe  ein,  Diefes  eckdhafte  mittel 
empfiehlt  Affalini  1),  aus  erfahrung ,  als  ein  untrüg- 
liches präfervativ.  Es.  iß  eben  fo  unnütze  und 
eben  fo  wenig  .  zuverlciffig  als  alle  übrige  vor- 
batiungsmittel. 

S  4  IV. 

1)   ÄSSALINI  cffay  medical  für  les  vaifTeaux  lymphatiques. 
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IV.    Claffe.     Mechanifche  mittel. 

Einige  die/er  mittel  find  fehr  alt,  da  fie  aber  heut 
zu  tage  außer  gebrauch  gekommen,  und  fich,  ohne  in 
ein  eckelhaftes  detail  zu  gehen,  nicht  gut  -  befchreiben 
lajfm,  fö  halte  ich  es  für  bejfer  ganz  davon  zu  fchwei" 
gen;  um  fo  viel  mehr,  da  fie  die  an ft eckung  keineswegts 
verhüten  können.  Eines  die/er  mittel  muß  ich  indeffen 
doch  erwähnen,  weil  es  heut  zu  tage  allgemein  im  ge- 
bromck  iß ,  und  von  ausfchweif enden  wilfllingen  für  un- 
trüglich gehalten  wird.  Bei  diefer  gelegenheit  fühle  ich, 
fo  wie  an  verfchiedenen  andern  ßellen  gegenwärtiger 
fchrift,  wie  fchwer  es  iß ,  von  einem  gegenßande  wie  der 
den  ich  behandle,  fo  zu  fprechen,  daß  die  f fliehten  eines 
arztes  beobachtet,  von  dem,  was  zum  beflen  des  mmfch- 
lichen  gefchlechts  gereichen  hm,  nichts  übergangen ,  und 
dennoch  die ßttfamkeit  nicht  beleidigt  werde.  Die  Deutfche 
ff  räche  fcheint  zu  keufch ,  iim  für  fo  fchändliche  gegen- 
ßande, decente  worte  zu  liefern.  Indeffen  iß  doch  die 
fache  viel  zu  .  wichtig  als  daß  ich  ganz  davon  fchweigen 
dürfte.  Ich  fprecke  von  den  allgemein  bekannten  und 
gebrauchten,  dünnen  fifchhäuten ,  womit,  um  die  an- 
fleckmig  zu  verhindern,  während  dem  beifchlafe,  das 
männliche  glied  überzogen  wird,  Diefe  fchändliche  er- 
findung  (  wodurch  der  einzige  natürliche  zweck  des  bei- 
fchlafes,    das  kinderzeugen,    gänzlich  verhindert  wird) 

fchreibt 


fchreibt  fich  aus  Efigland  her ,  wo  diefe  mafchlnen ,  unter 
der  ausge! äffen en  regier ung  Carls  des  zweiten,  xuerfl 
gebraucht  worden  find.  Noch  heut  zu  tage  tragen  ße 
den  namen  ihres  erfindcrs.  Sie  vermindern  das  ver- 
gnilgen,  vernichten  den  natürlichen  zweck  des  beifchlafs, 
und  find  als  vorbammgsmittel  nicht  hinreichend ,  indem 
die  klelnfle  Öffnung  eine  möglichkeit  der  anßelmng  zuläßt, 
oder  auch  wohl,  während  dem  beifchlafe,  durch  all- 
zußarke   ausdeknung  f    die  haut  reißt  m).      In    Paris, 

S  5  London, 

m}  Aurumant  ita  catsphraöos,  haftisque  eo  modo  clypeatis,  fe 
vulgivagae  veneris  difcrimina  fubire  impune  poffc.  Sed  errant 
quidem  maxime.  Etcnim  perit  opera  ex  toio,  fi  folliculi  pel- 
licula  alicubi  hiulca  aut  difcifla  fit,  vel  in  opere  ufquam  hiet 
aat  difcindatur;  fi  tcnuior ,  allabenti  tabe  ve.iereo  ,  quo  madet, 
pervia  fiat,  dum  fiicatione  itcrata  maceratur^  ac  venenum  albe 
inibibit;  quae  fingula  debent  frequcnter  ula  evcnire.  Memini 
haud  inicite  olim  quaeri  ab  Antiquorum  quodam,  num  intep 
mortuos  recenferi  deberent,  qui  alto  mari  navigar.r,  ut  qui  a 
morte  tantum  diftarent  lignea  tabula  quatuor  digitos  lata.  Haud 
minori  iure  quaeri  poiTe  arbitror ,  num  inter  infe£los  connume- 
rari  dsbeant,  quicumque  ab  infe£tione  quotidie  non  abfunt  nifi 
pcllicula  fubtili ,  bibula ,  permeabili,  plerumqae  laccra.  Ulis 
fane  non  pelHcula  fragilis,  fed  robur  et  aes  triplex  cfle  deberct 
circa  penem ,  qui  partem  eam  tam  facilem.  ad  contagium  iropu- 
riflimo  mereiricum  barathro  amant  comraittere.  Sed  quid 
multa?  Age  porro,  liceat  fcortatoribus  ilHs,  fi  ita  lubeat,  in 
obfcoena  fua  fpurcitie  fibi  plaudere.  Optabat  olira  VJrgilius  ut 
Maevii  amarent  carmina ,  quicunque  Bavium  non  odifient :  fic 
ipfe  optandum  cfle  puto,  ut  illis  quibuscunque  circa  jecur  ulce- 
roium  male  fanus  amor  faevit,  venerem  co  tantum  pa£lo  experiri 

detur, 
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London,  Berlin  und  St.  Petersburg  werden  folcke 
öffentlich  verkauft,  und  die  nachläjfigkeit  der  policei, 
welche  den  verkauf  einer  fo  fckandlichen  erfindung,  die 
-mehr  als  irgend  eine-  andere  der  bev ulker ung  fchadet, 
meht  zu  verhindern  fucht ,  iß  in  der  that  unbegreiflich. 

,V.   Claffe,     Innerliche  mittel. 

Einige  quackfalber  ■  haben  vorgegeben  dMrch  innerliche 
mittet  der  venerifchen  an  fleckung  vorzubauen :  die  unmög- 
tichkeit  diefes  Vorgehens  fällt  aber  fo  deutlich  in  die  äugen, 
daß  eine  genauere  unt^rfuchung  diefer  mittel  ganz  über- 
flUffig:  zu  fein  fcheint. 

Ick  habe  nun  alle,  bis  jezt  empfohlene  vorbauungs- 
mittel,  der  reihe  nach  unterfucht ,■  nnd  gezeigt ,  daß  kein 
einziges  derfeWen  zuverläffig  und  untrüglich  feie.  Die 
meiflen  find  fchädlich,  indem  ße  die  theile  allmählich  un^ 
empßndlich  machen.  Nur  ein  einziges,  ßcheres  und  zu- 
verläffig es  präfervativ  giebt  es;  nemlich:  ßch  der  an- 
fleckung  nicht  auszufetzen.  So  fchw er  diefes  den  atis- 
fchweif enden   und    leichtßnnigen  fcheinen  mag;    fo  fehr 

auch 

detur,  quo  venerea  voluptas ,  quae  in  intirao  contaflu  refidet, 
ita  obtunditur  et  hebecatur ,  ut  concumbentium  neuter  hyme- 
naeum  canat,  vel  canat  uterquc  fcre  fine  fenfu.  Certe  minoris 
conftac  fecuja  venere  tantum  uti ,  quam  ita  tuipi  putidoque 
invcnto,  ncc  tarnen  fine  periculo,  tarn  cafla,  Icvi  et  evanida 
voluptate  potiri.    Astruc  de  morbis  vcncreis. 
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auch  dasMfpiet,  und  der,  von  der  natur,  mit  weifen 
abfichten ,  uns  eingepflanzte  begcittungstrieb ,  zu  uner^ 
laiibtem  vergnügen  hinreißt:  fo  leicht  wird  es  doch  über 
alle  Verfluchungen  diefler  art  zu  fliegen,  wenn  man  bedenkt, 
daß  die  geflundheit  das  höchfle  aller  irdJflchen  guter  iß; 
daß  ohne  flie  das  leben  ziir '  quaal  und  der  befltz  aller 
flehätze  der  erde  unnütze  tmrd ;  daß  hingegen  mit  ihr, 
man  leicht  alles  übrige  enthehren,  oder  fleh  verflchaflfen 
kan.  Sie ,  diefle  roflenwangichte  göttifi ,  Aeflculaps  tochter, 
Uygea,   iß  es  welche  der  dichter  anruflt  n): 

Ek  g&q  yocp  vovuoi,  jjlbv  öiiroCpd'rJvSfouai.  ßporoio'if 

Kccf  r&xvcn  ßgi^ovai'  Troffst  Js  es  %öfjfLog,   ccvccdax, 
Movpog  6s  (iTvyseL  a  kI'Stjc  -^vxoipSfopoc  aiei, 

Orpheus  Hyran.  67.  v.  3  -  7. 


r»)  "  Durch  dich  weichen  die  krankheiten  von  den  fler blichen ; 
durch  dich  blüht  das  ganze  fröhliche  haus  auf,  und  erheben 
fich  die  künfie.  Nach  dir  Königin!  fehnt  fich  die  -weit,  und 
niemand  haßt  dich  als  der  menfehenverderber  Pluton." 


Viertes    Buch. 

Von   der   allgemeinen 
lußfeuche. 


—    —     —    Urit  corpore  ferpens 
Qiiamcuraque  arripuit  partem,  repitque  per  artus. 

LU  CR  ETI  US. 


Non  Video  cauffam  fubefle,  cur  valde  movear, 
quod  vülgari  fententiae  repugnari  exiftimer;  quando 
iampridem  perfpeftum  eil,  quam  malus  veritatis  iu- 
dex cenferi  debeat  multitudo.  Pendere  etenim  res 
debet,  non  profefto  ex  numero  aut  claritate  opi- 
nsntium ;  fed  ex  momentis  rationum ,  ex  quibus  va- 
leat  ( fepofitis  vulgaribus  praeiudiciis )  diiudicari, 
Sana  vero,  11  ita  bene  ageretur  cum  rebus  huma- 
siis,  ut  ea  quae  optima  funt,  probarentur  a  plurimis, 
ipfe  me  quoque  eo  devoverem,  quo  pluriroi  confluerent: 
fed  nempe  praeeuntium  exemplo,  potius  quam  ratione, 
maxima  pars  abripitur,  et  rarilTimi  femper  funt,  qui 
pedem  fiftant,  ut  expendant,  an  quo  itur  pergen- 
dum  fit» 

Oassendus  de  vita  et  moribus  Epicuri  in  praefat» 


Viertes    Buch. 

Von  der  allgemeinen  lufifeuche. 


Erfles     Kapitel, 
Befchreibimg    der    krankheiU 

•»—      —      —      —      — -      otSe    WST*     -^iixq 
vruus-ovTui  Kciftarou    xcci  o'i^voc  ^    ouSe    t<    vüxtwj 
cp'bst^Ofievoi,      —      ■—     —      —     —      — 

Hesiodus, 

.£  m  zweiten  buche  habe  ich  von  den  örtlichen ,  venerifchen 
fymptomen  gehandelt,  welche  allemal  vorher  zu  gehen 
pflegen,  wenn  die  anßeckung,  durch  den  gewöhnlichen 
weg  des  beifchlafes ,  mitgetheilt  wird.  Kan  das  giß 
nicht,  fo  lange  es  noch  local  bleibt,  zerßört  werden, 
fo  wird  es  endlich  von  den  einfaug enden  gefclßen  aufge- 
nommen,  und  in  die  nckhfle  lymphatifche  drüfe  geführt,. 
Dort  verurfacht  es  entweder  einen  bubo,  oder  es  wird 
fogleich,  von  den  abführenden  lymphatifchen  gefclßen 
der  drüfe ,  in  welche  es  abgefetzt  war ,  wieder  aufgenom^ 
men  und  in  die  maffe  der  f elfte  gebracht.  Die  unmittelbare 
folge  diefer  einfaiigung  iß  ein  leichter  reiz  im  ganzen 

fyflem, 
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fyflemi  welcher  einen  geringen  grad  von  fieber  hervor- 
bringt. Viefe  erflen  fymptome  find  aber  fo  gelinde ,  daß 
fie  nur  feiten  von  den  kranken  bemerkt  werden. 

Aus  der  lymphe  wird  nachher  das  gift  wieder  auf 
gewiffe  theile  ab  gefetzt  ^  auf  welche  es  feine  ganze  wür- 
kung  äußert ,  und  die  gewöhnlichen  venerifchen  fymptome 
hervor  bringt,  welche  zufammen  genommen  die  krankheit 
ausmachen  i  die  man  die  luflfeuche  [lues  univerfalis,  con- 
iirmata,   oder  auch  fyphilis  ß)]   nennt. 

Die  würkungen  des,  in  die  maffe  der  f elfte  aufge- 
nommenen, venerifchen  gif tes,  und  die  darauf  folgenden 
Zufälle,  find  außerfl  mannigfaltig  und  in  verfchiedenen 
körpern  fehr  verfchieden.  Es  ifl  daher  fchwer  eine  voll- 
fiändige  befchreibung  der  luflfeuche  zu  geben. 

Die  erflen  würkungen  des  eingefogenen  giftes  zeigen 
fleh  im  fchlunde  j  oder  auf  der  haut ;  die  folgenden  wUr- 
hingen  auf  den  Innern  ^heilen* 

Im 

a)  Vm  die  etymologte  des  ivovtes  fyphilis  haben  fich  neueve  fchrift' 
ßeller  viele  mühe  gegeben.  Einige  leiten  es ,  mit  Sauvages ,  von 
itvv  cum  und  cJ)>A£&)  amo  heVi  und  erklären  es.'  gegenfeitigt  liebe 
*—  lächerlich  genug.  Andere  nehmen  an,  es  komme  von  rvi 
fus  und  (P'iMa  artior ,  und  erklaren  esi  fchweinifche  liebe  (anior 
porcinus).  Beides  iß  irrig.  Das  tvort  fyphilis  hat  Fracafiotiui 
irfunden  j  ivekher  in  feinem  bekannten  gudichte  ei-ü'dhlt ,  ein  ge^ 
ivißy  hirte ,  Syphilus  ,  habe  der  fonne  höhn  gefprochen  und  fet 
dafür  1  von  diefer  Gottheit  ^  mit  der  lußfetiche  geflraft  worden^ 
daher  die  kvaitkheit  den  nathen  fyphilis  erhalten  habe: 
"  Syphilidenique  ab  eo  labern  dixere  coloni.  *' 
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Im  fchlunde,  am  gaumeii  und  der  inneren  feite 
des  mundes ;  vorzüglich  am  xHpfgen  und  den  man- 
dein ,  zuweilen  auch  an  der  zunge ,  entflehen  callofe, 
u/eiffe  gefchwilre,  Diefe  gefchivüre  find  gewöhnlich  nicht  fehr 
fchmerzhaft,  zwingen  den  kranken  durch  die  nafe  Zii 
fprechen,  und  hindern  ihn ,  mehr  oder  weniger  ^  am  fchlin- 
gen.  Sucht  er  nicht  bald  hülfe,  fo  freffen  die  gefchwure 
in  kurzer  zeit  um  ßch,  zerflören  das  zapf  gen,  und 
greifen  die  knochen  des  gaumens  und  der  nafe  an.  Diefe 
Knochen  werden  carios,  und  gehen  ßückweife  verloren, 
womit  ein  unerträglicher  geruch  aus  der  nafe  verbun- 
den iß. 

Auf  der  haut  zeigen  fich  die  Wirkungen  des  einge^ 
fogenen  venerifchen  gifles  durch  flecken,  rilTe  und  aus- 
fehl äge  aller  art.  Die  flecken  entflehen  meiß  auf  der 
briiß ,  gegen  die  achfelgrube  zu ,  und  auf  dem  rucken, 
zwifchsn  den  fchultern.  Sie  find  von  verfchiedenen 
färben;  heüroth,  dunkelroth,  gelblich.  lieber  die  haut 
erheben  fie  fick  nicht.  Entweder  find  fie  einzeln  und  ab' 
gefondert,  oder  zufammen  fließend  und  breit ;  gemeinig-' 
lieh  von  der  große  eines  zweigrofchenfiUcks ,  oft 
auch  größer.  Diefe  flecken  werden  zu  kupferfarbig 
gen  crußen ,  welche  abfallen,  wornack  immerfort 
wieder  neue  entflehen,  bis  fie  fich  endlich  in  gefchwure 
verwandeln^     Die  riffe  (fcilTurae,  rhagades)  zeigen  fich 

T  Vorzug- 
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vorzüglich   an  der  innern  feite  der  hlinde  und  an  den 
fußfohlen.     Die  haut  fpringt  auf,     der  riß   verwandelt 
fich  in  ein  venerlfches  gefchwilr,  die  r ander  werden  hart, 
dicke ,  callos  und  fchmerzhaft ,   iiicken  flark ,   und  es  fließt 
eine  dünne  gauehe  daraus,     Blefen  zufall  findet  man  Vor- 
„i/  zügtich  häufig  bei  gemeinen  kitten,    bei  denen  die  haut 
an  der  flachen  hand  und   den  fußfohlen  fehr  dicke  und 
hart    ifl :      vornehmere   bleiben    get&öhniich    von    die  fem 
fym'ptome  ganz  frei.    Zu  den  venerifchen  hautausfchlägen 
gehören :   oc)  pufteln.     Diefe  fehen  aus  wie  kleine  ßirun- 
ftel,    oder  fogenannte    hitzbUitterchen,      Sie   find    klein, 
hart,    rundy,    erhaben,   roth,    iückend,    haben  aber  keine 
eiternde  fpitze,     wie   die  gewöhnlichen  pufteln,   fondern 
verfchwinden  wieder ,    ohne  in  eiterung  überzugehen.    Die 
Oberhaut  f ehält  fich  ab  und  es  bleibt  an  derfielle  ein  kupfer^ 
rother  oder  gelber  fleck  zurUcke.     Sie  entftehen  vorzilg-  ' 
lieh    auf  der  ftirne,    am  rande  der  haare,      Zuweilen 
ficht  von  einer  fchläfe  zur  andern  eine  ganze  reihe  der^ 
felben,    welches  die  venerifche  kröne  (corona  veneris)  ge^ 
nannt    imrd.      Auch  hinter  den  ehren,    um  den  mund, 
auf  dem  köpfe,     in  der  fchaamgegend ,     und  an  allen 
haarigten  theilen  des  körpers,  trifft  man  fite  zuweilen  an» 
/3)  Kleienart»ge  ausfchläge.     Es  zeigen  fich  ganz  kleine, 
kaum  fiichtbare  pufteln ,  welche  flark  iücken  ;   bald  darauf 
fondertfich  an  der  fteüe  die  ober  haut  ab,    es  ent fleht  eine 
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neue,  die  fich  ivie der  ab f ehält ,  und  fo  immer  fort.  Der* 
gleichen  ausfchläge  entflehm  vorzüglich  häufig  hinter  den 
ohren,  in  den  winkeln  des  niimdes  und  dm  winkeln  der 
fiafe.  y)  Flechten  und  krarze,  die  ßch  oft  von  der  ge- 
wöhnlichen kratze  nicht  unterfcheiden    läßt. 

Auch  die  fortfatze  der  haut  leiden;  hefonders  die 
haare  und  die  nägel.  Die  haare  des  kopfes  fallen  aus 
und  an  der  fielle  wachfen  keine  andere ,  fo  lange  die  krank- 
heit  fortdauert ;  oft  auch  nachher  nicht,  fo  daß  der 
patiente  lebenslänglich  kahl  bleibt.  Auch  die  augbraunm^ 
die  barthaare  und  die  haare  an  den  fcbaamt heilen  fallen- 
zuweilen  aus.  Die  Bägel  werden  rauh,  uneben,  fchäle^ 
ßch  an  der  würzet  los  und  fallen   ab. 

Wird  die  lußfeuche  in  diefem  Zeiträume  nickt  geheilt, 
fo  geht  ße  in  das  zweite  fladium  über ,  in  welchem  ßch 
die  wurkungen  des  giftes  vorzuglich  auf  den  innern 
theilen,  hef anders  an  den  knochen  und  dem  perioßeum 
zeigen. 

Der  kranke  beklagt  ßch  über  unangenehme  empfin» 
düngen  und  flechende  fchmerzen  in  dm  knochen ,  vorzilg'» 
lieh  des  nachts.  Diefe  fchmerzen  fipd  immer  in  der  mitts 
foicher  knochen,  welche  nahe  unter  der  haut  liegen,  und  nur 
dünne  mit  miißeln  bedeckt  find,  z.  h.  iii  d^r  tibia,  der 
ulnap    im  ßernunif    in  den  flirnknochen  Und  den  knochm 
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des  fchädels.  Die  venerifchen  knochenfckmerzen  (dolores 
cl^eocopi)  u/erden  des  nachts  im  bette,  bef anders  gegen  mor- 
gen, außerordentlich  heftig,  fo  daß  es  dem  kranken  fckeint 
als  wenn  ihm  die  knocken  durchbohrt  würden :  bei  tage  find 
fie  kamn  merklich.  An  den  flellen  wo  diefe  fchmerzen  fich 
zeigen  entflehen  allerhand  knoten  und  gefchwUlfle,  welche 
verfchiedene  namen  haben,  und  bei  den  fchriftfleüern, 
nodi,  tophi,  exoftofes  heißen.  Nach  längerer  oder  te*- 
xerer  zeit  brechen  diefe  knoten  auf,  es  entfleht  ein  ge- 
fchwür,  woraus  ein  dünnes  eiter  fließt,  und  der  bein- 
fraß  fängt  an  fleh  zu  zeigen. 

Die  vorzUglichflen  arten  diefer  knoten  und  knochen- 
auswikhfe  find: 

fö)  Nodi.  Würkliche  harte  knochenauswUchfe ,  die  das 
periofleum  ausdehnen. 

ß^  Gummata.  Weiche  knochengefchwiilfle  auf  der  ober^ 
fläche  des  knochens,  zwifchen  dem,  knochen  und  dem 
periofleum. 

y)  Tophi.  Ebenfalls  weiche  knochen gefchwülfle ,  kreiten^ 
artige  concretionen  im  knochen  felbfly  wie  die  gicht^ 
knoten, 

Zuweilen  entfleht  auch  die  fogenannte  ofleofarcofls. 
Die  knochen  werden  alle  weich  und  brüchig;  fo  daß  fle, 
hei  der  geringflen  beriihrung  fleh  biegen  oder  brechen. 

Zu 
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Zu  diefen  zufallen  gef eilen  fich  eine  menge  anderer 
fymptomen:  vorzüglich  die  venerifche  dironifche  augen- 
entzündung,  welche  fehr  langfam  entfieht  und  fchiver  zu 
heben  ifl.  Oder  die  venerifche  taubheit,  welche  ge- 
wöhnlich eine  folge  venerifcher  gefchwüre  im  rächen  zu  fein 
pflegt,  von  denen  die  Eiiflachianifche  röhre  angef reffen 
find  zerflört  worden  ifl. 

Sucht  der  kranke  incht  hülfe,  fo  nehmen  diefe  zu- 
falle immer  zu ,  bis  endlich  ein  hektifches  fieber  ßch  zeigt, 
woran  der  patiente  ftirbt.  Man  hält  gemeiniglich  das 
hektifche  fieber  für  eine  folge  des  im  körper  circulirenden 
giftes :  es  ifl  aber  blos  folge  jedes  lange  anhaltenden 
reizes  auf  irgend  eine  ftelle  des  körpers,  und  entfleht  fyni- 
pathetifch,  (percopfenfüm).  ^eder  anhaltende  reiz;  jedes 
lange  zeit  eiternde  gefchwUr,  verurfacht  ein  fchleichendes, 
liektifches  fieber ;  nicht  ditrch  die  elnfaugung  des  eiters, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  fondern  durch  die 
fchwciche,  welche  eine  nothwendige  folge  des  fortdaurenden 
reizes  eines  lange  zeit  eiternden  gefchmlres  fein  muß. 
Im  erflen  Zeiträume ,  im  fladium  der  elnfaugung ,  wo  doch 
das  gif t  in  die  maffe  der  f elfte  aufgenommen  wird,  ent- 
fleht kein  hektifches  fieber.  Eben  dies  fehen  wir  aiich 
in  andern  fällen.  Das  hektifche  fieber  zeigt  fich  fehr  oft 
ohne  daß  ein  gefchwilr  vorhanden  ifl,  deffen  eingefogenes ■ 
eiter  es  hätte  verurfachen  können:  und  zuweilen  wird  der 
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yutstangfameVf  und  das  fchkichende  fieber  kört  auf ,  fobatd 
das  glied  mit  dem  eiternden  gefchwUre  ampiitirt  wird. 
Es  bleibt  daher  immer  noch  wahrfcheinlicher,  das  hektifche 
ßeber  fei  keine  folge  der  einfaugung  des  eiters  in  die 
hlutmaffe,  fondern  vielmehr  feige  eines  lange  anhalten- 
den reizesf  und  der  dadurch  nothivendig  verurfachten 
fchwckhe  des  ganzen  körpers, 

Diefes  find  die  vorzüglichflen  fymptome  der  luft- 
feuche:  man  darf  aber  niemals  erwarten  fie  bei  einem 
fatienten  alle  zugleich  zu  finden. 


Zweites     Kapitel, 

Diagnofis    der    lußfeuche* 

py  o  localzuf  alle  vorher  gegangen  find  und  der  kranke  es 
gefleht,  ifl  die  diagnofis  der  luflfeuche  leicht:  aber  in  vielen 
f  etilen  wird  fie  dadurch  fchwer  daß  der  kranke  die  veneri- 
fche  anfleckung  und  die  vorher  gegangenen  localzufäUe 
hartnäckig  leugnet,  und  alfo  den  arzt  in  die  nothwendigkeit 
fetzt  allein  aus  den  vorhandenen  f'ymptomen  zu  fchließen. 

Aus  der  gegenwart  eines  oder  ntehrerer  der  ange- 
gebenen fymptome,  kan  man  niemals  zuverläffig  verfichert 
fein  daß  der  kranke  an  der  lufifeuche  leide.     Nicht  ein 

einziges 


einziges  derfelben  (^die  nächtlichen  knocheiifchnerzen  aus- 
genommen) ifl  ein  untrügliches  kemizeichen  der  luflßuche: 
alle  können  auch  aus  andern,  ganz  verfchiedenen  ur fachen 
entflehen.  Indeffen  haben  doch  die  vemrifchen  zufalle 
etwas  eigenes,  ivodurch  fie  fich  von  ähnlichen  nicht  ve^ 
nerlfchen  nnterfcheiden, 

Venerifche  gefchwüre  im  munde,  hals  und  gaumen, 
nennt  man,  wie  die  an  den  zeugungstheilen  (welche  ich 
jmter  den  tocalzuf allen  bereits  befchrieben  habe}  chankers. 
Die  chankers  an  den  zeugungstheilen  .find  lärfprüng- 
liehe;  die  im  hals  und  munde  nachfolgende  venerifche ge^ 
fchivUre.  lene  eine  unmittelbare  folge  der  venerifchen  an- 
ßeckung:  diefe  hingegen  die  folge  des  aus  der  maffe  der 
fäfte  auf  gewiffe  theile  wieder  abgefetzten  venerifchen 
giftes.  Nachfolgende  venerifche  gefchwüre  find  ein  un- 
trügliches kennzeichen  der  lußfeuche:  nur  laffen  fie  fich 
oft  fchwer  von  fcorbutifchen  unterfclmden.  Wahre  vene- 
rifche chankers  erkennt  man  an  ihrem  dicken,  weiffen^ 
fpeckigten  rand ,  an  der  röthe  rund  ■■  ttm  das  gefchwUr 
herum ,  und  an  dem  tiefen ,  fpeckigten  grund.  Es  iß 
nöthig  den  hals  jedes  patienten  genau,  und  zu  verfchiedenen 
malen ,  zu  unterfuchen ,  detm  oft  fitzen  diefe  gefchwüre 
tief,  und  man  entdeckt  ße  erß  bei  einer  wiederholten  unter- 
fuchimg,     Sie  finden  fich  an  allen   iheilen   des  mundes, 
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des  fchlundes  und  des  gaumens,  Gemeinigtich  verur-^ 
fachen  fie  wenig  fchmerz ,  aber  eme  emp findung  als  wenn 
ein  fremder  körper  im  fchlunde  fleckte  ^  und  machen  das 
fchUngen  befchwertich,  Scorbutifche  gefchwüre  erkennt 
man  an  dem  allgemeinen  cacheUifcken.  anfehen  des  körper s, 
an  der  fcorbuüfcken  difpofition,  dem  leichten  bluten  des 
zahnfleifches 9  und  an  andern  bekannten  kennzeichen  des 
ßorbuts.  Venenfche  gefchwüre  greifen  gewöhnlich  zuerfl 
Sie  mandetn  m^  und  breiten  ßck  vorwärts  gegen  das 
zahnfleifck  aus;  fcorbuüfcke  gefchwüre  hingegen  zeigen 
ftck  am.  zahnfleifche  zuerfl.  Venerifche  gefchwüre  freffen 
mehr  in  die  tiefe «  fcorbutifche  mehr  in  die  breite.  Scor-^ 
butifche  gefchwüre  haben  keinen  harten  caüofen  rand  und 
weiffm  grund  wie  die  venerifchen.  Aus  den  fcorbmtifchen 
gefckwmen  welch ß  wildes  fleifck  hervor:  aus  den  vene- 
rifchem  niemals,  Scorbutifche  gefchwüre  fehen  gelblich 
aus :  venerifche  weißr  ^^d  rund  um  diefelbe  ifl  die  haut 
hochroth,  Venerifche  gefchwüre  breiten  ßck  zuweilen, 
gegen  die  nafeund  über  die  Sckneiderfcke  membran  aus: 
dies  thun  die  fcorbutifcken  niemals.  Venenfche  gefckiüüre 
freffey^  die  unterliegenden  knocken,  an,  und  verurfachen 
den.  heinfraß:  welches  bei  den  fcorbutifcken  gefchwürem^ 
nie  gefchieht. 

Zuweilen  gefeilt  ßck  zm  einer  heftigen  bräune  eine 
mtzundung  der  mandeln,    die  in  eiterung  übergeht  und 
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vielleicht,  wenn  man  erfl  in  diefem  Zeiträume  gerufen 
wird ,  mit  ein^m  venerifchen  gcfchwür  vermeckfelt  werden 
konnte»  Doch  kern  man  fich  auch  hier  in  der  diagnofis 
flicht  leicht  irren ,  wenn  man  auf  die  nehenumflände  ach- 
tung  giebt :  nemlich  auf  die  heftige  und  plöziiche  entzün^ 
düng,  auf  das  damit  verbundene  fieber,  und  auf  das 
nachkffen -der  gefchwulß  und  des  fchmerzens,  fobald  das 
gefchwür  aufbricht:  lauter  zufalle  welche  ßch  bei  vene^ 
rifchen  gefchwUren  niemals  finden» 

Die   venerifchen  flecken   a^tf  d-er  kaut  unterfcheiden 

ßch  von  andern  ähnlichen  vorzüglich  dadurch:  daß ße ßch 
nur  auf  der  brufl  und  zwifchen  den  fchultern  finden  ;  da 
hingegen  andere  flecken  über  den  ganzen  körper  vorkommen. 
Aehnlichß  fcorbutifche  flecken  erkennt  man  aus  den  neben^ 
umßänden ,  und  den  bekannten  kennzeichen  des  ßcorbuts. 

Die  venerifchen  riffe  (rhsgades)  können  nicht  leicht 

V£rkannt  werden. 

.Venerifche  pußeln  haben  viel  ähnliches  mit  den  kleinen 
furimkeln ,  die  zuweilen  im,  gefliehte  und  an  andern  theilen 
des  körpers  entßehen:  zeigen  ßch  aber  nur  an  denen  theilen 
welche  mit  haaren  befetzt  find y  und  eitern  niemals,  wo- 
durch ße  ßch  von  den  furunkeln  unterfcheiden. 

Venerifche  knochenfchmerzen  (dolores  ofteopopi)  find 

ias  aller ficherßef  gewiffeße,  zuverläfßgße  mtd  untrUglichfle 
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kennzekhen  der  lußfeucke,  Sie  imterfcheiden  fich  von  andern 
knocheiifchmerzen  dadurch:  daß  ße  des  nachts  im  bette 
viel  heftiger  werden,  bei  tage  nicht  fehr  merklich  find, 
und  fich  durch  die  gewöhnlichen ,  fchmerzflittenden  mittet 
töeder  heben  noch  lindern  laffen.  Arthritifche  gliedere 
fchnerzen  werden  des  nachts  auch  heftiger,  find  aber  in  den 
kleinen  getenken  ;  die  venerifchen  hingegen  find  in  der  mitte 
der  knochen.  Auch  die  rheumacifchen  fchmerzen 
werden  des  nachts  heftiger;  aber  hier  ifl  der  fitz  des 
fchmerzens  in  den  mußeln  und  daher  thut  auch  die  äußere 
berührung  wehe:  der  fitz  der  venerifchen  fchmerzen  iß 
hingegen  im  perioßeo  und  die  ßelle  fchmerzt  bei  der  äußeren 
berührung  eben  nicht  fehr, 

Venerifche  knocbengefchwUlfte  ( exoßofes )  find 
leicht  zu  erkennen.  Sobald  auf  der  mitte  eines  knochens 
eins  runde,  fchmerzhafte  gefchwiüfl  fich  zeigt ,  wobei  die 
haut  roth  und  entzündet  wird:  fo  iß  gar  kein  Zweifel 
daß  diefe  knochengefchwulß  venerifch  feie.  Sie  unter- 
fcheidet  fich  von  andern  ähnlichen  knochengefchwulßen 
durch  folgende  kennzeichen: 

«)  von  einer  gutartigen  knochengefchwulß ,  die  zuwei- 
len nach  einem  fchlag  oder  faß  auf  den  knochen  ent- 
fleht, dadurch:  daß  die  gutartige  exoßofis  klein 
bleibt,  nicht  fchmerzt ,  und  daß  die  äußere  urfache, 
nach  welcher  ße  entßand,   bekannt  iß, 

ß^  Von 
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yS)  Von  einer  angebornen  knochengefchtmäfl ,  oder  dif- 
formitclt  des  knochens,  dadurch:  daß  diefe  nicht 
fchmerzt  und  -niemals  gefchmerzb  hat ,  und  daß  der 
kranke  fich  der  entflehung  dsrfeWen  nicht  erinnert, 

y)  Von  dem  callus,  der  nach  einem  beinbruch  übergeblie^ 
ben  iß,  durch  ihre  figur.  Der  callus  geht  rund 
um  den  knöchen  heruv.i:  die  venerlfche  hwchenge- 
fchwulß  nimmt  hingegen  nur  eine  kleine  ßelle  ein ,  wo 
fie  eine  erhabenheit  verurfacht. 


Drittem      Kapitel, 
Von  den  verlarvten  venerifchen  krankheiten, 

Neque  enira  obfuit  nnquam,    profiiit  vero  non  femel,   de  iis  quae 
evidentiffima  efTe  vidc-bantur,    quaeftionem  movifle. 

PjS  fcheint  heut  zu  tage  unter  den  clrzten  eine  allgemein 
angenommene  meimmg  zu  fein:  daß  es  eigentlich  gar 
kein  pathognomonifches  fymptom  gebe,  woran  man,  die 
Uififeuche  erkennen  könne.  Allgemein  fcheint  man  zu 
glauben :  fie  feie  ein  Proteus ,  der  alle  nur  mögliche  ge^ 
flalten  annehmen,  und  fich  aus  einer  in  die  andere  ver^ 
wandeln  könne.  Es  giebt,  wie  man  fagt,  kaum  eine 
Krankheit  f  welche  nicht  zuweilen  durch  das  venerifche  glft 
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veriivfackt  wird.  "  Iß,  wenn  man  der  verfictunmg  eini- 
ger herükmter  ärzte  trauen  darf,  fo  bleibt  die/es  gift 
oft  zwanzig,  dreißig  und  mehr  iahre  im  kürper  verfledt, 
ohne  feine  gegenwart  durch  irgend  ein  fymptom  anzuzei- 
gen und  erfcheint  dann  auf  einmal,  unter  einer  geflalt 
unter  welcher  man  es  nicht  vermuthet,  Oder  es  erfcheint 
gar  nicht,  fondern  erbt  fich  auf  die  kinderlfort,  und 
bricht  nachher  bei  dlefen,  vielleicht  erfl  in  ihrem  zwanzig flen, 
äreißigflen  iahre  und  auch  wohl  noch  fpclter  aus.  TraU" 
riges  fchickfal  des  menfchlichen  gefchlechts  wenn  diefe 
behauptmig  gegründet  iß!  Auch  derjenige  welcher  am 
keufcheflen  lebt ,  und  ganz  gefund  fcheint ,  kan  plözlich 
einen  fehr  heftigen  grad  der  lußfeuche  bekommen,  wenn^ 
das  von  dem  vater  oder  grosvater  angeerbte  gift  feine 
würkung  äußert,  und  ausbricht.  Fiele  folche  fälle  findet 
man  in  fchriftfleüem  aufgezeichnet :  vorzüglich  in  Rofen- 
flein.   Fahre,   Agofiini,    Sanchez  und  andern. 

JDie  lehre  von  den  verlarvten  venerifchen  krankheiten 
iß  nicht  fehr  alt,  Bagliv  hatfie  erfunden  a);  aber  noch 
lange  nach  feiner  zeit  wurde  fie  gar  nicht  angenommen, 

Aflriic 

a)  Lues  venerca  femel  recepta  in  corpus »  difficuker  poftea  deletur 
eius  charafter*  Adhibitis  fpedficis  niitefcit,  fecrnon-cxtingui. 
tur.  Imo  poft  triginta  et  phires  annQs  fub  fpecie  aliorum  mor-  , 
borum  revivlfcit  et  medicos  decipit ,  caiifam  morbi  ordinaiiam 
putantes,  cum  revera  ab  cxcitaro  noviter  venereo  fcrmento  dc- 
pendcÄt.    Bagliv  opera.  i'Jil.   p.  6i.  - 
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Aflrucfprickt  nur  im  vorbeigehen  davon  und  fcheint  ße 
zu  verwerfen  b).  Erß  feit  ohngefiihr  zwanzig  iahren 
iß  diefe  lehre,  ohne  wiederfpruch,  von  den  ärzten  beinahe 
allgemein  angenommm  worden :  die  gründe  worauf  ße 
beruht  ßnd  aber  bis  jezt  noch  niemals  unterfucht  und  aus-- 
einander  gefetzt  worden, 

Indeffen  verdient  doch  kaum  irgend  eine  medicinifche 
theorie  genauer  unterfucht  zu  werden ,  als  eben  die  lehre 
von  den  verlarvten  venerifchen  krankheiten.  Nicht  nur 
hat  ße  auf  die  praxis  den  größten  einfliiß :  fondern  die 
ruhe  alter  derer,  welche  jemals  an  irgend  einem  venerifchen 
zufalle  gelitten  haben ,  folglich  die  ruhe  eines  großen  theils 
des  menfchlichen  gefchlechtes ,  hängt  davon  ab.  Iß  diefe 
lehre  gegründet,  fo  können  folche  perfonen  niemals  ßcher 
fein  daß  das  venerifche  gift  bei  ihnen  wUrklich  getilgt  iß,  und 
ße  ßnd  immer  in  gefahr,  daß  es  irgend  einmal  wieder  aus- 
breche ,  oder  ßch  auf  ihre  kinder  fortpflanze.  Viele  von 
ihnen  ßnd  auch ';  während  ihrem  ganzen  leben ,  befländig 
in  angfl  und  furcht,  Sie  glauben  nicht  daß  ße  geheilt 
ßnd.     Der  aüerleichteße  Zufall,  jeder  kopffchmerz  oder 

fchnupfen, 

b)  Sed  abftrufior  quaeftio  cft,  utrum  a  parentum  altcrutro  infcfto 
poflit  embryoni  virus  infundi  vencreum,  quod  tota  quidcm 
pueritia  tacitum  fileat  fine  noxa,  quod  deinde  vero  in  adnltis 
fponte  revivifcac  et  fine  nova  ulla  contagione  verara  et  legiti- 
mam  luem  veneream  producat ,  de  quo  iure  dubiiatur.  AstruC 
de  morbis  vencreis.    p,  I3bi. 
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fchmtpfen,  macht  ße  heforgt,  und  erweckt  in  ihnen  den 
verdacht  eines  verfleckten  gifles ,  das  noch  nicht  ausgerot- 
tet feie.  Zur  völligen  beriihigung  folcher  perfoneUf  werde 
ich  nun  darthun:  dafs  es  gar  keine  verlarvte  venerifche 
krankheiten  giebt,  und  daß  das  venerifche  gift  niemals 
lange,  ohne  durch  irgend  ein  [yrnftom  feine  würkung  zu 
zeigen  9   im  körper  verborgen  bleiben  kan. 

Daß   es  verlarvte  venerifche  krankheiten  gebe,    be- 
weiß  man: 
j.   Aus  der  erfährung* 
3.  Aus  der  cur  diefer  krankheiten  durch  queckßlber. 

Was  den  erflen.  grund,  die  erfahrufig,  betrijft,  fo 
iß  zwar  nicht  zu  leugnen ,  daß  wir  in  vielen  glciubwür-' 
digen  fchriftftellern  fälle  erzählt  finden ,  wo  die  folgen 
dervenerifchen  anfleckung  fich  erfl  nach  vielen  iahren  gezeigt 
haben  follen.  Aber  dlefe  krankengefcMchten  find  fehr  ver- 
dachtig.  Alles  kömmt  hiebet  auf  die  ausfage  des  kranken  an, 
welcher  verfichert :  die  Zufälle  an  denen  er  jezt  leide ,  feien 
einer,  lange  iahre  vorher  gegangenen,  venerifchen  an" 
ßeckung  zuzufchreiben;  indem  er  ßch,  wie  er  fagt ,  feit* 
her  der ^ge fahr  einer  anft eckung  gar  nicht  wieder  ausgefetzt 
habe*  Welcher  urzt  wird  aber  wohl  der  ausfage  eines 
folchen  kranken  trauen?  Wer  ficht  nicht  ein,  daß  ein 
verheuratheier  mann,  von  vierzig  bis  fünfzig  iahren^ 
der  den  arzt  wegen  venerifcher  %ufälk  9  ein  ämm  er  leidet^ 

um 
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um  rath  fragt,   ßch,  um  feiner  ehre  willen,  genÖtUgt 
glaubt,  die  unbefonnenheit  die  er  nicht  liiugnen  kan,   und 
die  ihm  in  einem  folchen  alter  zur  fchande  gereichen  würde, 
lieber  in  die  leichtßnnigen  iugendiahre  zurück  zu  fchieben  ? 
Er  betheuert  alfo  daß  er  feit  zwanzig ,  dreißig  und  mehr 
iahren  ßch  nie  der  anßechmg  ausgefetzt  habe ,  Mos  in  der 
abßcht  feine  ehre  zu  retten.     Folgende  gefckichten  führt 
Rofenflein,    als   beweife  für  die   exißenz  der  verlarvten 
vencrlfchen  krankheiten  an.     Zwei  perfonen ,  welche  wäh- 
rend ihres  ganzen  lebens  völlig  gefund  gewefen  waren, 
wurden  im  dreißigßen  iahre  venerifch.     Von  diefen  läßt 
ßch  Rofenflein  überreden,  die  anßechmg  feie  der  amme  zu- 
zufchreiben,    von  welcher  ße  dreißig  iahre  vorher  geflillt 
worden  waren  c).     Wohl  mögen  dlefe  patienten  felbfl  über 
die  leicht gläubigkeit  ihres  arztes  fielt  gewundert  haben!  Ein 
kind ,   erzählt  Rofenflein  ferner,  bekam  im  neunten  iahre 
feines  alters  die  tinea  und  gefchwüre  im  munde,   die  nur 
durch  queckßlber  geheilt  werden  konnten,  folglich  venerifch 
waren.      Und   woher  diefe  zufalle?     Von  einer  kinder» 
Wärterin,  welche  dem  kinde,  neun  iahre  zuvor,  den  brei 

vorge^ 

g)  Nunquam  luem  veneream  vere  ßc  dlftam  tt  pathognomonicis 
lignis  confpicuam,  iure  quafi  haeredltario ,  in  infantcs  transmif« 
fam  obfervavi,  unde  in  eam  opiniunfim  facile  propcndcreni ,  hacC 
a  incdicis  iam  pddcm  levi  fide  ideo  admüfa  fuüTe,  ut»  fi  res  ita 
ferar,  tamae  pollint  aegrotantium  confulere,  caufam  probabiicm» 
fi  non  veram,  luis  praetcxehdo,  (juac  aegrotantes  culpa  abfoivere 
videatur.    Astriic,  p.  i%u 
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vorgekaut  hatte.     Daß  ein  Und  die  tinea  und  fchw'dmm-' 
chen  im  munde  bekömmt,   die  wie  chankers  ausfeilen,    ifl 
nichts  ungewöhnliches ;  duß  beim  gebratiche  des  queckßi- 
hers  diefe  zufalle  heilen ,  gebe  ich  zu  —   aber  daraus  zu 
fchließen  es  feien  venerifche  zufalle,  ifl  übereilt ;  undfie  von 
der,  durch  den  fpeichel  der  klnderiuärterin,  neun  iahre  vor^ 
her  gefchehenen  anflekting  herzuleiten,  ifl  bloße  ungegründete 
vermuthung.  Ein  kind  —  auch  diefe  gefchichte  erzählt  Ro- 
finftein  —  war  bis  ins  eilfte  iahr  völlig  gefund,  dann  te/ur- 
den  ihm  die  blättern  inoculirt,  und  gleich  nach  der  inocu- 
tation  zeigten  ßch  fymptome  der  luflfeuche.     Nun  frage 
ich  jeden  praktifchen  arzt,   ob  er,    wenn  ihm  ein  folcher 
fall  vorkäme,    nicht  auf  die  vermuthung  fallen  würde: 
daß  die  lanzette,     mit  welcher  die  inoculation  gefchah, 
vorher  zu  einer  Operation  bei  einem  venerifchen  kranken 
gebraucht  worden;  oder  daß  die  inoculationsmaterie  von 
einer  angefleckten  perfon  genommen  fein  möchte?    Aber 
Rofenflein  giebt  eine  ganz  verfchiedene  erklärung.     Die  an- 
fleckung,  fagt  er,    kam  von  der  mutter,   welche,   viele 
iahre  vor  der  geburt  des  kindes,    wegen  venerifcher  zu- 
falle, durch  eine  queckfllbercur  gegangen  war,   und  das 
gift  auf  ihr  kind  fortgeerbt  hatte.     Mit  folchen  gründen 
vertheidigt  man  die   verlarvten   venerifchen   krankheiten! 
und   auf  dk   authorität  folcher  leichtgläubigen  manner 
nimmt  man  ße  an !     Mehrere  völlig  ähnliche  gef dächten 
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findet  man  in  Fahre  und  Agoßini  d).  Dock  das  iß 
noch  nicht  alles,  Wenn  man  einmal  anfängt  den  geraden^ 
ebenen  ff  ad  der  gefunden  Vernunft  und  des  philo fopkifchen 
raifonnements  zu  verlaffen^  und  fich  in  muthmaßungett 
und  hypothefen  zu  verfleigen:  fo  läßt  fich  nie  voraus 
fagen  wohin  man  kommen  werde.  Gemeiniglich  verfteigt 
man  fich  fo  hochf  daß  am  ende^  vor  den  abgrilnäen, 
über  welchen  man  fich  auf  einmal  erblickt^  der  köpf 
fchwindlicht  i  und  der  rUckweg  beinahe  unmöglich  wir  dm 
Kan  das  venerifche  gift  dreißig  und  mehr  iahre  verfleckt 
und  unbemerkt  im  körper  bleiben ,  kan  es  auf  die  kinder 
fortgeerbt  werden  >  tmd  bei  diefen  erfl  im  dreißig flen  iahre 
fich  zeigen:  warum  follte  es  nicht  möglich  fein,  daß  es 
noch  länger  verfleckt  bliebe;  daß  es  auch  bei  den  hindern 
nicht  ausbräche,  fondern  ßch  weiter  forterbte ,  und  feine 
wurkungen  erfl  bei  den  kindeskindern  äußerte?  Sanchex 
kalt  dies  nicht  nur  für  möglich,  fondern  er  beweifl,  aus 

feiner 

d)  A.  AGusimi  ftranguria  quae  venerea  dicitur  mercurii  ali- 
quando  poteft  eile  cffeftus.  Venctiis  1763.  8«  Er  evzcihlt 
die  gefchichte  einer  vonne ,  ivekhe  in  ihrem  vierzigßm  iahre 
an  venerifchen  knochejtfchnerzea  litt ,  und  leidet  diefe  von  der  in 
der  iugend ,  dmch  die  amme  s  gefchehenen  anßtckung  her.  fVt^ 
foJlte  auf  eins  andere  art  eine  nonne  venerifcb  iverden  kennen? 
Condonandat  funt  ineptiae  iftiusmodi »  fagt  Aflriic ,  quocie»  opus 
eft  hoc  nomine  culpam  praetexere  vel  aegri ,  quem  non  fcr- 
vatae  caftiutis ,  vel  aegrae  quam  imminutae  pudicitiae  accufare 
nefas    elTcc. 
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feiner  fechzigiährigen  erfakrung,  daß  es  täglich  ge- 
fckieht;  daß  ßch  die  htflfemhe  bis  ins  fechfle  und  achte 
glied  forterbt,  und  dann  unverfehens ,  zum  großen 
fchrecken  der  keufchen  urenkel ,  plüzUch  ausbricht.  Er  he- 
weiß :  daß  wir  alle  venerifches  giß  von  unfern  vor  eitern 
angeerbt  haben ;  daß  wir  keinen  augenbUck  vor  der  tuß- 
feuche  ficker  find ;  und  daß  wir  f ehr  wohl  thun  würden,, 
durch  eine  queckßlbercur ,  verbunden  mit  dem  Rufßfchen 
fchwitzhade  ( worauf  er  [ehr  viel  hält )  uns  ein  für  alle- 
mal von  diefer  medicinifchen  erbfünde  zu  reinigen  e).  Die 
fchrift,  worin  er  diefes  behauptet,  iß  von  der  Societe 
Royale  de  medecine  zu  Paris  gebilligt,  und  auch  in 
Deutfchtand  mit  vielem  beifall  aufgenommen  worden, 
obgleich  kaum  eine  feite  darin  zu  finden  iß,  wo  er 
nicht  dinge  behauptet,  die  gegen  alle  medicinifche  erfak- 
rung flreiten.  Mit  folchen  und  ähnlichen  gründen  fucht 
man  uns  zu  überreden  daß  es  verlarvte  venerifche  krank- 
heiten   giebt! 

Eben  fo  wmig  beweifl  auch  die  cur  diefer  fo genannten 
verlarvten  venerifchen  krankheiten  durch  queckfilber.  Das 
queckßlber  ifl  ein /ehr  würkfames  arzneimittel ,  das  außer 
der  venerifchen  noch  eine  menge  anderer  krankheiten  heilt. 
Es  heilt  den  tetanus,  die  wafferfcheu,  leberentzündungen, 
hartnäckige  leberverßopfungen ,  den  wafferkopf,   die  waf- 

ferfucht, 

t)  Sanchez  obfcrvations  für  lc5  jüaladies  vencficnn:«,  Faris  1785.  S. 
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f er f licht f  wechfelfieber ,  hartnäckige  di^fenterien ,  ver^ 
flop fangen  der  monatlichen  reinigung^  S^'^^^ff^  arten  von^ 
entzündimgen  der  gedärmc,  augenentzüiidungen,  chro^ 
nifche  rheumatißnen ,  wUrmer,  ^md  thiit  auch  in  den 
blättern  vortrefliche  dienße.  Die  cur  einer  krattkhelt  durch 
queckßlber  kan  alfo  keinesweges  beweif en  daß  ße  von  einer 
venerifchen  urfache  entßanden  feie.  Oder  find  etze/a  blät- 
tern,  wafferfcheu,  tetanus  und  wUrmer  auch  vene^ 
rifche  fymptome? 

Es  giebt   folglich   gar   keine    verlarvte    venerifche 
krankheit.      Die  luflfeuche  hat,    wie  alle  andere  krank" 

heiten ,  ihren  beßimmten  verlauf  und  ihre  pathognomoni" 
fche  fymptome,  an  welchen  ein  geübter  arxt  ße  aUemal 
erkennt.  Unter  einer  großen  menge  von  venerifchen  kran-* 
ken,  die  ich  in  verfckiedenen  ländern  gefehen  habe,  war 
auch  nicht  ein  einziger,  bei  dem  die  krankheit  zwei-- 
felhaft  oder  verlarvt  gewefen  wäre:  allemal  fandi 
fich  irgend  eines  der  in  den  vorigen  kapiteln  befchrlebenea 
fymptome.  Auch  kenne  ich  berühmte  und  erfahrne  ärzte^ 
die  eben  fo  wenig  als  ich  annehmen  daß  es  verlarvte 
venerifche  krankheiten  gebe.  Man  kan  daher  alle  di^eni- 
gen  träfen ,  welche  ehmals  an  venerifchen  zufallen  gelit" 
ten  haben,  und  ße  verßchern,  daß,  ohne  eine  neue 
anßeckung,  weder  ße  noch  ihre  kinder  irgend  etwas  zu 
beforgen  haben,  und  daß  andere  krankheiten ,    welche  fii  - 

U  st  vielleicht 
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vielleicht  befallen  könnten,    keitiesweges  einem  verfleckten 
venerifchen  gifte    xuzufchreiben  feien, , 

Von  den  verlarvten  venerifchen  krankheiten  muffen 
aber  wohl  imterfchieden  iv erden  die  compiicirten  veneri- 
fchen krankheiten:  denn  dergleichen  giebt  es  allerdings» 
Ein  mann  der  an  dem  fcorbut,  oder  an  einem  wechfelße- 
her,  oder  an  der  epilepfie  leidet,  und  fichder  venerifchen 
anfleckung  ausfetzt,  kan  eben  fo  gut  angeßeckt  werden 
als  ein  gefunder.  In  diefem  falle  leidet  er  an  zwei 
krankheiten  zugleich,  wovon  jede  ihren  beflimmten  ver* 
lauf  und  ihre  pathognomonifche  fymptome  hat ,  und  deren 
jede  von  der  andern  ganz  unabhängig  ifl,  und  geheilt 
werden  kan,  ohne  daß  fich  die  andere  im  geringflen 
verändere. 

Der  arzt  hat  alfo  kein  recht  in  irgend  einem  falle 
auf  verborgenes  venerifches  gift  zu  fchließen,  wenn  nicht 
eines  oder  mehrere  der,  in  den  vorigen  kapitetn  befchriebe- 
nen,  venerifchen  fymptomen  vorhanden  ifl,  und  wenn  nicht 
kcalzufälle  vorher  gegangen  find. 

Ueberhaupt  ifl  es  pflicht  des  menfchenfreundlichen 
arztes ,  nicht  ohne  große  behutfamkeit  einen  kranken  für 
vener ifch  zu  erklären.  Bei  frauenzimmern  von  flande 
wird  der  arzt  von  er  Ziehung,  lebensart  und  weltkenntniß, 
wegen    der   achtung  die   man    dem    andern   gefchlechte 

fchuldig 
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fchutdig  iß,  die  krankheit  auch  dann  nickt  nennen,  t&enn 
er  fie  ganz  unverkennbar  vor  ßch  fieht:  fondern  er  wird 
die  gehörigen  mittel  zur  heilun'g  anwenden,  ohne  fich  über 
die  natur  der  krankheit  zu  erklären,  welches  auch  zu 
der  cur  derfelben  keinesweges  nothwendig  iß. 

Die  beiden  ziwerläffigßen ,  pathognomonifchen  fym» 
ptome  der  lußfeuche  find:  gefchwUre  im  hälfe  und 
nächtliche    knochenfchmerzen» 


Viertes     Kapitel, 
Prognoßs  der  lußfeuche» 

jrittemal  iß  die  lußfeuche  eine  fehr  gefährliche  krankheit. 
So  lange  das'  gif t  nicht  getilgt  wird,  greift  fie  immer 
weiter  um  fich  und  zerßört  die  feßen  theile  des  körpers, 
deren  verlufl  fich  nicht  wieder  erfetzen  läßt.  Zwar  iß 
das  queckfilber  ^  ein  mittel  le/elches  beinahe  immer  die 
krankheit  heilt,  oder  doch  wenig flens  linderung  fchafft: 
diefes  mittel  iß  aber  nichts  weniger  als  ein  fpecificum.  Es 
giebt  fälle  wo  es  nicht  hilft;  andere  wo  es  der  kranke 
nicht  vertragen  kan;  und  noch  andere,  wo  man  wegen 
der  complication  der  lußfeuche  mit  irgend  einer  krankt' 
helt  das   queckfilber   nicht    anwenden    darf.       In    allen 

U  3  folchen 
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fokhen  fällen  wird  die  krankheit  fehr  gefährlich.  Iß  die 
luflfeuche  noch  nickt  lange  erfl  entfiandeny  fo  läßt  fie 
fich  leichter  heilen,  als  wenn  fie  fchon  alt  und  einge^ 
wurzelt  iß. 

Fer fönen  von  mittlerem  alter  find  leichter  zu  keilen 
als  kinder,    oder  alte. 

Complicationen  mit  irgend  einer    andern    krankheit 
machen  die  luflfeuche  gefährlich. 

Die  Zufälle  des  erßen   Zeitraumes  find  leichter  zu 
heben  als  die  des  andern. 


Fünftes     Kapitel, 
'Einige  allgemeine  bemerkungen   über  die  liißfeiiche. 

jTLm  häufig flen  ent fleht  die  luflfeuche  von  vorher  gegan- 
genen  chankern  und  darauf  folgenden  bubonen.  Nach 
einem  tripper  entfleht  fie  nur  in  dem  feltenen  falle  wo  fich 
ein  gefchwUr  in  der  harnröhr e  dazu  gefeilt. 

Das  in  die  maffe  der  fäfte  aufgenommene  gift  wird 
flach  einiger  zeit  wieder  auf  gewiffe  theile  abgefetzt  und 
verur facht  dann  die  verfchiedenen  fymptome  der  luflfeuche. 
GefchwUr^)  welche  von  dem  aus  der  maffe  der  fäfte  wieder 

abge* 
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abgefetzten  gifte  entflehen,  nennt  man,  tme  ich  fchon 
erinnert  habe,  nachfolgende,  zum  unierfchied  von  den 
nrfprUn glichen  gefckwuren,  die  unmittelbar  nach  der  aU' 
fleckung  zu  ent flehen  pflegen.  Die  nachfolgenden  ge- 
fchwüre  find,  dem  äußeren  anflehen  nach,  von  den  ,ur^ 
fprünglichen  nicht  vcrflchieden  ;  aber  fcheinen  es  ihrer  natur 
nach  zu  fein,  Hr,  Himter  behauptet:  das  eiter  und  der 
ausfluß  diefer  nachfolgenden  gsfchwüre  feie  nicht  an^ 
fleckend,  und  fuhrt,  ztm  feine  behauptUng  zu  beweifenf 
ein  paar  merkwürdige  verfluche  an.  Er  hat  eiter  aus 
dergleichen  geflchwüren  gsflimden  perflonen  inoculirt  und 
die  wunden  heilten  ohne  weitere  folgen  zu ;  da  hingegen 
wilrkliches  chankereiter,  oder  das  eiter  der  urfpriin glichen 
geflchwüre,  einer  geflunden  perfon  inoculirt,  flogleich  ein 
veneriflches  geflchwür  vermfachte.  Diefle  verfluche  vev^ 
dienten  wiederholt  zu  it/erden,-  ■  Sollte  flieh  dann  die  mei- 
nung ,  daß  das  eiter  der  nachflolgendcn  geflchwüre  nicht 
anflecke ,  würklich  gegründet  flinden :  flo  würde  daraus 
folgen,  daß  kilflfle  oder  gemeinflchafltliche  trinkgeflchirre 
die  vener Iflche  anßechmg  unmöglich  mittheilen  können, 

,Die  zeit  in  ig  elcher  flieh  die  flymptome  der  luflfleuche 
zeigen  (^oder  in  welcher  das  giflt  aus  der  maflfle  aufl  ge^ 
wiffle  tkeile  abgefletzt  wird)  ifi  [ehr  unbeflimmt.  Gemei- 
mg  lieh  geflchieht  es  innerhalb  flechs  bis  acht  Wochen  nach 
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der  aufnähme  des  giftes  in  die  maffe ;  feiten  ff  Hier ,  oft 
aber  früher;  zuweilen  fchon  in  vierzehn  tagen  oder  drei 
Wochen*  Die  art  wie  das  gift  in  den  körper  gebracht 
wird  hat  auf  feine  gefchwindere  oder  tangfamere  ein- 
faugung  großen  e'mfliifl.  Nach  einem  gefchwüre  in  der 
harnröhre  zeigt  fich  die  lufifeuche  fehr  fpät;  nach  einem 
chanker  früher  und  nach  einem  bubo  beinahe  unmittelbar, 
Wahrfcheinlich  kömmt  hiebet  vieles  auf  den  grad  der 
entzUndung  am  angeßeckten  theile  an,  wodurch  die  lym" 
fhatifcken  g^f'dfie  diefes  theils  mehr  oder  weniger  gereizt 
Wir  den »  "und  ihre  einf äugende  kraft  vermehrt  wird. 
Alle  fälle  wo  das  gift  iahre  lang  im  k'drper  v  er  fleckt  ge^ 
blieben  fein  foll^  ohne  feine  würkung  zu  äußern,  find 
fehr  verdächtige  Steigt  fich  bei  dem  kranken,  welcher 
Von  einem,  chanker  oder  bubo  geheilt  ifl,  in  zeit  von  fechs 
ntonaten  kein  fymptom  der  lufifeuche  i.  fo  hat  er  weiter 
nichts  zu  befürchten  %  fondern  darf  fich  für  gründlich 
geheilt  halten^ 
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Sechstes     Kapitel. 
Von     der    cur    der    liißfmche. 

xJas  älteße  und  vorzügUchße  mittel  zur  cur  der  hiß^ 
feuche  iß  das  queckßlber,  IVidmann  hat  es  fckon  um  das 
iahr  i^gg  dagegen  empfohlen,  Specififch  würkt  es  in- 
deffen  gegen  diefe  krankheit  gar  nicht;  denn  es  heilt  fie 
nicht  immer.  Das  hauptmittet  zur  cur  iß  es  vielleicht 
nur  deswegen,  weil,  feit  der  zeit  da  es  allgemein  in 
gebrauch  gekommen,  andere  mittel  vertiachtäffigt  worden 
find.  Das  queckßlber  wird  gegen  die  hßfeuche  auf 
fehr  verfckiedene  art  angewandt:  ehe  ich  aber  von 
den  methoden  es  in  den  körper  zu  bringen  aus- 
führlich fpreche,  will  ich  erß  einige  nothwendige, 
theoretifche  unterfuchungen,  in  den  folgenden  kapiteln, 
voraus  gehen   laffen. 
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Siebentes      Kapitel. 

Von  den  Veränderungen  welche  das  queckfilber  im 
mmfchUchen    körper   leidet, 

jMoch  fchelnt  es  zweifelhaft,  ob  das  queckfilber,  nach- 
dem es  auf  irgend  eine  art  in  den  körper  gebracht  worden  ifl, 
darin  venindert  und  aufgetöß  werde,  oder  ob  es  unver^ 
hindert,  fo  wie  es  hinein  gebracht  wird,  mit  den  fdften 
des  körpers  circuiiere.  Beide  meiniingen  find  mit  gründen 
ijcrtheidigt  worden.  Indeffen  bleibt  es  doch  wahrfchein^ 
iicher,  daß  das  queckfilber  im  körper  verändert  und  auf- 
getöß werde,  und  daß  durch  feine  Verbindung  mit  den, 
f elften  des  körpers  neue  falze  ent flehen. 

Das  queckfilber  welches  in  feiner  rohen ,  metaUifchen 
gefialt  in  den  körper  kömmt ,  würkt  auf  denfelben  gar 
nicht»  Man  hat  viele  beifpiele  von  perfonen  die  rohes, 
taufendes  queckfilber  in  ungeheurer  menge  (^einige  fogar 
über  hundert  pfund)  in  kurzer  zeit  verfchhickt  haben, 
ühne  daß  irgend  sine  mUrkung  darauf  erfolgt  wäre. 
Vermöge  feiner  fchwe^'e  gieng  es  unverändert  wieder  durch 
den  ßuhlgang  weg,  Sir  William  Ford^ce  erzählt  ein 
heifpiel  von  einem  manne  der ,  ein  ganzes  iahr  lang ,  alle 
Mge  eine  unze  queckfilber  einnahm,,    und  fich  dabei  voll- 
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kommen  wohl  befand.  Hieraus  folgt ,  daß  das  queck- 
ßlber,  wenn  es  würkfam  fein  f oll,  allemal  er fl  mehr  oder 
weniger  kaicinirtf  oder  mit  fäuren  verbunden  fein  muß ; 
um  dadurch  fähig  gemacht  zu  taerden  fich  in  den  f elften 
des  körpers  aiiflöfen  zu  können.  Aus  JDr.  Saunders 
verfiichen  erhellt:  daß  die  qiieckfilb erfalbe  nur  in  foferne 
wUrktf  als  durch  das  lange  reiben  ein  theil  des  in  der 
falbe  enthaltenen  queckßlbers  kalcinirt  worden  iß.  ffe 
länger  man  die  falbe  reibt ,  deflo  mehr  wird  vom  queck- 
ßlber  kalcinirt ,  und  deflo  würkfamer  laird  auch  die  falbe : 
denn  nur  diefer  kleine  kalcinirte  theil  des  queckfilbers  ift 
in  der  falbe  eigentlich  wilrkfam :  alles  übrige  kömmt  als 
rohes  queckßlber  in  den  körper^  und  geht  unverändert 
wieder  weg.  Man  ßeht  hieraus  wie  wichtig  bei  bereitung 
der  qiieckfilberfalbe  ein  anhaltendes  und  lange  fortge- 
fetztes  reiben  iß. 

Hr.  Cruikßmnk^s  verfuche  bewelfen,  daß  weder  der 
fpeichel ,  noch  das  bliit ,  noch  der  urin  falivirender  per- 
fönen,  durch  die  chemifche  analyfe,  die  gering fle  fpur 
von  queckßlber  zeigen:  hingegen  ßeht  man  oft  bei  per-- 
fönen  welche  fublimat  oder  perfüßtes  queckßlber  genommen 
haben,  goldene  ringe  an  den  fingern,  und  goldene  uhren 
in  der  tafche,  weiß  werden.  Hieraus  fckeint  zu  folgen, 
daß  das  queckßlber  durch  keinen  andern  weg  als  durch 
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die  ausdilnßung  aus  dem  körper  geht,  und  daß  es  vor- 
her  fein  brennbares  wieder  erhält ,  indem  wir  finden, 
daß  es  unter  metalUfcker  gefialt  ausdünflet. 

Der  verßorbene  Dr,  Hunter  hielt,  aus  vielen  ange- 
fleUten  verfuchen,  für  wahrfckeinlick  Qund  ihm  flimmt 
aus  eigenen  verfuchen  auch  Hr.  Cruikßtank  bei)  daß  jedes 
queckfilb ermittel ,  ehe  es  auf  das  venerifchg  gift  würkt, 
in  den  f elften  des  körpers  aufgelöß  und  nicht  nur  in  ein 
neues ,  fondern  allemal  in  das  nehmliche  queckfilberfalz  ver- 
ändert werde.  Auch  für  mich  hat  diefe  meinung  viel 
.  wahrfckelnliches,  und  angeßeüte  eigene  verfuche  fcheinen  mir 
zu  beweif en ,  das  neu  entßehende  falz  feie  eine  Verbindung 
der  fäure  des  magenfaftes  mit  dem  queckfilber.  Ich 
fchließe  aus  meinen  verfuchen:  daß  der  magenfaft  das 
queckfilber  in  metalUfcher  geßatt  nicht  auflöfl,  fondern  nur 
dann  erß  wenn  diefes  metall  feines  brennbaren  beraubt  iß. 
Die  verwandtfchafl  der  thierifchen  fäure  zum  queckfilber-^ 
kalch  iß  überhaupt  fehr  groß;  größer  als  die  irgend 
einer  andern  fäure.  Kömmt  alfo  ein  queckfilberfalz  in 
den  magen  fo  wird  es  fo gleich  zerfetzt;  die  fäure  des 
magenfaftes  verbindet  fich  mit  dem  queckfilber  und  die 
äußerfl  concentrirte  falz^  oder  falpeterfäure  wird  nun 
frei  und  friß  die  häute  des  magens  an.  Daher  die 
uzenden    wUrkungen  der   queckfilberfalze;     daher  find 
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akalien  die  heflen  gegengifle  gegen  diefe  Hzenden  wUr* 
kungen;  daher  iß  das  queckfilber  nur  in  fo  ferne  wiirk* 
fam  als  es  kalcinirt  iß;  daher  bringt  lebendiges  queck- 
filber ,  auch  in  großer  menge  innerlich  genommen ,  keine 
Wiirkung  hervor ;  und  daher  iß  endlich  wohl  das  aller' 
beße  und  unfchcidlichße  queckfilb ermittel ,  ein  durch  bloßes 
reiben  bereiteter  y  oder  aus  den  queckfilb erfalzen  durch 
laugenfalze  nieder gefchlagener  queckfilberkalch. 


Achtes     Kap  iteL 

Von  den  laiirhingen  des  queckfilbers  auf  den 
menfchlkhen    körper. 

Jedes  queckßlbermittel ,  wenn  es  in  einer  ftarken  dofis 
innerlich  genommen  wird^  erregt  eckel.  Zuweilen  auch 
erbrechen i  und,  wenn  es  in  den  darmkanal  kömmt ,  fur* 
giren  und  leibfchmerzen.  In  geringerer  dofis  erregt  es 
diefe  zufalle  nicht,  fondern  vermehrt  nur,  mehr  oder  we-^ 
niger,  alle  abfondenmgen,  vorzuglich  aber  die  abfände-- 
rung  des  fpeichets.  Das  blut  iß  während  dem  gebrauch 
der  queckßlbermittel  mit  einer  pleuritifchen  haut  bedeckt^ 
und  die  fchnelligkeit  des  'pulfes  wird  fo  fehr  vermehrt, 
daß  er  zuweilen  neunzig  bis  fünf  and  neunzig  mal  in  einer 
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minute   f chicigt.       Die  kranken    theile  werden    zugleich 
röther,    empfindlicher  und  etwas  mehr  entzündet. 

Wird  das  queckfilber  dann  noch  fortgebraucht  nach- 
dem  das  giß  fchon  getilgt  iß,  fo  verurfacht  es  zuweilen 
tiefe,  f reff  ende  gefchwüre  im  gaumen  und  fchlunde, 
Welche  fich  von  würklich  venerifchen  beinahe  nicht  unter- 
fcheiden  laffen,  und  nachher  unter  dem  förtgefetzten  ge- 
hrauche des  queckfilbers  befländig  fchlimmer  werden, 
Diefe  gefchwüre  entßehen  leichter  bei  einigen  conflitutionen 
als  bei  andern. 

Die  vorzüglichfle  mürkimg,  welche  das  in  den 
kör  per  gebrachte  -queckfilber  in  demfelben  hervor  bringt, 
iß  eine  vermehrte  ahfonderung  des  fp eicheis,  oder  der 
fpeichelßuß ,  von  welchem  ich  in  dem  folgenden  kapitel 
handeln  werde. 


Neu  nies     KapiteL 

Von  dem  fpeichelßiijje» 

jLJie  zuf eilte  bei  dem  fp eichet fliiffe  folgen  auf  einander 
in  folgender  Ordnung.  Der  kranke  fühlt  auf  der  zunge 
einen  unangenehmen,  metallifclun  kupfergefchmack ;  er 
riecht  übel  aus  dem  munde;  fein  zahnfleifch  fchwiltt  an 
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und  blutet   nach  der  leichte flen   berUhrung;    die  Zähne 
find  mit  einem  weißgrauen  fchleime  bedeckt^  werden  ßttmpf 
und  fallen  aus.    Dabei  hat  der  kranke  eine  ganz  befondere 
em-pfindung  von  hitze  und  trockenheit  im  hälfe  und  einen 
unauslöfchlichen  durfl.     In  der  folge  fließ  aus  dem  munde 
ein  fcharfer,     dicker  fpeichel.      Fährt  der   kranke  fort 
queckfilber  zu  nehmen ,  fo  zeigen  fich  alle  fymptome  einer 
heftigen  entzündung,.    Die  innere  feite  des  mundes  wird^ 
mit  fchm erzhaften  gefchwüren  befetzt;    die  zunge  fchwittt 
an,     oft  fo  fehr  daß  fie  den  ganzen  mund   ausfüllt; 
auch  die  parotis    wird   gefehlt  ollen ;     der  rächen,     die 
tippen  und  das  gefleht  fchw eilen  auf;     zuletzt  werden 
fo  gar  die  fuße  und  belne  gefchwollen;   das  fleber,  welches 
während  dem  gebrauche  des  queckfllbers  immer  in  gerin^ 
gern  grade  vorhanden  ift,   wird  heftiger ;  endlich  gefeilt 
fich  ein  ftarkes  blutfpeien,    oder  eine  phrenitis,  oder  die 
rühr  dazu ,  und  der  kranke  flirbt. 

-  Die  erfahrung  hat  fchon  lange  bewiefen,  der  fpei" 
chetfluß  feie  zur  cur  der  luflfeuche  nicht  nur  unnöthig, 
fondern  höchfl  fchädlich,  indem  er  die  heilung  hindert^ 
und  dem  kranken  verfchiedene ,  höchfl  unangenehme,  und, 
zuweilen  tödliche  zufalle  verurfacht:  z.  b,  fchlafßtcht, 
wahnflnn,  anhaltendes  fleber,  blutfpeien,  aflhmatifche 
fymptome ,  ausfallen  der  zahne  u.  f.  w.  Die  größten 
ärzte  find  beinahe  alle  davon  überzeugt^  daß  der  fpeichel^ 
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fluß  unnütze  und  fchcldlkh  iß.     Dennoch  läßt  man ,  in 
den  für  venerifche  kranke  angelegten  hofpitälern ,  die  darin 
aufgenommenen  kranken,  gegen  eigene  Überzeugung  und 
gegen  die  tägliche  er  fahrung,  faliviren.     Ich  geftehe  daß 
mir  dies  ganz  unbegreiflich  vorkömmt.     Alle   hofpitaU 
cirzte,  welche  ich,  in  verfchiedenen  ländern,  darum  befragte, 
geßanden  mir,  daß  die  kranken  durch  diefe  methode  nicht 
geheilt  würden;    daß  einige  unter  der.  cur  ßürben,   und 
die  übrigen,     als  geheilt  enÜaffenen,    nach  kurzer  zeit 
wieder  kämen.     Dem  ohngeachtet  ändert  man  die  curart 
nicht,  ohne  daß  ich  einen  andern  grund  angeben  könnte 
als  daß  diefe  methode  für  den  arzt  die  bequemße  fckeint, 
indem  er  dabei  gar  nichts  zu  thun  hat,   als  höchßens  den 
kranken  alle  Wochen  ein  mal  zu  fehen»     Ohne  felbß  zeuge 
davon  gewefen  zu  fein ,    kan  man  fich   nicht  vorßelleni 
was  für  ein  trauriger  anblick  es  um  die  menge  der  in 
den  Franzößfchen  hofpitälern ,   im  falivationszimmer  ein* 
gefchlojfenen  kranken  iß.     Allein  in   Bicetre  bei  Paris, 
fah  ich  alle  drei  monate  drei  hundert  venerifche  kranke 
die  falivationscur  ausßehen  (^welches  man  doH;,  mit  einem 
kunß ausdrucke :    paffer  par  les  femedes  nennt)  und  von 
allen  diefen  kranken,    die  nachher    als  geheilt   entlaffen. 
wurden,  war,  unter  denen  nach  deren  befinden  ich  mich, 
in  der  folge,  zu  erkundigen  gelegenheit  hatte,  auch  nicht 
ein  einziger  geheilt. 

Da 
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Da  alfo  der  fpeichetfluß  in  allen  fällen  imnöthig  und 
fchädlich  iß  ^  fo  muß  der  arzt  ihn  me  ent flehen  laffen, 
fondern  denfelben  um  fo  viel  mehr  zu  verhindern  fuchen, 
weil  es  fehr  fchwer  hält  ihn  zu  mäßigen  oder  aufhören 
zu  machen  t  wenn  er  einmal  angefangen  hat. 

Während  dem  gebrauche  des  queckßlbers  hat  man 
daher  i  in  rückficht  auf  den  fpeichelfluß^  zweierlei 
zu  thun: 

I.    Alles    anzuwenden   um  den  fpeichelflufs  zu  ver- 
hindern. 
Ä.  Ihn  gehörig  zu  behandeln,  wenn  er,   wie  oft  ge- 
fchieht»   dem  ohngeachtet   entftehen  follte. 

J)ie  mittet,  um  während  dem  gebrauch  des  queck- 
filbers  die  entflehung  des  fpeichelfluffes  zu  verhindernf 
find  von  doppelter  art :  diätvorfckriften  und  arzneimitteL 
Der  kranke  muß  während  der  queckfilbercur  fich  warm 
anziehen,  fich  nicht  der  kalten  liift  ausfetzen ,  täglich 
zu ßuhle  gehen ,  wein  trinken,  und  der  arzt  muß  mit  der 
doßs  des  queckßlbers  äußerß  vorßchtig  fein» 

Außerdem  hat  man  noch  einige  arzneimittel  vor^ 
gefchlagen,  welche,  mit  dem  queckßlber  verbunden,  feine 
kraft  den  fpeichelfluß  zu  erregen  aufheben,  of^er  doch 
wenigßens  fehr  mindern  follen.  Die  vorzüglichflen  mittel 
diefer  art  find  folgende: 

X  I.   Der 
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j.  Der  campher.  2^u  jeder  unze  queckfilber  mifckt  man 
einen  f er up et  carnfhert  und  macht,  mit  fett  eine  falbe 
daraus,  welche  auf  die  gewöhnliche  art  eingerieben 
niemals  einen  fpeichelfluß  erregen  foll.  Raulin ,  ein 
Franzüßfcher  arzt,  giebt  fich  für  den  erfinder  diefer 
falbe  aus,  aber  verfchiedene  alte  cirzte ,  Matthiolus  21) 
und  andere f  haben  fchon  campher  unter  die  queckfilber- 
falbe  gemifcht.  Angeßellte  verfuche  haben  indeffen  die 
unwürkfamkeit  des  camphers  zu  diefem  zwecke  ge- 
nug bewiefen ,  wovon  man  fich  aus  den  fchriften  der 
Herren  Aflruc,  Heuermann ,  Vogel  ^  Colombier,  Stve- 
diaur  und  Bloch  überzeugen  kan. 

2,  Die  Chinarinde.  Daß  der  gebrauch  äerfelben  während 
der  queckfilbercur  den  fpeichelfluß  nicht  verhindere^ 
davon  bin  ich  aus  erfahrung  überzeugt, 

5.  'Eben  fo  wenig   thut  diefes  das  eifen. 

^.  Oder  der  fchwefel,  deffen  fpeichelfluß  hindern  de  wür- 
kungen  doch  fo  f ehr,  und  noch  neuerlich  von  Hm,  Hun- 
ter,    find  gerühmt  worden, 

^,  Auch  das  fcammoneum  hindert  die  falivation  nicht. 

ö.  Noch  das  opium ,  wie  Hr.  Bloch  bemerkt. 

7.  Endlich  haben  auch  die  kellerefel  ( miilepedes )  äiefe 
würkung  nicht:    ob  fie  gleich  zu  diefem  zwecke,    von 

Kramer 

a)  Matthiolus  de  inorbo  Gallico,    Venetüs  1535. 
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Kramer  b),    Feiierlin  c)  und   Trew  d)  ßnd  empfoh- 
len worden. 

Alles  was  man  thun  kan,  um  während  dem  gebrauche 
dis  qiteckfilbers  den  fpekhelfliiß  zu  verhindern,  beruht 
ganz  allein  auf  der  genauen  beobachtung  der  angeqe^ 
henen  dicltvorfckriften. 

Die  entßehung  des  fpeichelfluffes  hat  man  immer 
mehr  bei  kalter  Witterung  zu  befürchten  als  bei  warmer  • 
und  mehr  wenn  der  kranke  fckon  vorher  einmal  falivirt 
hat,    als  wo  die^  nicht  der  fall  ifl. 

Wenn,  aller  angewandten  vor  ficht  ungeachtet,  der 
ffeichelfluß  dennoch  fich  zeigt,  fo  fleht  es  nicht  immer  in 
der  macht  des  arztes  ihn  zu  mäßigen,  Schw  eistreib  ende 
mittel  vermehren  ihn  gemeinigliclu  Furgiermittä  dürfetp 
nur  mit  großer  vorficht  gebraucht  werden,  denn  fie  ver-^ 
urfachen  zuweilen  heftige  durchfalle ,  welche  ßch  fogar 
durch  opium  nicht  wieder  anhalten  laffen  und  woran  der 
kranke  flirbt.  Am  beß^en  tlmt  man,  den  kranken  alle 
tage  eine  halbe  flunde  warm  baden,  und  nach  dem  bade  den 
ganzen  körper  mit  einer  feinen  bilrfle  oder  mit  flanell  reiben 
zu  kffen.     Dabei  muß  er  eine  fehr  flrenge  diät  heobach- 

^  ^  im* 

V)  Kramer  medicina  caftrcnfis.    Norimbergae  1735. 

c)  Commercium  litterarium  Noricum,  1736. 

d)  Commerciam  Httcramim  Noricum.  I73Ir    p.  41*. 
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ien.     Ifl  er  fchon  durch  den  fpeichetfluß  gefchwächt,  fo 
gißbt  man  ihm ßärkendß  mittel ,  Chinarinde,   wein  u.  f.  w*r 
Den  mund  läßt  man  ihn    öfters  mit  einem  durch  tvein 
bereiteten  chinadeco^.,    worunter   etivas  lacktinUur  und 
taudanum  gemifcht  wird,    auswafchen  und  aus  gurgeln^ 
Entflehen   ( wie  bei  einem  lange  anhaltenden  fpeichelfluffe 
leicht  zu  gefchehen  pflegt)  im  munde  und  im  gaumen, 
von  der  fchärfe  des  fpeichels,   tiefe  gefchwUrCi   fo  muffen 
diefe  mit  einer   mifchung  von  rofenhonig  und  myrrhen^ 
tinktur ,  vermittelß  eines  pinfels ,  täglich  verfchiedene  male 
gereinigt  werden»     Außerdem  gieht  es  noch  einige  arznei- 
mittel,    welche,    nach  der  verßcherung  berühmter  ärzte^ 
den  fpeichelfluß  heben  f ollen.     Auf  die  imlrkung  der  fei-- 
ben   darf  man  fich  zwar  nicht  verlaffen:    um  indeffen 
der  gegenwcktigen  fchrift  die    m'öglichfle  vollfländigkeit 
zu  geben,    will  ich  die  vorzüglichßen  mittel  diefer  art 
hier   anführen : 

j.  Das  knallgold.  Man  hat  es  fehr  empfohlen  ^  dem 
okngeachtet  bin  ich  überzeugt,  daß  es  ganz  unwürk- 
fam  iß,  und  daß  feine  anwendung  blos  allein  auf  der 
falfcken  vorausfetzung  beruht:  das  gold  werde,  ver-* 
möge  feiner  großen  chemifchen  verwandtfchaft  zum 
queckfilber,  daffelbe  aus  dem  ganzen  körper  an  fich  ziehen» 

s.  Der  fchwefel.  Er  iß  eben  fo  unwUrkfam  gegen  den 
fpeichelfluß  als  das  kmllgold, 

3.   Das 
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j.   Das  puluer  der  Dorftenia  Contrayerva  xwei  bis  drei 
mal  täglich  zit  einem  fcruioel  genommen. 

4.  Blafenpflafter    im  nacken,  oder  eine  fotitaneUe,    oder 
einreibung    der  flüchtigen  falbe  (XV.)« 

5.  Das     decodt    des    marrubii    vulgaris     hat    Linne 
empfohlen, 

6.  Die  verdünnte  vitriolfäure. 

Wie  der  gebrauch  des  queckfilbers  den  fpeichelfluß' 
errege,  hat  man  auf  vcrfchiedene  art  erklärt,  von  wel- 
chen erklärungen  aber  keine  genugthuend  iß. 

Er,  Plenk  fitcht  die  urfache  des  fpeichelfluffes  in 
einer  befondern  chemifchen  verwandifchaft  zwifchen  dem 
fpeichel  und  dem  queckßlber.  Wir  fehen ,  fagt  er ,  daß 
fich  das  queckßlber  im  fpeichel  fehr  leicht  auflöfl,  und 
eine  befonders  große  verwandifchaft  zu  demfelben  zeigt, 
Vermöge  diefer  verwandifchaft  zieht  ßch ,  wie  er  glaubt, 
das  queckßlber  aus  dem  ganzen  körper  nach  den  fpeichel- 
drüfen  hin,  und  verurfacht  dort,  durch  feinen  reiz,  die  ver^ 
mehrte  abfonderung  des  fpeichels.  Diefe  chemifche  erklä- 
rung  macht  die  erfcheinung  um  nichts  deutlicher.  Es  iß 
ohngefähr  eben  fo  viel  als  wenn  Er,  -Plenk  fagte,  das 
queckßlber  mache  faliviren,   weil  es  faliviren  machte. 

X  5  Andere 
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Andere  nehmen  an  das  qiieckfilbsr  habe  eine  fpeci^ 
fifche  kraft  auf  die  foelcheldrüfen  zu  wilrken,  fo  wie 
andere  arzneimittel  auf  geimffe  theile  des  körpers  fpecififch 
würken,  z,  b,  die  Spanifchen  fliegen  auf  die  tirinwege. 
iSo  erklärt  es  Owen  in  feiner  diÜertatio  de  mercurio. 
Auch  diefe  erkl'dnmg  iß  gar  nicht  genugthuend. 

Dr.  Mitie  behauptet ,  das  queckßlber  mache  faliviren, 
indem  es  fick  im  körper  mit  der  thierifchen  fäure  vereinige» 
wodurch  das  vorher  mit  diefer  fäure  verbundene  flüchtige 
alcati  frei  werde,  welches  nun  den  fpeichelfluß  errege, 
Auch  trage,  hei  dem  gebrauch  der  queckßlberfalze ,  der 
reiz,  welchen  diefe  falze  im  magen  verur fachen,  vieles 
zu  der  falivation  bei,  vermöge  des  confenfus  der,  feiner 
meinung  nach,  zwifchen  dem  magenmund  und  den  fpei- 
cheldrüfen  fehr  groß  iß« 

Dr.  Sanckezfagt:  es  feie  nicht  das  queckßlber  weU 
'  ches  faliviren  mache ,  fondern  die  kalte  luft ,  die  man 
während  dem  gebrauch  deffelben  einathme»  Wenn  ßch 
der  kranke  während  der  queckßlbercur  heßändig  in  einem 
Ruffifchen  dampfbade  aufhielte  und  immerfort  warme 
luft  einathmete,  fo  wurde  er,  wie  Sanchez  glaubt,  nie 
faliviren,  fondern  alles  queckßlber  würde  durch  die  haut 
weggehen.  Die  erfahrung  lehrt,  daß  diefe  behauptung 
falfch  iß:    denn  auch  in  den  heißen  badßuben,  in  welche 

die 


die  kranken,  bei  dem  erflen  ausbruche  der  luflfeuche,  weih- 
rend  der  queckßlbsrmr,  elngefchlojfen  wurden,  falivirten 
ßch  viele  kranke  zu  tode,  wie  man  aus  der  befcUrelbung  des 
Ritters  von  Hütten  ßeht,  die  ich  unten  anführen  werde. 
Auch  irrt  ßch  Sanchez ,  wenn  ^F  'glaubt ,  das  queckßlber 
werde  diirch  den  fpeichelfluß  aus  dem  körper  geführt, 
Chemifche  verfuche  beweif en,  daß  der  fpeichei  falivirender 
psrfonen  gar   kein    queckßlber  enthält. 


Z  e  h  e  nt  e  5      Kapitel, 
Wie  heilt  das  queckßlber  die  biß feucbe? 

jri.uf  welche  art  das  queckßlber  die  hiflfeuche  heile,  hat 
man  durch  verfchiedene  theorien  zu  erklären  gefacht,  deren 
wahrfcheinllclikeit  ich  in  diefem  kapitel  unterfuchen 
werde.  Eine  richtige  erkUimng  diefer  erfcheinung  würde 
über  die  heilung  der  lußfeuche  ein  großes  licht  verbreiten, 

I.  Die  erfle  und  ältefle  meinung  iß:  das  queckfilber  heile 
die  luilfeuche  durch  feine  fchwere.  Aflruc  und 
andere  haben  diefes  behauptet,  Sie  fagen :  das  queck^ 
ßlber,  als  ein  fchwerer  körper  (^beinahe  vierzehn  mal 
fchwerer  als  das  blut)  milffe,    wenn  es  mit  dem  blute 

X  4  vermifcht 
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vermifcht  feißi  vermöge  feiner  fikwere,  immer  untere 
wclrts  drucken  i  dadurch  die  blutkUgekhen  zertheilent 
und  die  ganxe  maffe  de^  Hutes  flüffiger  und  zu  allen 
abfonderungen  gefchickter  machen^  Gegen  diefe.  theorie. 
kan  man  aber  einwenden:. 

X,  Wenn  d(^s  qmckfilber  vermöge  feiner  fckwere  die 
Uiflfeuche  heilt i  fa  muffen  andere 9  eben  fo  fchwere^ 
(Jder  noch  fchmerere  körper,  diefelbe  wilrkung  her-^ 
vorbringen ,,  arzneimittet  am  gotd  z.  b.  >  müßten. 
die  iußfeuche  heilen ::  aber  verfuche  haben  bewiefen% 
daß  fie  gegen  diefe  krankheit  ganz  mwürkfam  find. 

43.  Das  qmckfilber  bringt  zuzeiten,  in  fehr  geringer 
menge  außerordentliche  verävderungen  im  körper 
hervor,  web  ei  ßdt  die:  erfcheumngen  dwch  die 
fchwere  deffelben  unmöglich  erklären  laffen,.  Wenige 
grane  machen  zuweilen  fativiren.  Einen  folchen  fallt. 
wo  drei  gran  fublimat  eine  ßarke  fativation  erregten» 
erzählt  Hr^  Frofeffor  Murray  in  Upfal;  und  ein. 
anderes  beifpiet ,  tt/o^  ein  kalber  gran  fubtimat  faliviren 
machte i  führt  Dr^  Omen  an^ 

IL  Das  queckfilber  heile  die  luftfeuche  durch  feine  kraft 
alle  ausleerungen  zu  befördern.  Eine  meinung 
welche  van  großen  ärzten  vertheidigt:  wird  und  daher 
me  genauere  unterfuchung  verdient.,  Die  gründe  für 
dieß  hypothefe  find  folgendem 
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j,  Die  wUrkungm  des  qusckßlhers  in  der  luflfe^iche 
flehen  im  verkältniffe  mit  den  aiislerungen  die  es 
verurfacht^ 

5,  Andere  mittel  welche  in  der  hflfenche  gute  dienfle 
thuny  find  alle  von  der  art  daß  fie  irgend  eine  aus- 
teerung  befördern,  z.  b.  Guaiak, 

^,  Diefe  mittel  find  defto  würkfamer,  je  mehr  fie  die 
ausleeriingen  befördern^ 

Diefe  gründe  laffen  fich  aber  durch  folgende  g»^ 
gengründß  wieder  legen : 

I,  Das  venerifche  gift  wird  oft  ditrch  die  flärkße 
falivation  und  die  heßigflen  ansteerungen  aller  art 
dennoch  nicht  getilgt,  wie  wir  täglich  an  den 
kranken  fehen,  die  nach  der  falivation  dennoch 
venerifch  bleiben^ 

5,  Die  htflfeuche  wird  oft  ohne  alle  merkliche  aus-- 
leerungen  geheilt. 

ß.  Andere,  gegen  die  htflfeuche  wUrkfam  befundene; 
mittel,  bringen  diefe  wilrkung  nicht  verm'öge  ihrer 
ausleerenden  kraft ,  fondern  auf  eine  uns  noch  un- 
bekannte weife  hervor:  fonfl  müßten  alle  aus- 
teerende  mittet  die  htflfeuche  heilen^ 

^,  Ifl  die  tuflfeuche  mit  irgend  einer  krankheit  com-^ 

pHcirt  und  es  werden  gegen  diefe  krankheit  aus- 

X  5  teerende 
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leerende  mittel  gehrmicht ,  fo  bleibt  y  auch  nach  hei- 
hing  jener  krankhdt,  die  Ikflfeucke  dennoch  zurUcke. 

5.  IFenn  bei  einem  mit  der  hiflfeiiche  behafteten  kran- 
ken ^  von  felbßi  aus  irgend  einer  urfache,  ßarke 
ausleenmgen  entßehen :  fo  wird  die  luflfeuche  da- 
durch  weder  gekeilt  noch  gemindert, 

6,  Die  hflfp.nche  ■  wird  allemal  deflo  zuverlä/ßger, 
ßcherer  und  gefrhwinder  geheilt,  je  mehr  der  urzt, 
während  der  cur,  alle  heftige  ausleerungen  ver- 
hindert. 

III.   Das    qoeckülber    wUrke    auf   eine  cbemifche    art. 

Es  befitze  eine  große  vsnuandtfchaft  zu  dem  veneria 
fchen  gifte,  verbinde  ßch  mit  demßlben,  neutralißre 
es  und  mache  es  unthätig :  daher  feine  fpecififche  kraft 
zu  heilimg  der  venerifchen  Z'ifälle,  Diefe  meinung 
habe  ich  fchon ,  an  verfchiedenen  ßellen  gegenwärtiger 
fchrift  als  irrig  verworfen.  Indeffin  verdient  ße ,  da 
fie  von  großen  ärzten  angenommen  wird,  näher  unter- 
fucht  zu  werden.  Die  gründe  auf  welchen  ße  beruht 
find  folgende : 

,  j.  Die  verfuche  des  Dr.  Harrifon,  welcher  chan- 
kermaterie  mit  Plenks  queckßlberaiiflöfung  ver- 
mifchte,  und  diefe  mifchung  einer  gefunden  per- 
fon  inoculirte ,  worauf  weder  clmnkers  ent- 
ßandeUi    noch  die  luflfeuche   erfolgte:    ein   beweis, 

wie 
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wie  er  glaubt ,   daß  die  queckßlbermtflöfimg  das  giß 
unthiitig  gemacht  hatte. 

5.  JFenn  nicht  das  qucckfüber  eine  fpecififihe  kraft 
beßiße  das  venerifihe  giß  zu  neutratifiren  ,  fo  könnte 
man  nicht  mit  einer  ß  geringen  menge  deß'elben ,  oß 
mit  lüeiiigen  grancn ,    die  hiflßtiche  hellen. 

Dieß  beweiß  lafßn  ßck  aber  durch  ßlgende ,   ßhr 
überzeugende  gegcngriinde ,   völlig  wieder  legen: 

1.  Dr.  Harrißns  vcrßi.che  beweißn  nichts.  Nicht 
das  qiieckfilber,  ßondern  der  ßhleim  und  das 
gummi  haben  das  die  wilrkiing  des  gifles  gehindert, 
welche,  wie  wir  aus  verfuchen  wiffen,  die  wilr- 
kling  aller  thierifihen  giße  aiß  den  menßchlichen 
körper  außieben,  wenn  dieß  damit  verbunden  oder 
darein  eingewickelt  ßnd. 

2.  Dieß  meiming  wiederfpricht  aller  erßahning. 
Man  reibe  in  einen  venerißhen  chanker  queck- 
filber falbe  in  noch  ß  großer  menge  ein,  ß 
wird  doch  dadurch  wieder  der  chanker  geheilt, 
noch  die  entßehung  der  hißßuche  verhindert  werden. 

ß.  Wenn  das  queckßlber  eine  ß  große  verwandt- 
ßhaß  zitm  venerißhen  giß  hätte,  ß  müßte  es  ein 
untrügliches  Vorbauungsmittel  ßin,  und  man 
wilrde    nach   dem   unreinen    beißhlaße  durch   ein 

wenig 
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wenig  queckßlbßrfalbß  allen  fcMlmmen  folgen  def- 
feiben  vorbeugen   können, 

4.  Hätte  das  qiteckfitber  eine  folcke  chemlfche  ver- 
wandtfchaft  zmn  venerlfcken  gifte,  fo  keime  zur 
cur  alles  nur  darauf  an  ^  queckfilber  i  unter  irgend, 
einer  geßaltf  gleichviel  unter  welcher,  in  den  kör^ 
per s:u bringen;  dieverfchiedenen  queckßlberbereitun^ 
gen  müßten  dem  zufolge  alle  gleiche  würhtng 
haben:  die  erfahrung  aber  lehrt,  daß  hierin  ein 
großer  unterfchied  flatt  findet,  und  daß  einige 
queckßlberbereitungen  die  luflfeuche  weit  leichter 
heilen  als.  andere, 

W,  Daß  das  queckßlber  die  luflfeuche  heile  indem  es 
das  biut  auflöfe  ift  eine  andere  meimmg,  welche  fich 
aber  eben  fo  wenig  als  irgend  eine  der  vorigen  beweifen 
läßt.  Das  hlut  iß  während  dem  gebrauche  des  queck- 
filbers  nicht  aufgelöfl,  vielmehr  dicker  als  im  natiir-  ' 
liehen  zuflßnde ,  und  hat  eine  pleuritifche  crufle ,  die 
nicht  vorhanden  fein  könnte  wenn  das  blut  durch  das 
queckßlber  wiedernatiirlich  aufgelufl  luäre^ 

Auf  welche  art  das  queckßlber  die  luflfeuche  heile 
wlffen   wir  alfo   bis  jezt  noch  nicht.      So  viel  iß  gemißt 
daß  es  auf  den    körper  als  ein  reizendes  mittel  wUrkt 
Die  gefchwindigkdt  des  pidfes  wird  während  dem  ge- 
brauche 
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hraiich  deffelben  vermehrt,  die  lymphatifchen  gefaßt 
werden  gereizt  und  die  Ipnphe  wird  flüfßger  ;  fo  flUffig, 
daß  fie  durch  die  fpeicheldrußn  ausfließt  und  durch  die 
fchweisl'öcher  ausdünfieti  wodurch  das  gift  aus  dem 
körper  geßchajft  wird.  So  erkläre  ich  mir  die  wUrkungen 
des  queckßlbers  auf  den  körper  und  feine  kraft  die  luft" 
feuche  zu  heilen.  Indeffen  gebe  ich  gerne  zut  daß 
auch  diefe  erklclrungsart  nur  eine  hypothefe  iß»  Hypo- 
thefen  haben  den  großen  nutzen ,  daß  fie  eine  menge  ein-' 
zelner  naturerfcheinungen  unter  einem  allgemeinen  gefichts^ 
punkte  zeigen  i  folglich  unferem  gedclchtniffe  zu  hülfe 
kommen,  und  uns  der  Wahrheit  näher  bringen.  Nur 
darf  man  hypothefen  nicht  für  mehr  halten  als  fie  find^ 
fi och  fie  zum  ränge  der  theorien  erheben.  Ein  philo foph, 
fagt  Diderot  fehr  fchön  ^  halt  feine  hypothefe  wie  er 
eine  maitreffe  halten  würde:  er  iß  in  fie  verliebt ,  aber 
er  läßt  fich   nicht  von    ihr  beherrfchen» 

Laidem  habeto^    modo  te  Lais  non  habeat 
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Ei  Ift  e  s     Kap  i  t  e  L 

PraUifche  regeln  bei  dem  gebrauche  des 
queckfilbers» 

jyj.an  darf  nicht  jedem  venerifchen  kranken  ohne  unter- 
fchied  queckßlber  geben.  Die  conßitution  des  patienten 
und  alle  nebenwnflände  muffen  vorher  genau  unterfucht 
werden,  ehe  man  eine  qiieckfilbercur  anfängt.  Ich  habe 
das,  was  eine  dritthalb  hundert  iährige  erfahrung 
über  den  gebrauch  des  queckßlber s  gelehrt  hat,  in  diefem 
kapitel  zu  fammeln ,  und  in  kurzen  aphorißifchen  f ätzen 
vorzutragen  gefacht, 

L 

Eine  queckfilbercur  fchwächt  allemal,  mehr  oder  we^ 
nlger,  die  conßitution  des  patienten.  Man  muß  daher  in 
unwendung  diefes  mittels  fehr  behutfam  fein,  und  ßch 
deffelben  niemals,  außer  in  denen  fällen  bedienen,  wo 
man  völlig  überzeugt  iß,  daß  kein  anderes  mittel 
helfen  könnte, 

IL 

Niemals  follte  der  arzt  das  queckßlber  mit  andern 
mittein  mifchen,  fondern  es  fo  viel  als  möglich  unver- 
mifcht  geben,    damit  er  genau  wiffen  könne   was  für 

eine 
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eine  dofis  der  kranke  davon  bekömmt,  und  damit  ev 
nicht  die  würkung  anderer  mittel  dem  ■  queckfdber  zu- 
fchreibe.  Diefe  reget  gilt  befonders  dann^  wenn  das 
queckßiber  in  form  von  pillen  oder  pulvern  gegeben  wird, 

m. 

'Niemals  darf  man  fich  heftig  wirkender  queckfilber- 
mittel  bedienen ,  fondern  der  arzt  muß  immer  die  gelinder 
würkenden  vorziehen. 

IV. 

Der  arzt  follte  fich  memats  eines  queckfilb ermitteis 
bedienen,  das  er  nicht  entweder  felbfi  bereitet  hat,  oder 
durch  jemand  auf  den  er  ßch  verkiffen  kan  hat  bereiten 
iaffen.  Die  gewöhnlichen,  auf  den  apotheken  vorkom^ 
menden  qmeckfilb  er  mittel  find  beinahe  alle  fabrikprodukte, 
die  meiflens  fchlecht  bereitet  und  nicht  feiten  durch  fchäd- 
liehe  zufcUze    verf'cUfcht  find» 

V. 

Bei  jedem  kranken ,  der  an  zufallen  leidet  ge^ 
gen  welche  er  fchon  ein  oder  mehrere  male  queckfilber 
gebraucht  hat,  bleibt  es  zweifelhaft  ob  diefe  zufalle 
mürklich  vene^-ifch  find ,  oder  ob  nicht,  wie  oft  gefchiehf, 
das  gift  getilgt  worden  und  die  fymptome  dennoch  ziirücke 
geblieben  find.  Es  iß  daher  nicht  zu  rathen  dem  kranken 
aufs  neue  queckfilber  zu  geben*     Gemmiglich  bewUrken 
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die  Chinarinde  f  die  farfaparillei  und  einige  andere  unteftr 
anzuzeigende  mittel  i  in  fotchen  fällen  eine  vollkom* 
mene   cur» 

VI. 

Ifl  die  luflfefiche  mit  dem  fcorbut  oder  mit  andern 
a^eichen  einer  auflöfimg  des  bluts  verbunden  ^  fo  darf  man 
Mein  queckfilber  geben, 

VII. 

Auch  darf  man  kein  queckfilber  gehen  wenn  der 
kranke  irgend  etivas  krebsartiges  an  fich  hat.  Der  krebs 
,wird  während  der  queckfilbercur  allemal  fchlimmer» 

VIII. 

Schivangern  und  f äugenden  perfonen  darf  man 
queckfilber  nur  mit  großer  vorficht  geben :  den  erßere» 
verurfacht  es  leicht  eine  allzufrühe  niederkunft» 

IX. 

Bei  epileptifcPien ,  gichtifchen,  rheumatifchen  per- 
fonen; bei  perfonen  welche  eine  fchwache  lunge  haben^ 
oder  zuweilen  blut  auswerfen ,  muß  man  mit  dem  ge- 
brauch des  queckfilbers  äußerfl  vorfichtig  fein.  Alle  diefe 
Krankheiten  werden,  während  der  queckfilbercur  fchlimmer, 

X. 

Bei  alten  perfonen  wird  beim  gebrauche  des  qiieck" 
ßlbers  große  vorficht  erfordert* 

XI. 
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xr. 

Das  qiieckfilber  würkt  auf  die  monatliche  reimgimg 
und  verurfacht  zuweilen  eine  tödliche  hclmorrhagie.  Es 
iß  daher  nöthigt  zwei  bis  drei  tage  ehe  fich  die  reinigung 
einßellt)  während  dem  fie  fließt  ^  und  einige  tage  nachher^ 
den  gebrauch  des  queckßlbers  auszufetzen.  Eine  ähnliche 
vorficht  beobachte  man  bei  folchen  perfonen  die  mit  den 
hämorrhoiden  geplagt  find* 

XIL 

IJyflerifchen  perfonen  verurfacht  das  queckßWer  zu-^ 
weilen  convulßonen» 

XIIT. 

Schwache  9  magere  ^  abgezehrte  körper  muffen  zu  der 
queckfilbercur  durch  fleifchdiät,  weint  Chinarinde  und 
andere  ßärkende  mittel  vorbereitet  werden» 

XIV. 

Aderlaffen  und  warme  bäder  helfen  als  v orber eitungs^ 
mittet  vor  dem  gebrauche  des  queckßlbers  zu  nichts»  lenes 
fchwächt  den  kÖrper^  der  nachher  das  queckfilber  deßo 
weniger  vertragen  kan;  diefe  machen  die  oberfläche  des 
korpers  für  die  Wirkungen  der  luft  empfindlicher  als 
fie  fonß  fein  würdig  und  das  iß  gerade  was  man  zu 
verhindern  fuchen  folUi„ 


338  — - 

XV. 

Bas  qmckßlber  iviWkt  als  ein  reizendes  mittel:  es  ifl 
daher  in  den  meiflen  f eitlen  nöthig,  vor  dem  gebrauch 
deffelben  durch  opitim  die  reizbarkeit  des  k'drpers  ziv 
mindern, 

XVL 

In  einigen  conflitutiomn  wurkt  das  queckfilber  befon* 
ders  auf  die  gedärme,  und  erregt  heftige  durchfalle,  die 
mm  fogleich  ßopfen  muß,  Diefes  gefchieht  am  leichte^ 
ßeti  durch  fchmeistreibende  mittel.  Wo  diefe  nicht 
■hinlänglich  find  giebt  man  opium  zugleich  mit  dem 
queckfilber. 

XVII. 

Zuweilen  zeigt  fich  während  der  queckfilber  cur  eine 
hef andere  gefchwulfl  des  köpf  es:  wo  man  diefe  bemerkt 
muß  man  mit  dem  gebrauche  des  queckfilbers  äußerfl 
vorfichtig  fein. 

XVIIL 

JVenn  fich  wahrend  der  queckfilbercur  fieberifche  zn= 
fälle  zeigen :  fo  muß  der  gebrauch  diefes  mittels  einigt 
tßge  lang  ausgefetzt  werden», 

XIX. 

Während  der  queckfilbercur  muffen  fich  die  patienten 
warm  halten  und  fich  der  kalten  oder  feuchten  tuft  nicht 
MUsfetzen.      Der  gebrauch   des    queckfilbers    macht  den 

körper 
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k'örper  gegen  'die  kellte  äußer fi  empfindlich  und  durch 
vemachlciffigung  die/er  reget  entflehen  die  heftigflen  zu- 
fälle.  Eben  die/es  iß  der  grund ,  warum  die  qiieckfilber^ 
cur  in  einem  warmen  himmelsfirich  wilrkfamer  fcheint  als 
in  einem  kalten, 

XX. 

Der  arzt  muß  während  dem  gebrauch  des  queckfilbers 
genau  bemerken,  ob  die  äugen  des  kranken  nicht  angegrijfeff: 
werden,  IVird  das  äuge  beini  berühren  fclimerzhaft ;  fühlt 
der  kranke  innnerlich  ein  drücken  und  eine  fchwiericfkeiß 
daffelbe  zu  bewegen,  und  kan  er  nahe  gegenflände' nicht 
mehr  deutlich  unterfchßdm :  fo  ifl  ein  fchwarzer  flaar  zm 
befürchten,  welcher,  wie  WJarat .,  bemerkt,  oft  wäh* 
rend   der  queckßlber cur  ent fleht» 

XXL 
Die  diät  des  kranken  hat  auf  dii  wllrkungen  des 
queckfilbers  wenig  einfluß.  Nur  muß  er  fich  vor  allem 
hüten  was  reizt;  fleifch  fowohl  als.  alle  geifiige  getränkt 
darf  er  nur  fehr  maßig  genießen;  faure  f Reifen  mä 
milch  muß  er  ganz  meiden», 

xxin 

iMe  ijerfchwmdung  der  Zußlk   bemlfi  nicht  daß 
das  giß  getilgt  iß, 

r  j  xxiiL 
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i  XXIIT. 

Ailemnt  muß  die  cur  durch  fllirkende  mittet ;   China- 
rinde, eifen,   oder  eifenhalüge  wajfer  f  b efchlo ff en  werden* 


Zwölftes     K  a  p  i  t  e  L 

Von  den  verfchiedenen  methoden  das  queckßlber  bei 
der  lußfeuche  anzuwenden^ 

xJie  erfte  imd  eilte fie  Methode  die  lußfeuche  durch  queck- 
filher  zuheilen^  war  vermittelfl  der  ausleerungscur,  Diefe 
Methode  wurde  gleich  zu  anfange ,  bei  dem  erßen  aus^ 
brmhe  der  venerifchen  kränkheit  i  angewandt*  Der  Ritter 
Hütten  j  welcher  felbfl  neun  maU  diefe  cur  aitsgeflanden 
hat,  befchreibt  diefe Ibe  fehr  umflclndlich  a).  '^ Die 
,f  kranken,  fagt  er,  werden  in  eine  außerordentlich  keiffe 
„hadßube,  zwanzig,  dreißig  und  mehr  tage  lang  ein* 
ffgefchloffen.  In  diefer  fiube  werden  ße,  iägUch  ein 
^^bis  zwei  mal,  mit  queckßlberfalbe,  vom  köpf  bis  zu 
„den  fußen,  über  den  gmZen  korper  eingefchmiert* 
„Nach  dem  einfchmieren  muß  fich  der  kränke  auf  feift 
„in  der  badflube  bereitetes  bette  legen  und  wird  mit 
„feder betten  zugedeckt  damit  er  fchwitze.      Man  fUhltf 

„fährt 

s)  Ulrici  de  Hütten   Über  de  Guaiaci  tnedicini  et   njorbo  Gal« 
lico^    Mogimtiae,  1519.   4« 
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f,  fahrt  er  fort  ^  wahrend  der  ganzen  mr  eine  tinbefchreib- 
,y  liehe  mattigkelt,  der  mimd  läuft  befländig  voll  fpeichel ; 
„die  Zähne  fallen  aus;  der  fchhmd,  der  gaumen,  die 
„  Zunge  und  die  innere  feite  der  backen  werden  voll  fref- 
yyf ender  gefchwUre;  der  häßliche  flinkende  fpeichel  fließ 
,i immerfort  aus  dem  munden  und  frißt  alle  t heile  an, 
„  welche  er  im  ausfließen  berührt.  Um  das  haus  herum  war 
„der  geflank  fo  abfckeulich,  daß  man  fleh  gar  nicht 
„nähern  durfte.  Einige  wurden  fchwindUcht;  andere 
„verloren  den  verfland ;  einige  bekamen  ein  zittern  über 
„  den  ganzen  kür  per ;  andere  flarhen  in  der  cur  {wovon 
„  er  beifpiele  anführt ),  Alle  kranke,  ohne  untsrfchied  des 
„alters  oder  temperaw-ents ,  wurden  gleich  behandelt^ 
„und  die  unwiffenheit  der  Wundärzte ,  welche jlie  airfficht 
„über  die  falivir enden  kranken  hatten,  war  fo  groß, 
„daß  fle  fleh  gar  sticht  zu  helfen  wußten,  wenn  irgend 
„  ein  unvorhergefßkener  zufall  den  kranken  befiel,  *'  Diefe 
fchreckliche  befchreibung  einer  cur  die  fchlimmer  ifl  als 
das  übel  felbß,  fchliefl  Hütten  mit  folgenden  merkwür- 
digen warten:  "  Vix  ceriteiimus  quisque  levabatur,  re- 
„cidivo  ut  plurimum  aegro,  cum  vix  paucos  ad  dies 
„duraret  eius  iuvamentum."  Ein  deutlicher  beweis, 
daß  das  queckfilber  die  luftfeuche  nicht  durch  ausleerungen 
heile.  Diefe  curmethode  wird  heut  zu  tage,  zum  glück 
für  das  menfchliche  gefchlecht,    nicht  mehr  angewandt, 
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Nur  in  dem  hofpitat  einer  berühmten  Deutfchen  Reichs^- 
ßadtf  wird  ße  (wahrfckeinlich  eben  deswegen  weil  ße  fo 
unvernünftig  und  unziveckmclßig  iß )  noch  beibehalten. 

Die  zweite  meihode  das  queckßlber  in  der  tuflfeucke 
:su  gebrauchen  i  iß  die  falivätionscar.     Diefe  methods  iß 
ebenfalls  alt ,   und  wird  noch  heut  ztt  tage ,  in  den  Fran- 
zöfifchen  und  EngUfahen  hofpitälern  angewandt ;   in  der 
privatpraxis  bedienen  ßch  derfelben  vm-züglich  Franzöfi- 
fche  clrztß  und  Wundärzte.     Afirm  handelt  weitläuftig 
davon,  und^ zieht  die  falivationscur  allen  andern  methoden 
vor;  fo  auch  Fahre,     Indeffen  iß  ße,    wie  ich  oben  fchon 
gefagt  habe^  zur  cur  der  lußfemke  ganz  unnütze,   und 
lindert  hochßens  auf  kurze  zeit  die  ftfmpfome,    ohne  die 
krankheit  felbß  zit  heilen.     Das  verfahren  dabei,  fo  wie 
is  in  Frmikreich  gebrcmchtich  iß ,   und  wie  ich  es  oft  an- 
wenden gefehen  habe,  iß  folgendes:    dem  kranken  wird 
eine  ader  geöffnet ,  darauf  wird  er  purgiert  und  nachher 
tcißt  man  ihn,    vierzehn  tage  lang,    täglich  zwei  mal 
warm  baden ,  jedesmal  zwei  ßtmden  im  bade  fitzen ,  und 
während  diefer  zeit  eine  fuppe  von  fleifchbrühe  zu  ßch 
nehmen.     Dies  nennt  man  die  v orber eitungscur,      JVäh^ 
rend   diefer  vorbereitungscur  wird  die  diät  des  kranken 
fehr  eingefchränkt :  er  lebt  Mos  von  fleifchbrühe  und  etwas 
zartem  fleifch.     Nach  dem  gebrauch  der  vierzehntägigen 

häder. 
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beider,  wird  dem  kranken  noch  einmal  ader  getaffen, 
man  läßt  ihn  noch  einmal  purgiren  und  dann  wird  mit 
e'mreibimg  der  queckfilberfalbe  der  anfang  gemacht.  Bei 
diefen  einreibimgen  Hißt  der  arzt  nicht  fowohl  die  falbe 
an  einer  einzigen  flette  einreiben,  als  vielmehr  diefelbe 
über  eine  große  ober  fläche,  ohne  eben  viel  zu  reiben,  aus- 
breiten.  Der  kranke  reibt  fleh  die  falbe  felbfl  ein :  das 
erfle  mal  in  die  beine,  vom  knie  bis  zum  knöchel ;  das 
zweite  mal  in  die  fchenkel  und  den  hintern;  das  dritte 
mal  in  die  arme,  von  den  känden  bis  zit  den  ellenbogen ; 
das  vierte  mal  in  den  rücken ;  dann  fängt  er  meder  von 
fornean,  und  reibt  fich ,  wie  das  erfle  mal,  in  die  beine 
ein.  jedesmal  werden  zwei  ajtentcken  qiteckßlb erfalbe 
eingerieben.  Bis  zu  ende  der  cur  darf  der  kranke  keine 
reine  wäfche  anziehen.  Das  zimmer  worin  er  fleh  auf- 
hält, iflj  befländig  mäßig  erwärmt.  '~Nach  der  dritten 
oder  vierten  einreibimg  zeigt  fl.ch  die  falvuation.  ffe  ge- 
fchwinder  fle  fleh  zeigt ,  und  je  gemäßigter  dabei  alle 
andere  ausleerungen  fmd ,  deflo  heftiger  wird  fle.  Wäh- 
rend der  faliuation  bekommt  der  kranke  nichts  welter  als 
täglich  zwei  mal  (des  morgens  und  des  abends^  f.eifch- - 
hruhe.  Abfnh'ende  mittel,  clijfliere  und  fchweistreibende 
mittel  werden  forgfältig  vermieden,  um  den  fpeichelfldiß 
nickt  zu  flören,  Hai  der  fpeichelflaß  lange  geimg  ge- 
dauert^  fa   giebt  man  dem  kranken  gelinde  abführende 
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mittet  f  läßt  ihn  reine  weif  che  anziehen  y  durch  'öfteres 
baden  feine  .haut  wieder  reinigen  und  noch  eine  zeit  lang 
diaphoretifche  arzfieimittei  gebrauchen.  Ich  habe  in  den 
Franzößfchen  hofpitäiern  taufende  von  kranken  unter 
diefer  cur  gefehen;  allein  in  BicUre  bei  Paris  ^  werden^ 
wie  ich  oben  fchon  gefugt  habe ,  alle  drei  monate  drei  hun* 
dert  patienten  zu  .  der  falivationscm  aufgenommen^ 

Die  dritte  methode  ift  die  dämpfutigscur,  wodurch 
die  würkungen  des  queckfilbers  auf  den  körper,  und  vor^ 
füglich  der  fpekhetßuß  ^  gedämpft  werden.  Der  erfle% 
welcher  einfah  daß  die  falivation  zur  heilung  nicht  nur 
mchts  beitrage i>  fondern  diefelbe  vielmehr  verhindere  ^  und 
daher  diefe  method&  vorfchlug,f  war  Dr*  Chicoyneau^ 
frofeffor  der  arzneiwiffenfchaft  auf  der  univerßtclt  zu 
Montpellier  9  Zu  anfange  diefes  iahrhunderts.  Nachher 
wurde  die  dcmpfungscur  noch  von  Dn  Haguenot  verbef^ 
fert  j  welcher  beider  dabei  gebrauchen  ließ.  Seither  iß  ße^ 
ohne  weitere  Veränderung^  fchon  feit  mehr  als  fünfzig 
iahren^  zu  Montpellier  im  gebrauche  und  über  gan% 
Muropa  ^  miter  dem  namen  der  Montpelliermethode  be-^ 
rühmt,  Chicoi^neau  war  nieht  eigentlich  erfinder  derfel^ 
teil :.  denn  fchon  j^q2  hat  Almenar  fich  der  bäder  und 
purgirmittel  bei  der  queckßlbercur  bedient;  aber  er  war 
doch  der  erße  welcher  den  großen  nutzen  diefer  methode 
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bemies.     Folgendes  ifl  das  verfahren,    fo  wie  ich  es  %u 
MontpcUier  felbp gefeiten  habe:     Der  kranke  wird  durch 
adsriaffen,     abfühnmgen,    ptifanen,     diät    und    beider 
(  deren  man  Um  gewöhnlich  dreißig  nehmen  läßt )  zu  der 
cur    vorbereitet.      Dann  fangt  er  die  einreibungen   an* 
Zwölf  bis  dreizehn  imzen   queckfilberfalbe  hält  man  für 
nöthig  zu  etiler  voUkommenen  cur.     Die  einreibungen  wer^ 
den  auf  eben  die  art  angewandt  wie  ich  ße  bei  der  fali^ 
vationsmethode  befchrieben  habe ,   uud  der  kranke  reibt  fich 
die  falbe  vor  einem  kaminfeuer  felbfl  ein.     Sobald  ßch  die 
Vorboten  des  fpeichelfluffes  zeigen,    fucht  man  denfelben 
zu  unterdrücken.      Man  läßt  den  kranken  viel  trinken; 
giebt  ihm  gelinde  abführende  und  fchweistreibende  mittel ; 
läßt  ihn  reine  wäfche  anziehen   (^welche  fonß  während 
der    ganzen    cur    nicht  gewechfelt    wird);     man    läßt 
häder gebrauchen,  und  hört  mit  dem  einreiben  auf.     Ifl 
einmal   ein   anfangender  fpeichelfluß    durch  ^diefe  mittet 
abgewandt  worden ,  fo  darf  man  die  einreibungen  wieder 
fortfetzen  ohne  -denfelben  zufall  noch  einmal  zu  befürchten. 
Während  dem  gebrauch   des-  queckßlbers  läßt  man  den 
kranken  nichts  als  fleifchbrühe   genießen,    und  wenn  er 
auch,    wie  die  meiflen  thun,    noch  fo  fehr  über  hunger 
klagen  follte.      Nach  der  cur   werden  die  kranken  noch 
einmal  adergelaffen ,  purgirt  und  gebadet.     Diefe  methode 
hat   unflreitig   große  Vorzüge    vor    der   falivationscur, 
■  r  s  Die 
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Die  "gefundheit  leidet  nicht  fo  fehr  als  durch  die  flarken 
ausleerungen  t  und  die  h-ankheit  kan  auch  eher  verborgen 
bleiben,  welches  kranke  die/er  art  allemal,  nicht  ohne 
grund ,    wünfchen. 

Eine  vierte  methode  ifl  die  ableitungscur.  Der  er- 
finder  derfelben  War  Hr  DefaiUt,  ein  Franzöfifcher  arzt, 
welcher  fie  vor  fünfzig  iahren  in  einer  eigenen  fchrift, 
zuerfi  bekannt  gemacht  hat.  Er  verhindert  den  fpeicheU 
fluß  durch  ein  beftändiges,  gelindes  abführen  während  dem 
gebrauch  des  queckßlbers.  Zur  Vorbereitung  gebraucht  er 
weder  furgirmittsl  noch  aderlaffm ,  fondern  blas  häufige 
warnte  bäder  und  läßt  den  kranken  viel  molken  trinken.  Die 
queckfilberfalbe  wird  beinahe  auf  eben  die  art  eingerieben, 
welche  ich  bei  der  falivationscur  hefchrieben  habe :  mir 
giebt  man  dem  kranken  vor  dem  einreiben  ein  reizendes 
clyflier,  und  wenn  diefes  nicht  genug  uff  lung  verfchafft, 
s^uweilen  ein  piilvev  von  ialappe.  Sobald  ein  durchfall 
entßanden  ifl ,  hört  man  mit  den  clyflieren  auf  und  fährt 
nun  mit  dem  einreiben  fo  lange  fort  als  man  es  für  nöthig 
hält.  Dlefe  methode  heilt,  wie  die  erfahrung  lehrt,  die 
luftfeuche  eben  fo  wenig  als  die  falivationscur ;  denn  das 
queckfilber  wird  blos  durch  den  darmkanal  durchgeführt, 
kan  alfo  nicht  in  die  fäfte  gelangen,  und  folglich  auch 
die  krankheit  nicht  heilen. 

Fünftens 
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Fünftens  die  räuchercur.  Eine  der  alkräifeßen  me^ 
thodeiu  Schon  Cataneiis  (^150^"),  Bolognimis  C^BoT)* 
Q^oh.  BenedMus  (i^og)  erwähnen  derfelben  und  Johan- 
nes de  Vigo,  welcher  um  das  iahr  1^13  fchrieb,  handelt 
fehr  umßändikh  davon.  Ber  kranke  ward  gans^  nakt, 
in  einem  kaflen,  den  dämpfen  des  brennenden  zmiobers, 
der  mit  fchit'cfel,  terpentm' und  einigen  wohlriechenden 
harzen  gemifcht  luurde ,  ausgefetzt ,  vsobel  der  köpf  def- 
felben  fo  verwahrt  wurde  daß  die  dämpfe  ihn  nicht  be- 
rühren konnten.  Nachher  wurde  der  patiente  ins  bette 
gelegt  und  warm  gehalten,  ivodiirch  er  bald  in  einen 
flarken  abmattenden  fcliweis  fiel.  Auch  diefs  methods 
heilt  die  hßfeuche  nicht.  Heut  zu  tage  wird  ße  feiten, 
höchftens  nur  gegen  einige  hartnäckige  localzufälle  ange- 
wandt, fonfl  iß  ße  ganz  in  vergeffsnheit  gekommen.  Vor 
einiger  zeit  verfuchte  ein  Franz'Ofifcker  arzt  P  Alouette 
die  räuchercur  durch  neue  verbefferiingen  wieder  mode  zu 
machen.  Er  wollte,  vermittelß  eines  langweiligen  geheimen 
proceffes ,  das  queckfilber  reinigen  und  nachher ,  in  einer 
von  ihm  felbfi  erfundenen  mafchine  ( worin  die  nafe  und 
.  der  mund  des  kranken  vor  den  dämpfen'  gefchiltzt  waren ) 
die  kranken  damit  räuchern.  Er  erfand  fogar  eine  eigene 
vorbereitungscur:  aber  dem  ohngeachtet  hat  feine  erfin-- 
düng  kein  glück  gemacht. 
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Eine  fechste  methode  ifl   die  einfatigunirscür.     Der 

erfinder  derfelben  war  Hr,  Cläre  in  London,  Man  reibt 
ein  bis  bis  zwei  graue  verfaßtes  queckfilber  oder  mercurius 
cinereus  in  die  tippen  y  in  die  innere  feiten  der  backen, 
oder  in  die  zunge  ein^  und  wiederholt  diefes  bis  die 
fpeicheldrUfen  angegriffen  werden^  üiefe  methode  hat 
den  Vorzug  daß  die  erflen  wege  dabei  nicht  leiden ,  und 
und  daß  das  queckfilber  gefchwinder  in  die  f elfte  kommt. 
Auch  Hr.  Cruikßiank  empfahl  diefe  methode,  weil  der 
innere  theil  des  muncles  gefchickter  zur  einfaugung  ifl  als 
irgend  ein  anderer  theil  des  körpers,  und  weil  wir  den 
fchädlichen  ivürhmgen  der  queckßlberfalze  auf  die  erflen 
wege  ausweichen,  Indeffen  fcheint  doch  die  erfahrung 
der  einfaugimgscur  nicht  fehr  gilnflig  zu  fein. 

Siebentens,    die  antivenerifchen  clyftiere  aus  fubli- 

^ati  die  ein  Franzofifcher  Wundarzt^  Roy  er  erfaiid. 
Eine  methode  welche  nicht  nur  die  luflfeuche  nicht  heilt, 
fondern  die  fürchterlichften  coliken  und  tenefmus  im 
mafldarm  vermfacht. 

Eben  fo  unnutze  und  fchädlich  find  auch  die  antive- 
nerifchen bäder ,   deren  erfinder  Hr,  Baume  ifl. 

Die  neunte  methode  ifl  die  cur  durch  innerliche 
queckfilberniifctel.  Heut  zu  tage  die  gewöhnlichfle  und 
in  aller  rUckßcht  die  befle. 

Zehentens 
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Zehentens  endlich  die  fogenannte  vermlfcbte  curart 
(traitement  mixte)  für  deren  erfinder  fich  der  Franzö^ 
fiCche  arzt  Dr.  Gardane  aiisgiebt,  Sie  befleht  darin, 
daß  man  zugleich  innerlich  fublimat  nehmen  und  äußer- 
lieh  queckfilber falbe  einreiben  läßt.  In  aller  rückficht  ifl 
fie  ganz  zu  verwerfen,  indem  fie  viel  zu  heftig  wurkt, 
und  die  kranken  zu  ftark  angreift. 
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l^on   den  verfchiedenen    queckfilbermitteln 
iiberhaiipt. 

Seitdem  man  fich  des  queckfilbers ^  als  des  vorzüglich^ 
ßen  und  beinahe  des  einzigen  mittels  zur  cur  der  lufifeiiche 
bedient,  hat  man  eine  große  menge  verfehle  dener  her  ei'- 
tungen  deffelben  erfunden,  deren  zufammenfetzung  und 
würkungevi  auf  den  menfchlichen  körper  zu  kennen  für 
den  praktifchen  arzt  höchfl  nothwendig  ifl.  Zur  leich- 
tern überficht  derfelben  hat  man  es  fchon  oft  verflucht  fie 
in  tabefien  zu  bringen»  Beinahe  alle  diefe  tabeüen  haben 
über  den  fehler,  daß  fie  entweder  nicht  volJfländig  find, 
fo  daß  darin  einige  gebrauchliche  queckßlberpräparate 
fehlen,  oder  daß  fie  allzuvollfländig  find,  und  auch 
folche  Präparate  enthaltm,  die  bis  jezt  noch  niemals  zur 

mr 
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€ur  der  kßfeucheßnd  angewandt  worden,  deren  kenntniß 
alfo  dem  praktifchen  arzt  ganz  unnöthig  iß.  Um  beide 
fehler  zu  vermelden  habe  ich,  nach  chemifchen  gi'undfätzen, 
eine  neue  tabeÜe  verfertigt,  welche  mir  diejenigen  ^ueck^ 
ßlberpräparate  enthält,  die  noch  heut  zu  tage  im  ge- 
brauch imd  folglich  dem  praktifchen  arzt  zu  kennen  noth- 
wendig  find.  Wer  eine  voüfiändige  tabeüe  aller  bis  jezt 
bekannten  queckfilberverbindiingen  zu  haben  wünfcht ,  wird 
ße  in  der  vortreflichen  fchrift  meines  freundes  des  Hm* 
J)r,  Swediaiir  finden, 

T    A    B    U    L    A  ,  : 

exhibens 

praeparata    Merciirialia/ 

Parantur  haec  praeparata : 
I  MIXTIONE.       Mifcendo   hydrargyrum    cum    variis 
fubflantiis, 
I,  Cum  unguentis.     Mercurius  unguinofus, 
COMPOSITA.   Unguentum  mercuriale 

Ünguentum  mercuriale  therebinthi« 
tiatum. 
^,  Cum  gumtni  arabico»    Mercurius  gmimofiis^       .  i 
COMPOSITA.  Solutio  mercurialis  gummofa.  Plenkiu 
Piluiaeexmercuriogumtnofo,  Plenkil^ 
Syrupiis  mercüriaU.s,    Flenkii* 

3,  Cum 
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3.  Cum  terebinthina.    Mercurms  terebinthinaUis* 
COMPOSITA.   Pilulse  mercuriales.  Pharm,  Londk^ 

4.  Cum  faccharo.     Mercurms  faccharatus. 

COMPOSITA.  Trochifci  mercunales. 

Mercnrius  faccharatus.  Pharm,  Edinbo 

5.  Cum  melle»     Mercurms  niellitiis^ 

COMPOSITA.  Piiulae  mercunales.  Pk  Edinb. 
Filulae  aethiopicae.  Ph,  Edinb. 

6.  Cum  terra  quadam  abforbente,    Mercurius  alcaliza« 
tus.  Ph,  Edinbo 

7.  Cum  conferva  rofarum» 
COMPOSITA.  Bolus  caeruleus.    Pk  Edinh 

8.  Cumfolphure.  A.  TrituraUone^ 

Aethiops  minef  alis  vel  antimonlalis» 

■  ß,   SubimaUone, 

Cinnabaris  nativa  vel  faditia* 

U*   CALCINATIONE*     Cülänmdo    kydrargyrum    pT 
ignem  et  aerem, 

Mercurius  praecipitatus  per  fe» 

COMPOSITA.  Pilulae  ex  mercurio  calcinato. 

Piiulae  gx  mercurio  ealcinato  anodynaea 

IIL 
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IIL  SOLUTTONE.  Solvendo  hyärctrgynim  in  variis  aci' 
dis.     Praeparata  falina« 
A,    Acido  falls, 
a)  Sublimatione  paranhtr :  v 

I.  Mercurius  fublitnatus  cotrofivus. 

COMFOSITA.  Aqua  phagedaetiica. 

Soludo  mercurii  fablimati  corro- 
fivi  fpirituofa*   iTan  Swieten, 

Solutio  mercurii  fublitnati  corro- 
fivi  aquofa.  Ph.  Edinb» 

Pilulae  ex  mercurio  fublimato  cof- 
rofivo.     Gardiner, 

Unguentum  mercuriak,  Cyrillo^ 

Pediluvia  mercurialia.  BauniL 

Enemata  mercurialia»  Royer* 

Ä»  Mercurius  dulcis,  five  Calomelas» 
COMPOSITA.  Pilulae  Plumeri,    f.  alterantes. 

Pk  Edink 

Mercurius     dulcis      martiatus« 

^  Hartmannt 

b")  Praecipitatione  paranturt 

1,  Mercurius  praecipitatus  dulcis.  Ä/^^Ä  1 

,  .  ,  r  praec'U 

2,  Mercurius   pfaecipitatus  albus.  j 

pitando  hydrargyrum  ex  fiia  fokiüone  in  acido 
fiitrlf   ope  acidi  falls, 

3,  Mercurius   praecipitatus    viridis,      Pk,    Edinb, 

Praecipltando  hydrargyrmn    ex    fohUione    in 

acido  nitri  per  ciiprum» 

4«  Guttae 
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4*  Guttae  Wardii  {Dr.  fFard's  white  drops)  pi-ae^ 
cipitando  hydrargyrum  ex  folutione  in   acido 
nitri  per  falem  ammoniacimi, 
B.  Aeido    nitri, 

I.  Mercurii  folatio.    FIL  Edinb. 

COMPOSITA.  Effentia  mercurlalis.  Charras. 
Mercurius  nitrofus.   Seile. 
Unguentum  citrinum,  Ph.  Edinb, 
3,  Mercurius  praecipitatus  ruber. 

COMPOSITA.  Unguentum  rubrum.  PL  Edinb. 

3,  Mercurius  praecipitatus  fufcus  Wuerzii.    Praeci- 

tmido  fotutionem  hydrargyri  per  alcali  vegetabile. 

4.  Pulvis  mercurii  cinereus.    Praecipitando  folutia-' 

nem  hydrargyri  per  alcali  volatile^ 

C.  Acido    vitriolico. 
Turpethum  minerale* 

D.  Acido    aceti. 
Piiulae  /.  trageae  Keyferi^ 

E.  Acido    tartari. 

Mercurius  tartarifatus.   Preffavin* 

Von  allen  diefen  mittein  werde  ich  nun ,  in  den  föi* 
genden  kapiteln,   einzeln  und  befonders  handeln^ 


^  Vißf^ 
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Vierzehntes     Kapitel. 

Von  der  queckfdb  er  falbe  und  den  einreibungen» 

XJk  e'mveibiing  der  queckßlberfalbe  wird  noch  heut  zu 
tage  zur  cur  der  tiiflfeiiche  von  vielen  ärztm  allen  andern 
mittelh  vorgezogen.  Doch  ifl  ihr  gebrauch  mit  der  Un- 
bequemlichkeit verbunden ,  d^afl  man  niemals  genau  heflim- 
men  kan  wie  viel  queckßlber  in  den  körper  gebracht  ze/orden 
iß ,  tmd  daß  man  daher  immer  gefahr  läuft  zu  viel  oder 
'1  licht  genug  davon  hinein  zu  bringen.  Außerdem  giebt 
es  viele  per  fönen,  bei  welchen  die  emreibungsmethöde  gar 
nicht  angewandt  ta erden  darf  Allen  fchwachen,  nervenkran- 
ken, hyflerlfchen,  mit  brußbefchwerden  geplagten  pßrfo- 
nen,  kan  man  die  gehörige  menge  queckßlber  durch  ein- 
reiben nicht  beibringen  ohne  fie  in  lebensgefahr  zu  fetzen. 
Die  emreibungsmethöde'  ifl  alfo  keine  allgemeine  methode^ 
welche  fich  in  allen  fällen  anwenden  läßt :  der  unreinlich« 
kelt  und  des  ekelhaften  fchmierens ,  welches  damit  verbun- 
den iß:,    nicht  zu  gedenken. 

Zu  den  einreibungen  bedient  man  fich  entweder  der 
gewöhnlichen  queckßlberfalbe  (XXXII.)  (unguentum 
mercuriaie)  oder  der  mit  terpentln  bereiteten  queckßlber-- 
falbe  (XXXIVO   (ungue^tam  mercuriaie  tt^reblnthina- 

tum), 
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tum).  Der  terpentin  wird  zugemifcht,  well  fich  auf 
äiefß  weife  das  queckfilber  leichter  zertheileii  läßt :  aber  er 
verurfacht  ziiweilenf  bei  zarten  perfoneUf  nach  dem. einreiben 
ein  iücken  und  ausfahren  auf  der  haut.  Ich  ^iehe  daher 
die  ohne  terpentin  bereitete  queckßlberfalbe  allemal  vor. 

Da,  wie  ich  oben  fchon  erinnert  habe,  in  der  queck^ 
ßlberfatbe  nur  derjenige  theil  des  qmckfilbers  wilrkUch 
nützlich  iß  der  durch  das  reiben  calcimrt  wird:  fo  läßt 
ßch  leicht  einfehen ,  wie  viel  bei  der  bereitung  diefer  falbe 
auf  ein  langes  reiben  ankömmt.  Das  qiieckßlber  muß  auch' 
vorher  aufs  forgfältigfle  gereinigt  werden. 

Dem  patienten  wird  zur  Vorbereitung  ein  geling 
des  abführendes  mittel  gegeben,  und  den  folgenden  tag 
fängt  er  die  einreibungen  an.  Die  befle  zeit  dazu  iß 
des  morgens.  Mit  einem  trocknen  ßikk  flaneü  reibt  er 
ßch,  eine  halbe  viertelflunde  lang,  anhaltend  die  wade, 
oder  den  inneren  timl  des  fchmkels ,  läßt  ßch  nachher  am 
diefer  flelle  die  haare  abfchären ,  fetzt  fich  dann  vor  das 
feiier,  und  reibt  ßch ,  mit  der  flachen  hand,  in  diefe  ßeile^ 
ein  quentchen  qiieckfilberfalbe  langfam  ein,  Diefes  erfor- 
dert heinahe  eine  ßunde.  Nachher  bindet  er  ein  ßück 
flanelle  um.  Den  folgenden  tag  wird  nicht  eingerieben^ 
aber  den  dritten  tag  wird  diefe  flelle  mit  feife  und  waffer 
i'ein  ahgewafchen ,  und  dann  aufs  neue  ein  quentcii^n^  falb& 
darein,    odsr  nahi  dabei  eingerieben.      Man  thut  beffer 

^  ^  die 
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dieflelle  zu  ändern:  denn  die  emf äugenden  gef aßen  verlieren 

bald  ihre  einf äugende  kraft.  Findet  man  nach  der  erflen  oder 

zidJeiten  einreibung,    daß  der  nmnd  angegriffen    wird, 

oder  zeigt  Jich  fonfl  irgend  ein  unangenehmer  zufall ,  fo 

höre  man  mit  den  einreibungen  einige  tage  auf  ^    und  fahre 

nachher  wieder  fort  i    bis  fich  wieder  irgend  ein  fymptom 

zeigt ,    das  eine  neue  paufe  erfordert. .   Der  patiente  darf 

dabei ,  taenn  das  weiter  nicht  fehr  warm  iß ,    das  zimmer 

nicht  verlaffen,  und  muß  auch  in  demfelben  nicht  zu  leichte 

angezc^en  fein.      Gemeiniglich  bemerkt  der  kranke  nach 

fechs  bis  acht  einreibungen  fchon  linderimg  der  zufalle : 

diefes  hängt  von  der  conflitution  feines  körpers  und  dem 

grade  der  krankheit  ab.      Die  zufalle  lindern  fich  zwar 

fehr  bald,  aber  das  gift  iß  deswegen  nicht  gdilgt.      Ge^ 

wohnlich  dauert  eine  folche  cur  durch  einreibungen  dreißig 

bis  fiebzig  tage*     Iß  der  kranke  fchwach ,  fo  laffe  man 

ihn  morgens  und  abends  ein  quentchen  gepillverte  china^- 

rinde  einnehmen  und  gleich  nachher  ein  glas  rothen  wein, 

mit  acht  bis  zehen  tropfen  des  Sydenhamfchen  laudanumsy 

nachtrinken. 

Einreibungen  bringen  überhaupt  bei  verfchiedenen 
kranken  fehr  verfchiedene  würkungen  hervon  Bei  einigen 
iß  die,  haut  fo  dicke  und  die  einfaugenden  gefäße  find  fo 
unthätig ,  daß  man  nur  fehr  fchwer  queckfilber  in  den 
körper  bringen  kan.    Bei  andern  iß  die  haut  fo  empfind- 

lieh 
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lieh  daß  fchmerzhafte  ausfchlcige  tmd  bläschen  entßehgfty 
die  es  unmöglich  machen  mit  dem  einreiben  länger  fort- 
zufahren. Bei  einigen  würkt  fchon  die  erße  elnreibung  auf 
den  fmmd.  In  allen  diefen  fällen  muß  man  fogleich  eine 
andere  methode  wählen  und  die  einreibungen  ausfetzen. 


Fünfzehntes     Kapitel. 

V^on    der    Plenkfchen    auflöfimg    und   den    übrigen 

^u'eckfitbermitteln  ^  die  durch  mifchimg  und  ver- 

kalchung   bereitet  w ei' den. 

j_Jer  mercurius  gnmmofus,  oder  die  mifchimg  des  queck- 
ßlbers  mit  einer  aiiflöfung  des  Arabifchen  gummi  ift 
waffer  f  iß  eine  erfindimg  des  Hrn.  Plenk.  Er  gäh  es, 
zuerß  in  flüfßger  geflalt  (XXXV.)  imter  dem  namen: 
folutio  mercurii  gummofa.  Da  aber  das  (^leckfilber  fick 
aus  diefer  auflößmg  leicht  fcheidet '  ufid  "auf  den  baden 
fetzt f  fo  zog  er  nachher  die  pillenform  (XXX VI.)  vor, 
unter  dem  namen :  pilolae  ex  mercurio  guimnofo.  JJiefe 
pillen  werden  in  wenigen  tagen  ganz  hart,  und 
gehen  oft  unaiifgeTöß' durch  den  ßvM gang  "it/ied^r  2&-eg: 
ße  miffen  daher  tägUch-frlfch  zitbereitet  werden.  Für 
kinder  hat  Hr,  Plenk  die  form  eines  fijhi^s  (XXX Vif.) 

Zt   ^  mter 
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nnter  djsm  namen:    fyrupus  mercurialis,     vovgefcklagen. 

J)ie  dofis  der    Iclutk)  iß:     morgens  und   abends  zwei 

eßiöffei  voll,    wornach  der  löffel  {wenn  er  von  metall  ifi) 

jedesmal  rein   abgewifcht  werden  muß,     damit  fich  das 

queckßiber  nicht  dumit  amalgamire.     Hr  Plenk  läßt  dabei 

alle   Wochen  einmal  gelinde  abführen.      Von  den  pillen 

ninimt  der  kranke   morgens  und  abends  fechs  bis  zehen 

flück  ein,  auch  wohl  mehr,    wenn  er  fie  verträgt.     Der 

mercurios    gommofuß',     und    alle    bereitungen    daraus^ 

haben  den  fehler  daß  fie  viel  queckßiber  in  den  körper 

hriiigen,     wovon  nur  ein  kleiner  thcil  wilrkfam  iß:   das 

mißifle  geht  unverändert  durch  den  ßuhlgang  wieder  weg. 

UehrigtMs    eiHhält  das    Plenkfche  mittel,     wie  Hr.  Dr, 

Eaunders  deutlich  hemefen  hat ,  keine  außöfung  des  queck- 

ßlberSf  fondern  eine  bloße  mifcliung  der  feinen  queckßl- 

ßlbertheile  mit   dem    waffer,    worin  diefe,     durch  den 

fchleim,  fifpendirt  erhalten  werden.     Die  meinung  daß 

zwifchen  dem  Arabifchen  gummi  und  dem  queckßiber  eine 

hefonders  große  chemißhe  (^oder,  wie  ßch  Hr.  Plßnk  aus- 

druckt,      ele^trifcbe)     verwandtfchaft    flatt  ßnde ,     iß 

dem  zufolge  gänzlich  ungegründet.     Der  aus  dem  traga- 

canthgummi  bereitete  fchleim  dient  noch  heffer  zu  diefem 

zweck  -als  der  aus  dem  Arabifchen  gummi. 

Die  übrigen  mittet  diefer  claffe:    di^  pilulae  mercu- 
tiales  (XXXiX.)^    der  mercurius  faccharatus  (XU.)» 

dis 


die   trochifei    mprvurkles    ( XL.) ,     die    piliilae   tnercu- 
Haies  (XUI.)    und  der    mercurlus  alcaiifatus  (XLIV») 
haben  alle  den  fehler  mit  einander  gemein,    daß  fie  viel' 
qiieckfilber  in  den  körper  bringen ,    wovon  nur  ein  kleiner 
theil  wilrkfam  ifl;    fo  daß  der    arzt  niemals  beflimmt 
itjiffen   kan ,     wie  viel   würkfames  queckfilber  der  kranke 
bekommen  hat ,    denn    bei  weitem  der  größte  theil  deffel- 
hen  geht  unverändert  ditrch  den  ßuhlgang  lüieder  weg^ 
Die  beflen  präparate  diefer  clajfe  find:    die  pilulae  mer- • 
curiales  (XLII.),  der  bolus  coerulens  (XLV.)   und  die 
pilulae    aethiopkae   (XLIII.)    alle    übrigen    hereitungen 
difer  clajfe  kan  man  gaiiz  entbehren.     Die  piiülae  aethio- 
picae  (XLIir.)  enthalten    eine  vortrsßche  mifchiing  von 
queckfilber  und  fchw  eistreib  enden  mittein,      Sie  find  viel 
wilrkfamer  als  die  fo  berühmten  Plumnierfchen  Pillen^  und 
pur giren ''mich  nicht  fo  leicht 'Wie  diefe.      In  venerifchen 
und   andern  hautkrankheiten  habe  ich  mich  derfelben  mit 
dem   größten  nutzen  bedient,    und  ich  halte  fie  in  aller 
rückficht  für  eine  der  heft-en  qiieckfilherbereitungen,      Ge^ 
wohnlich  verfchreibt  man  den  vierten  theil  der  angegebenen 
formet  (XLIII.)  «ä;«^  läßt  fechzig  pillen  daraus  v er f er ^ 
tigen ,    wovon   der  kranke  jeden  morgen  und  abend  eine 
bis  vier  nimmt,    und  fich  dabei  vor  der  kalten  luft  hütet. 
Der  aethiops  mineralis  und  antimoolalis  iß  mit  recht 
ganz    außer  gebrauch  gekommen.     Auch   der  zlnnohet 

Z  4  iß 
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iß    unwilrkfam   und    wird    köchflens    noch    %u  rauche^ 
rungen  gebraucht 

Der  mercurius  calcinatus ,    oder ,    wie  er  gewöhn* 
iich  genannt  wird,    der  mercurius  praecipitatus  per  fe, 

laird,  feit  einiger  zeit,  in  Engelland  häufig  gehraucht. 
Vor  andern  queckfith ermitteln  hat  er  weiter  gar  keinen 
Vorzug,  als  daß  er  das  tkeuerfle  von  allen  iß.  Er  wUrkt 
fehr  heftig,  greift  die  gedlirme  an,  verurfacht  brechen, 
purgiren ,  und  zuweilen  heftige  coliken.  Man  verfchreiht 
Ihn  zu  einem  halben  gran  pro  doü  (XL VI.)»  -Keffer  iß 
die  formet  (  XLVIi.)  indem  das  beigemifchte  opium  feine 
heftige  wurkung  etwas  mildert. 


Sechszehntes     Kapitel.     , 
I^on    dem    fublimat. 

Unumquemque  bortor  medicum ,  ut  ab  ufu  huius  concreti  corrofivi 
interno  femper  abltineat,  fi  alias  confcientiam  falvam  et  famam  ilH- 
batam  fervare  velit,  noxae  enim»  quas  prodüdum  hoc  interne  vfur^ 
patum  infert,  non  femper  jpoft  primam  ftatim  adfumptionem «  fed 
perfaepe  poft  notabile  demum  tempiis  fentiuntur. 

C ARTHEUSER  fundament»  pharmacol, 

SJer  fublimat,  das  fchrecklichfle  und  zerßörendße  gift 
das  wir  kennen,  iß  feit  ohngefähr  vierzig  iahren  zur  cur 

dir 
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der  tußfeuclte  häufig  gebraucht ,  tmd  mehr  als  irgend  ein 
anderes  mittel  geloht  und  empfohlen  worden.  Der  inner- 
liche gebrauch  des  fublimats  in  der  venerifchen  krankheit 
fcheint  fchon  fehr  alt  zu  fein ^  Im  fechs zehnten  iahrhmu 
dert  war  es  das  geheime  mittel  beinahe  aller  'quackfalber 
gegen  venerifche  zufalle:  die  ärzte  waren  noch  zu  furcht'^\ 
fam  ein  folches  mittel,  deffen  fllrchterliche  würhungen  ße^ 
kannten,  anzuwenden.  Einer  der  erflen  der  des  inner- 
liehen  g-ebrauchs  des  fublimats  erwähnt,  iß.  IVifemann  a).- 
Er  bedient  fich  einer  auftöfung  deffelben  in  waffßrr\::Auch 
Blancard  gab  innerlich  den  fiiblimat  b).  Hermann  zw- 
Leiden  empfahl  ihn  beim  tripper,  und  gab  zwei  gran  in- 
einer  pille  von  lakrizenfaft  pro  dcii.  Er  bemerkt- 
aber  dabei,  nicht  ohne  griind,  es  feie  diefes  nur  ein 
mittel  für  ßarke  conßitutionen.  Um  diefelhe  zeit  gab 
auch  in  London  ein  quackfalber  den  fublimat  in  brandt- 
wein aufgelöß.  Er  ließ  ein  quentchen  ßiblimat  in  einer 
unze  brandtwein  auflöfen ,  und  gab  davon  feinen  kranken 
zehen  bis  fünfzehn  tropfen  pro  dofi  in  habergrütze  ein, 
fo  daß  fie  jedesmal  einen  fünftel  gran  bekamen  c).  Auch 
Boerhaave  kannte  den  innerlichen  gebrauch  des  fublimuts,' 

Z  5  und 

a)   WiSEMANN  fcvcral   chirurgical   treatifes.      London    1676.    fol, 
cap.  2» 

b}  BläNCard's  Chirurgie.     Hannover  1690. 

c)  TuRNER's  fyphilis.     London  1717.  S*    P-  99« 
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lind  empfiehlt  ihn  gegen  viele  fonfl  unheilbare  krankkciten^ 
aher  mit  großer  vorßc!;t.  Er  Heß  einen  gran  fnhliniat 
in  einer  imze  waffer  cmflUfen ,  violenfyrup  dazu  mifchsr., 
und  von  die/er  fiiifchung  täglicli  zwei  bis  drei  \  mal  ein 
qncntchen  einnehmen ,  fo  daß  der  kranke  ohngefähr  einen 
achtel-  gran  des  tages  bekam.  Derjenige  aber  welcher  den 
gebrauch  diefes  inittels  zuerfl-  allgemein  gemacht  hat ,  iß. 
Ilimiro  Sanchez.  'Er  lei'nte  es  durch  eimn  Deutfchen  te/und~ 
arzt  kennen,^  melcher  den  ßMiniat  von  den  bauren  in  Sibirien 
zur  cur  -der  ■hfl-feuche  anwenden  gefehen  hatten  wo  er^- 
wie  man  ans  den  reifebefckreibimgen  der  Herren  Georgl 
und.  Gmetin  jleht,  fckon  ßit  j'jog  gegen  dieß  krankhelt 
gebraucht  ■  worden  iß.  Sanchez  empfahl  den  fublimat  an^ 
Van  Swieten,  welcher  nach  angeßellten  verfuchen,  die 
vortre flieh ßen  z&Urkm7g8n  davon  zu  fehen  glaubte ,  und 
daher  der  eifrigfle  vertheidiger  diefes  mittels  ivurde.  Die-' 
fer  pTofe  arzt  hatte' aber  die  verfuche  nicht  felbß  angeflellt» 
Er  übertrug  ße  verfchiedenen  fpitalärzten ,  welche  feine. 
gTinjl  fuchten ,  und  ihn  nnt  fcdfchen  berichten  hinter gien-, 
gen».  Einer  feiner  ßchiller ,  der  Dr.  Locher,  gab  fo  gar 
ein  ganzes  buch  von  euren  durch  den  ßublimät  heraus, 
ii'orin  er  verfichert  ^go  perßonen  durch  diefes  mittel  ge- 
heilt zu  haben.  Nun  war  Van  Swieten  völlig  überzeugt. 
Er  wußte  nicht,  ßagt  der  Ritter  von  Brambilla,  daß 
Dr,    Locher ,    ßatt  ßeiner  fo  gerühmten    euren ,    vielen 
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patienten  bhitfpeien.und  fchwmdfiickt  ziifrezogen,  andere 
blind  imd  taub  gemacht,  und  fckwangersn  perfonen 
abortus  verurfacht  hatte.  Alle  Wundärzte  bei  der  armee 
erkielten  befekt  ßch  des  fublimats  zu  bedienen.  Dießhcid' 
liehen  würhmgen  die/es  fnittels  waren  aber  fo  aiiffalle'ild, 
daß  rfie  heirdtich, verfaßtes  queckßtber  gaben ,  und  in  ihren-. 
rechmmgen  dafür  fublimat  anßtzten.  Auf  Van  Szt/ietens 
empfehhmgi  wurde  der  fublimat  nachher  auch  in  Frankreich 
bei  der  armee  gebraucht;  aber  auch  dort  waren  die 
fchädlicken  wilrkungen  diefer  curmethode  fo  attgsmein 
2md  die  folgen  derfelben  fo  fchrecklich^  daß  angefehene 
Wundärzte,  fich  der  ferneren  anwendung  diefes  mittels  öffent^ 
lieh  wiederfetzten.  In  Engelland  führte  den  fublimat, 
auf '.Van  Sivietens  empfeklung,  beider  armee,  zuerß, 
Sir ^^ ahn. Pringle  ein;  und  auch  hier  gab  man  den  ge- 
brauch deffelben ,  wegen  der  fchlimmen  folgen ,  bald  auf. 
Eben  das  gefchah  in  Italien,  Deutfchland ,  Schweden  und 
Rußland.  Indeffen  iß  dem  ohngeachtet  noch  bis  jezt  der 
fublimat,  in  der  privatpraxis,  über  ganz  Europa  aüge^ 
mein  int  gebrauch.  Den  großen  ruf  hat  diefes  mittel  nur 
daher  erkalten ,  weil  es  fehr  bequem  iß ;  der  kranke  dabei. 
die  cur  verbergen  kan ;  der  arzt  nicht  viel  zu  thim,  hat; 
die  Zufälle  fehr  bald  nachlaffen;  und  nicht  leicht  eine 
fülivation  entfleht.  Daß  der  fublimat  nie  faliv Iren  mache, 
wie  einige  behauptet  haben,    ifl  falfck     Er  verurfacht 

zutüeilen 
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zuweilen  /ehr  leicht  den  fpeichelfluß.  Dr.  Owen  erzählt 
einen  fall,  wo  eine  flarke  falivation  von  einem  halben 
gtan  fubliniat  entßand. 

.  Die  würkungen  des  fublimats  auf  den  körper  find 
fofgende.  Er  hebt  die  venerifchen  zufalle  fehr  bald.  In 
wenigen  tagen  verfchivinden  die  fchmerzen,  die  gefchwüre 
fßhcn  beffer  aus ,  und  bei  hautkrankkeiten  wird  die  haut 
glatt:  aber  feiten  ode'r  nie  keilt  er  die  hiflfeuche  aus  dem 
gründe.  Gemeiniglich  bricht  fie,  fo  bald  der  kranke 
dief es  .mittel  zu  nehmen  aufhört,  mit  verdoppelter 
ktaft  wieder  aus.  Wcil^'rend  dem  gebrauch  des  fublimats 
fchmizen  ■  die  kranken  des  nachts;  einige  faliviren  auch 
gelinde.  Zuweilen  entfleken  coliken ,  durchfalle  und  bren^ 
men  im  magen.  Die  fchlimmflen  folgen  zeigen  [ich  aber 
gßij^: ähnlich  erß  nach  einigen  iahren.  Blutfpeien ,  fckwind- 
Jucht,  fchlech  te .  Verdauung,  cardialgie,  hartnäckige  bauch" 
flüffej  anhaltendes  erbrechen,  und  andere  ähnliche  zu^ 
fälle,  hat  man  fehr  oft  nach  dem  gebrauch  des  fublimats 
bemerkt.  'Man  thut  daher  beffer  fich  diefes  mittels  zur 
cur  der  luflfeuche  gar  nicht  zu  bedienen.  Nur  in  vene^ 
rifchen  hautkrankheiten  möchte  ich  den  gebrauch  erlauben, 
aber  niemals  bei  folchen  perfonen  welche  eine  fchwache 
iunge  oder  einen  fckwachen  magen  haben ,  oder  welche  zu 
durchfallen  geneigt  find  ;  überhaupt  auch  nicht  beifrauen^. 
zimmern,  am  wenigflen  bei  fchwangern, 
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Öhngeachtet  oft  wiederholte  erfaknmgen  beweifen, 
daß  die  genannten  zufalle  allemal ,  mehr  oder  weniger, 
die  folgen  des  genommenen  fublimats  find :  fo  giebt  es 
dennoch  viele  ärzte,  welche  den  gebrauch  diefes  mittels 
vertheidigen  und  alle  fchädlichen  folgen  deffelben  Iciugnen, 
Damit  ich  mich  alfo  nicht  in  den  verdacht  fetze,  daß  ich, 
blas  aus  vonirtheil ,  gegen  ein  fehr  wUrkfames  mittel  ein^ 
genommen  feie ;  fo  will  ich  einige  der  vorzüglichßen  beob- 
achtungen,  über  die  fchädlichen  und  oft  tödlichen  wilr^ 
kungen  des  fublimats ,    hier  anführen. 

Sehr  fchlimme  zufalle  nach  dem  gebrauche  diefes 
mittels  haben  bemerkt,  und  es  daher  für  fchädlich  und 
gefährlich  erklärt,  folgende  fchriftßeller :  Hr.  Ritter 
von  Brambilla  d^).  Er  fand  ihn  unwürkfam,  und  fah 
blutfpeien ,  auszehrung  und  fchlagflüffe  darnach  ent- 
flehen.  Hr.  von  i^uarin  fagt :  der  fublimat  helfe  wenigen, 
aber  fchade  den  meiflen,  und  verurfache  oft  tödliche  zufalle  ;  i 
I  er  habe  fich  daher  genöthigt  gefehen  den  gebrauch  diefes 
mittels  im  hofpital  zu  verbieten  e).     Eine  merkwürdige 

flelle!    ' 

d)  Brambilla  von  der  Phlegmone  nnA  ihren  ausgängen,  Wien 
177J.  S'  vol.  2.  p,  5^/. 

e)  Novi  equidcm  paucos,  quibus  fublimatum  auxilio  fuit;  pleiisque 
tarnen  nocuit,  et  contra£liones  n»embrorum ,  nervorimi  infana- 
biles  morbos,  haemoptyfes  et  phihifes  lethales  ex  eius  ufu 
provenire  vidi.  Quarin  aniniadv,  prafticac  in  divcrfoj  mor- 
bos.   Vindob.  17^6.  S.  Pf3i8v 
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flelle !  In  dem  hofpital  wo  der  fublimat  zuevfl;  gebraucht 
wurde;  ivo  er  beinahe  wunder  gethan  hat;  wo  durch 
denfelben,  unier  Dr.  Lochers  an f ficht  f  ^S8o  per  fönen 
geheilt  worden  find;  wird  fein  gebrauch  verboten!  In 
der  ßadtf  wo  der  fublimat  feit  vierzig  iakren  allgemein 
im  gebrauch  mar,  hat  man  ihn  nun,  nach  einer  vierzig^ 
iilhrigen  erfahrung ,  für  unwilrkfam  und  fchcldlich  er- 
klärt I  Der  philofophifche  arzt  wird  hier  über  den  werth 
medicinifcher  beobachtungen  fehr  niederfchlagende  be- 
merkungen  zu  machen  gelegenheit  finden,  ■  Für  fchckitich 
und  gefährlich  halten  ferner  den  innerlichen  gebrauch  des 
fublimats:  Lentin  f),  Merteus  g),  Cartkeufer  b),  Oi/- 
rillo  i),  Aflruc  k),  ein  ungenannter  l),  Sir  W.  For- 
dyce  m),    Pibrac  n),     Preffavin  o)    und  andere  große 

ärzte, 

f)  Lentis   beobachtungen    der  epidemifcheit  krankheiten  am  oher- 
haY%.     Leipzig  i']8^'  g> 

g)  Mertens  obfervationes  mcdicae.  vol.  l.  p.  100. 

h)  CaRTHEUSEii    fuluiamenta  pharmacologiae.  4,   p.  192. 

i)   CyßiLLo  offervazioni  pratiche  intonio  alla   lue  vcnerea.    Napoli 

1783.   p.  13^- 
k)  Traite  dts  tumcurs  et  ulccrcs, 
1}    Memoire    clinique    für    Ics     maladics    veneriennes*      Utrecht 

1780.    p.  92. 
m)  Sir  W»  ForDVCE   rcview  of  the  vcncreal  difcafe.    fifth  edU 

tion.    p.  2,1. 
n)  P112RAC  in  memolres  de  1*  academie  de  Chirurgie.  Voi,4» 
0)  PBüSSAvm  de»  maladies  venedenne«» 
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Hrzte.    Hr.  hofrnth  Richter  hat  bhitppeien  imd  fchteichende 
fißber  nach  dem  gebrauch  die/es  mittels  bemerkt^    und  es 
mich  in  einigen  fällen    ganz  unwürkfam  befunden  p). 
Dr.  Swedmur  fcth  feliv  fchlimme  zufalle  darnach  entfte^ 
hen,    ohne  daß  die  kißßnche  geheilt,   oder  auch  nur  ge^ 
mildert  worden  tväre  q).      Clad  erzählt  beifpiele  luo  di& 
■  patienten  während  dem  gebrauch  geflorben  find  r).     Dr. 
Wathen  verßchert:    der  fublvmat  mildere  zwar  die  fifm- 
ptome^  aber  fie  kommen  bald  heftiger  wieder  s).     Hr.  Tode 
fagt :  feine  erfahrung  beßätige  gar  nicht  die  zuverlclffig" 
keit  des  fublimats ;  es  fei  nur  ein  palliativmittel  t).     Fran- 
zöfifchs  ärzte  haben  in  Paris  nach  dem  gebrauch  deffelben 
filrchtei'iiche  zufalle  entfiehen  gefehen  u).     Ruffifche  ärzte 
verfichern,    der  fubllmat  feie  ganz  unwürkfam,    wenn 
flicht  der  gebrauch  der  bäder  und  der  farf aparille  (ij^mit 
verbunden  werde   x).      Die  fchädlichen  wUr hingen  des 

fublimats 

p)   RiCHTER'S   dirurgifche   bibliothek   vol.  I.    p.  40.  mid  vol.  4. 

p.  2-76. 
q)  V.   SwEDiAüR   praftical  obfervations   on    venereal  complaints. 

Edinburgh  1788-  p.  205. 

r)  Clad  DilT.  de  profcribendo  potius  quam  praefcribendo  ulterius 
metcurii  fubüinati  corrofivi  interno  ac  locali  ufu.  Argca« 
torat.  1784. 

s)  Wathen.  obfervationes  pra£licae  de  !ue  vcncrea. 

t)  Tode   tibliothek  vol.  7.  p.  241.  und  vol.  9.  p.  377. 

u}  Gazette  de  fante  par  une  lociete  de  medicins.   1776.  p.  139. 

3c)  FQteripmger  JQnnißU  Mcjr-ni^'  i'$^^- 


fuhlimßts  find  auch    von   Schwedifchen   ärzten   bemerkt 
worden  y).      Sanckez  endlich    {eben   der  welcher  die/es 
, mittel   zuerll    empfohlen  hat)  fagt:     der  fublimat  feie, 
ganz  imwurkfam ,     wenn  nicht  das  Ruffifche  fchwitzbad 
zugleich  gebrmicht  werde,   '  Er  wundert  fich  daß  Fan 
Sit/ieten  einen  fo  wefentlichen  theil  der  von  ihm  vorgefchrie- 
denen  curmethode  verfchwieg  oder  nicht  anwenden  wollte. 
Ja   er  fagt  fogar,     an  zwei  flellen  feiner  fchrift,    der 
fublimat,    auf  die  von  Van  Swieten  vorgefchriebene  art 
angewandt,  felefelw  fchcldlich,  und  Van  Swieten  fowohl 
als  Sir  ^,  Pringle  feien  von  ihren  untergebenen  betrogen 
worden  z).     Die  gefährlichen  und  oft  tödlichen  würkun- 
gen  des  fublimats  kan  ich  endlich  auch  durch  meine  eigene 
erfahrimg  utd  durch  die  erfahrung  meiner  freunde  be- 
ßiitigen.     Gemeiniglich  flm'ben  perfonen  welche  diefes  mittel 
genommen  haben,    nach  wenigen  iahren  an  der  fchimnd- 
fucht,  —  Doch  hierüber  habe  ich  mich  fchon  an  einem  andern 
orte  erklärt  a).     Gewiß  find  die  hier  angeführten  beob^ 
achtungen    wichtig  genug,     um  aucfz   die  größten  ver- 
theidiger  dßs  fiibllmats  bei  der  anwendung  deffelben  vor- 
ßchtig  und  behutfam  zu  machen.      Gefchieht  diefes,    fo 
habe   ich  meinen  zweck  erreicht,    und  vielleicht  da  oder 

dort, 

y)  Kongl.  Vet.  Acad.  nya  handlingar. 

5r)  Sanchez    obfcrvations    für   les    nialadics   veneriennes.     Paris 

1785.  p.  144-  «'^^^  P- 149- 
a)  BLUMENBACa's  Htlioihek*  vol.  2.  p.  519. 
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dort  9    irgend  einen   unglücklichen  9    venerifchen  kranken 
vom  tode  gerettet. 

Van  Swieten  gab  eine  außöfung  des  fuhtimats  in 
hrandtwein  (XLVIII.)«  Dißfi  form  ifl  aber  fehr  un- 
fchicklich,  denn  der  fublimat  l'öfi  fich  in  brandtwein  nicH 
leicht  auff  und  man  hat  daher  zu  beforgen  daß  ein  theil 
dejfelben  unaufgelöß  auf  dem  boden  des  gefcißes  liegen 
bleibe  y  in  welchem  falle  die  dofis  welche  der  kranke  jedes- 
mal  einnim^nt  fehr  unbeflimmt  wird.  Beffer  iß  es,  den 
fublimat  in  deßilUrtem  w  äff  er  aufziilUfen  (L.)  und,  um 
die  außöfung  zu  befördern,  etwas  falmiak  zuzumifchen^ 

Die  zerßörende  kraft  des  fublimats  zu  mildern^ 
hat  man  vorgefchlagen  denfelben  in  piüenform  zu  geben. 
So  verfchreibt  ihn  Petit  zu  Paris  (XLTX.).  Dr.  Gar- 
diner  zu  Edinburgh  Dr.  Cyritto  zu  Neapel  (LII.j  imd 
Er,  geheime  rath  Hofmann  in  Maynz,  Diefe  pitten 
haben ,  fo  wie  alle  andere  mit  hrod  bereitete  pillen ,  den 
fehler  daß  fie  fehr  bald  hart  werden ,  und  unaufgelöß 
dmch  den  darmkanal  wieder  weggehen ,  zuweilen  fo  gar 
in  den  gedcirmen  liegen  bleiben  und  heftige  zufalle  erregen. 
Auch  die  bereitung  diefer  pillen  hat  große  fchwierigkeit, 
Sie  find  daher,  in  aller  rUdßcht,  ein  fehr  unzuverläfßges 
m'zneimittiL 

Aa  Auch 
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.  Auch  äiißerUch  wird  der  fublimat  häufig  angewandt 
Von  der  aqua  pbagedaeoica  (XXXL)  habe  ich  fchon  im 
dritten  huxhe  (/.  ^ff.)  gehandelt,  Bejfef  dient  zum 
äußerlichen  gebrauch  die  formel  {XXX,)^_ 

Hr.  Roy  er  hat  ctyßiere  aus  fublimat  und  campher 
zur  cur  der  ktflfeuche  vorgefchlagen,  Diefe  clyfliere  find 
aber  nicht  mehr  im  gebraiichet 

tir.  Baume  wollte  die  luflfeuche  durch  fußbädef 
heilen»     Der  patiente^  foUte  die  fllß^  in  eine  fublimatauflo' 

Jung  fetzen ,  und  ße  eine  zeit  lang  darin  laffen ,  damit 
der  fublimat  eingefogen  würde,  und  in  den  körper  käme 
ohne  den  erßen  wegen  zu  fchaden.  ledes  pfund  waffer 
enthielt  einen  halben  gran  fublimat.  Auch  diefe  methode 
hat  die  er  fahrung  nicht  als  mitzlick  beftätlgU 

i)en  fublimat  f  in  form  einer  falbe -^  in  die  fußfohleti 
einzureiben,  empfiehlt  Dr.  Cyrillo  in  Neapel ^  als  einB 
neue,  von  ihm  erfundene ^  vortrefliche  methode  zur  cut 
der  luflfeuche.  Er  läßt  von  der  falbe  (LlIL)  jeden 
abend  zwei  quentchen  einreiben  und  einige  tage  vorher 
durch  warmi  fußbäder  di^  fußl'ohlen  empfindlich 
■und  weich  machen.  Durch  diefe  methode  verficlUri  ei' 
die  ällerhartmkkigfieh  j  venerifchen  zufalle  geheilt  ^tt 
kahen^ 

Außerdem 


—  37E 

Außerdem  kömmt  der  fublimat ,  als  kcmptingrediens^ 
in  alle  die  fo  berühmten  gehemien  quackfalbermittelj  von  denett 
die  verfirtiger  verfickern ,  daß  ße  kein  queckßiher  enthalten^ 

Beinalte  aller  fublimat  welcher  in  den  apotkeken  iwr- 
handen  iß,  kömmt  aus  den  Hoüändifchen  fabriken,  dis 
das  mümpol  :su  befitzen  fcheinen,  ganz  Europa  mit  diefem  ' 
urzneimlttel  zu  verfehen.  Selten  bereitet  es  der  apotkeker 
felbfly  well  $r  die  mühe  und  gefahr  fürchtet  die  riiit 
der  Operation  verbunden  iß.  Der  Hollclndifche  fiibliniüt 
ifl  aber  gewöhnlich  mil  mfenik  verßUfcht  und  wird  daher 
den  kranken,  denen  er  ah  keilmittel  vom  arzte  verordnet 
iß,  zu  einem  tödlichen  gifte.  Dies  ifl  ein  neuer  und 
wichtiger  grund,  warum  der  arzt  beffer  ihut  ßich  diefes 
gefahrlichen  mittels  gar  nicht  zu  bedienen :  tr  lauft  immer 
gefahr  /eine  kranken  zu  vergiften  ßatt  ße  zu  keilen, 
Barchufen,  ein  Hollclndifcker  arzt,  war  der  erfte  der 
bekannt  machte,  daß  feine  landsleute  den  fubUnial  mit 
urfenih  verflUfikten  b),  Nüchher  haben  viele,  uusthemi-- 
fchen  gründen ,  die  möglichkeit  einer  fokken  verfälfchmg, 
geleugnet,  bis  Bergmann  -durch  verfuche  bewies^  daß 
ürfenik  mit  fublimat  würklich ,  durch  fublimation ,  ver^ 
mifcht  werden  könne.  Die  pflichl  eines  rechtfchaffenen 
ürzte^s  erfordert  daß  er  ßch  imtch  'üerßich^  Überzeuge^ 

Aa  üj  ©§ 

t)  BarcmüSek  pyroiopVia»    twgd,  ßauv.  \^<^%^ 
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ob  der  fuhlimat  dejfen  er  fich  in  feiner  praxis  bedienen 

I  ■       ' 
will  rein  von  arfenik  feie  oder  nicht,'    Man  hat  s:u  diefem 

ende  verfchiedene  metkoden   vorgefchlagen.     Eine  ßchere 

probe    ifl,     etwas  von   dem   zu  prüfenden  fuhlimat  auf 

•    glühende  kohlen  zu  werfen ,    wobei  fich  der  zugemifchte 

n     arfenik ,  durch  den  geruch ,  fogleich  verräth.     Die  zu  der 

r  '  auflöfung  des  fiiblimats  getröpfelte  auflöfung  von  wein- 
fleinfalz  macht  einen  fchwarzen  niederfchtag  wenn  der 
fublimat  mit  arfenik  gemifcht  ifl;  doch  ifl  diefe  probe  nicht 
ganz  zuverläfftg*  Eben  fo  wenig  zuveHäffig  ifl  die 
mifchung  der  fublimatauflöfung  mit  kalkwaffer,  welche 
aus  dem  reinen  fublimat  ein  gelbes ,  aus  dem  mit  arfenik 
verfälfchten  hingegen  ein  fchwarzes  pulver  nieder" 
fchtägt*  Die  aller zuv er Iclfßgfle  und  untrüglichfle  probe 
ifl  folgende.  Man  reibe  in  einem  mörfer  etwas  von 
dem  zu  unterfuchenden  fublimat  zu  pulver^  vermifche 
damit  zwei  mal  fo  viel,  am  gewicht  i  vom  fchwarzen  fluß 
und  etwas  eifenfeile*  Diefe  mifchung  fetze  man ,  in  einem 
großen  tiegel,  der  vier  bis  fünf  mal  fo  viel  kalten  konnte, 
über  das  feuer ,  verflärke  dann  das  feuer  allmählich ,  bis 
das  gemifche  zu  fieden  aufhört;  und  vermehre  endlich 
fchnell  das  feuer f  bis  der  tie gel  weiß  glüht,  Ifl  d^r  fubli^ 
mat  mit  arfenik  verftilfchti  fo  fpürt  man  jezt  den  knob^ 

^         tauchsgeruch.     Bemerkt  man  diefen  nicht,    und   findet, 
nachdem  der  tiegel  aus  dem  feuer  genommen  worden  und 
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erkaltet  iß,  daß.  die  eifentheiigen  ihre  form  behalten 
haben ,  und  nicht  zufammengefchmolzen  find ,  fo  war  der 
fiiblimat  rein  und  unve^^fälfcht.  Wenn  hingegen  das 
ßifen  zufammefifchmilzt  und  der  knoblauchgeruch  bemerkt 
wird,  fo^  war  der  fublimat  mit  arfenik  verfälfcht,      L  ^   ^ 


Siebzehntes      Kapitel, 

Von  dem  verfaßten  quexkßlber, 

JLJas  verfußte  queckfilber,  oder  das  calomeli  iß  ein 
Heileres  mittel  ^  und  noch  nicht  fo  lange  bekannt  als  der 
fubiimat.  Es  befleht,  fo  wie  der  fiibllmat,  aus  einer 
Verbindung  der  fahfimre  mit  derpt  queckfilber ;  mir  iß 
die  f mir e  mehr  mit  dem  metall  gefättigt,  und  in  geringe-^ 
rer  menge  darin  vorhanden  als  in  dem  fubiimat.  Das 
calomel  iß  eine  der  allerwürkfamßen  queckfilberbereitun^ 
gen ,  und  zur  cur  der  lußfeuche  verdient  fie  den  Vorzug 
vor  allen  ander  Ji.  Aber  es  wllrkt  lang  famer ,  und 
erregt  leichter  als  andere  queckfJbermittel  den  fpeichelfluß, 
Zuweilen  verurfacht  es  auch  heftige  koliken  und  purgiren, 
welches  man  verhindert,  wenn  man  das  calomel  mit 
feife  verfchreibt. 

Die  beße  methode  es  zu  geben  ißy  den  kranken,  jeden 
morgen  und  abend,  ein  bis  drei  grane  davon,   mit  dia- 
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fhoretifchen  mittetn^  z.  b.  mit  dem  Guaiakhapsie  ^  nehmen 
^u  iafßn^  Während  dem.  gebrauch  muß  ßch  der  kranke 
warmi>  halten  imd  viel  warme  getränkt  trinken* 

Das  verfüßte  qneckßlber  wird  eben,  fo  wenig  ats  der 
fiibtimat  in  den  apotheken  bereitet:  es  kömmt,  fa  wie 
diefer^  aus  den  HoÜcindiJchen  fabrihen^  wo  nicht  die 
gehörige  forgfalt  auf  feine  Verfertigung  verwandt  wird; 
daher  auch  das  catomel  an  verfchiedenen  orten  fa  fehr  ver- 
fchieden  ißy  daß  man  ßch  auf  feine  wurkungen  niemals 
verlaffen  kan^  JZiiiaeiten  bleibt  noch  etwas  fublimat  mit 
dem  calomet  vermifcht ,  woher  oft  tödliche  wurkungen  auf 
den  gebrauch,  des  verfaßten  queckßlbers  erfolgt  ßnd..  Es 
iß  daher  wichtig  jedesmat  das  verfüßte  qiteckßlber  vom 
dem:  bsigemifchten  fublimate  zu  befreien^,  und  dies  gefchieht 
mt  beßen  auf  folgende  art.  Man  nehme  zu  jedem  pfund 
ealamei  vier  quentchen  falmiak »  gieße  über  diefe  mifchung 
ein  pfimd  kochendes  w affer  y,  und  laffe  es  eine  zeit  lang 
Über  dem.  feuer  kochen^  filtrire  dann  das  gemifche  und 
fuße'  das  auf  dem  filtro  zurucke  gebliebene:  pulver^.  mit 
heißem  waffer ^  noch  einige  male  aus,,  fo  wird  das  pulver 
ganz  reines  verfußtes  queckßlber  fein ,,  und  das  waffer  dem 
beigemifchten  fublimat  enthalten^.  Meines  verfllßtes 
queckßlber  iß  im  w  äff  er  unaußösBchs^  and  auf  der  zunge 
ganz  gefchmacklos^ 

Sollte 
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Sollte  der-  apotheker  auch  das.  ver fußte'  qimckfilber- 
filbfl  bereiten  woUeth  fa  hat  mmi  doßk  "immer  noch  s^u  be- 
fürchten, daß  der fubiimat,  deffen  er-ßch  zii,  dem  ende- 
bedient, vislkicht  mit  ßrßnik  verfälßht  fein  möchte,, 
lüodurch,  denn  das  daraus  bereitete  caiomel  von  dißßm 
gif:e  ebenfalls  mehr  oder  weniger  enthalten  mußte. 

Um  ßcher  zu  ßln  daß  das  catomet  weder  fubtimat 
noch  mfenik, enthalte,  und  um  es  zu  allen  Zeiten  und  an 
allen  orten  von  gleicher  gute  zu  bereiten,  haben  verfchie- 
dcne  Chemiker  neue  bereitimgsarten  eingegeben  9.  welche, 
nnflreitig  den  älteren  ipeit  vorzuziehen  find,  und  das 
vsrfüßte  queckfilber  zu  einem  der  Kilrkfamßen  und  ßcher-' 
ßen  arzneimittel  imchen^ 

Der  erße,  ivelcher  eine  verbefferte  methode  zu  herel- 
tung  des  caiomel s  vorfchhtg ,  war  Hr,  Scheele.  Er  be-- 
reitete  es  auf  dem  naffen  wege,  durch  folgenden  proceßc^ 
Man  löfl  0cht  um^en  lebendiges  queckfilber  in  acht  unzen 
guter  falpeterfäure,  in  einem  glä fernen  kolben  auf,  deffen 
Öffnung  man  mit  papier  verflopft.  Dei'^  kolbe  wird  in 
ein  warmes;  fändbad  gefetzt.  Wenn  man,  bemerkt  daß 
die  filure  cmf  das  queckfilber  keine  würkung  mehr  äußert, 
fo  wird  das  feuer  fa  lange  vermehrt,  bis  die  auflöfung 
zu  kochen,  anfängt..  In  diefiem  grad  von  hitze  erhält  man 
das  gefäß  zwei  bis  drei  ßimden  lang,    und  fchüttelt  es 
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zuweilen^   um  die  mflöfmg  zu  befördern,    Indeffen  löfl 
man  fünfthalb   unzen   reines  küchenfalz  in  fechs  pfund 
u/affer  auf,  laßt  diefe  auflöfung  ebenfalls  in  einem  gläfer- 
fien  gef äße  kochen,   und  velrmifcM  nachher  ganz  lang f am 
beide  'auflbfungen    noch    warm  mit  einander,   wobei  das 
gefclß    beßändig  gefchüttett  werden   muß.      Wenn    der 
mederfchlag  ßch  gefetzt  hat  >  fo  wird  die  darüber  flehende 
klare  flüffigkeit  abgegoffen,    der  niederfchlag    auf  dem 
filtro  verfchiedene  male  mit  kochendem  waffer  ausgefüßt, 
und   diefes  fo  lange  wiederholt,    bis  das  durchlaufende 
waffer  ganz  ohne  gefchmack  ifl,     Diefer  niederfchlag  wird 
alsdann   bei  einer  gelinden  wärme  getrocknet  und    unter 
dem'  namen:  meTcunus  dulcis  Scbeelii  aufbewahrt.     Ver- 
fuche  beweifen,    daß  diefes  pulver  alle  eigenfchaften  eines 
reinen  verfüßten  queckßlbers   habe,     Außerdem  ift  diefe 
methodß  der  gewöhnlichen  in  verfchiedener  rückficht  vorzu- 
ziehen.     Der    arbeiter  iß  dabei  nicht  den  gefährlichen 
dämpfen  des  fublimats  ausgefetzt,    die  während  der  be- 
'reitung  des  gewöhnlichen  verfüßten  queckßlbers  nicht  zu 
vermeiden  find;   man  hat  ferner  nicht  zu  beforgen  daß 
das  calomet  mit  fublimat  vermifcht  feie ;   die  bereitimg  ift 
auch  leichter  und  wohlfeiler  als  die  gewöhnliche,  und  das 
verfüßte  queckßlber  erhalt  man  gleich  fo  zart  als  ßch 
das  gewöhnliche  calomet  nie  reiben  laßt.    Alles  diefes  ßnd 
große  Vorzüge  der  Scheelifchn  terätungsart,     Indeffen 
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iß  ße  doch  nicht  ganz  fehlerfreL  Das  nach  der  Scheeli- 
fchen  methode  verfertigte ,  verfaßte  queckfilber  enthält  noch 
zu  viel  falzfclure ,  und  es  bleibt,  unter  den  angegebenen 
verhältniffen ,  noch  fehr  vieles  queckfilber  in  der  flUffigkeii 
aufgelöß ,  welches  man  daraus  fällen  muß,  Diefen  beiden 
fehlem  abzuhelfen ,  hat  Hr.  He}'mbflädt  eine  neue  methode 
zur  bereitung  des  calomels  vorgefchlageni  luelche  mir  in 
aller  rückficht  der  Scheelifchen  noch  vorzuziehen  fchelnt, 

lieber  acht  unzen  reines,  taufendes  queckfilber  wer^ 
den ,  in  einem  kolben ,  acht  unzen  fiarkes  fcheidewaffer, 
von  I,  ßog  fpecififcher  fchwere ,  gegoffen.  Die  mifchung 
iiPird  in  ein  warmes  fandbad  gefetzt  und  gekocht,  Löß 
fixh  nach  dem- kochen  nichts  mehr  von  dem  queckfilber  auf, 
fo  gießt  man  fo  lange  allmählich  falpeterfäure  zu  bis  alles 
queckfilber  vollkommen  aufgelöß  iß,  wozu  ohngefähr 
zwölf  imd  eine  halbe  unze  falpeterfäure  nöthig  find.  In- 
dßffen  löß  man,  in  einem  zuckerglafe ,  zwei  unzen  reinen, 
falmiak  in  vier  pfund  kochendem  waffer  auf,  und  gießt 
nachher  zu  diefer  falmiakaußöfung  langfam  jene  außöfung 
des  queckfilbers  in  falpeterfäure :  beide  muffen  noch  warm 
fein.  Nachdem  ftch  der  mtßandene  niederfchlag  gefetzt 
hat,  wird  in  die  darüberßehende  flüffigkeit  eine  halbe  unze 
in  waffer  aufgelößes  {mit  luftfaure  gefilttigtes)  flüch- 
tiges laugenfalz  gegoffen,    und  nachher  fo  lange  rßnes, 
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VßgßtaMiifches  taugen  falz  zugefct-^t,  als  noch  ein  nieder-^. 
fcMag  entfleht,  Einigß  zät  nachher  wird  die  flilfßgkeit 
ßbgegoffen^  und  der  niederfchlag  auf' einem  filtro  fo  lange 
mit  kochendem,  waffer  a?isgewafchen ,.  bis  diefes  ganz  gc-^. 
fchmacklos  durch  das  fJt^'-iim  durchicluft^  Das  ftäveir 
wird  getrocknet  md  unter  dem  namen::  mercurius  dulcis 
Hsf^^Mlaedti  aufbewahrt.  Wenn  man  fich  der  oben  an-, 
gegebenen  i^erhiiltniffe „bedient ,  erhält  man  beinahe  neun 
unzen  von  diefem  verfüßten  queckfilber^ 

Die  urfache  warum  Ur.  Hermbflcldt  der  mifchnng^ 
vor  ihrer  fctttimg  mit  dem  vegetabilifchen  laiigenfalzey 
flilcktiges  akali  zufetzen  läßti.  ifi  folgende,  JJas  vege^- 
tabilifche  laugenfalz  ifi  feiten  oder  niemals  ganz  mit  hift- 
fäare  gefättigt,  fondern  enthält  immer  ein  Übermaas  von 
fpecifikem  feuer  (feuerfäure').  Durch  feine  auflöfung  in. 
fäuren  wird  diefes  fpecifike  feuer  frei,  und  tüürde  fich 
hkr  mit  dem  qiieckfilberkalch  veri^inden,  welcher  dadurch, 
mehr  oder  weniger  caiiflifck  werden  mMßte,  Diefem  hat 
Br,  Bermbflädt  %  durch  zufetzung  des  fluchtigen  laugen-. 
falzeSf  auf  eine  fehr  fcharffinnige  art  abgeholfen ,_  indem, 
die  feuerfäure  fleh  nun  mit  dem  flüchtigen  laugenfalz  ver-^ 
bindet  und  das  queckßlberfalz  davon  frei  bleibt. 

Eine  andere  von  Hm,  Hermbflcldt  erfimdene  methodCi 
verfüßtes  queckfilber  %u  bereiten  hat  den  großen  Vorzug, 
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^aß  du  Verbindung  der  falzfciitre  mit  dem  queckßlber  auf 
dem  trocknen  wege  gefchieht..  Ich  werde  das:  verfahren 
mit  den  eigenen  Worten  des  erfinders  befchreiben^ 

"  Man  thue  in  eine  giäferne  retorte  vier  mizen  reines^, 
^i  lebendiges  qtteckßiberf  und  gieße  ebsn  fo  viel  ßarkes 
,iVltriolöl  dazUi  deJTen  fpecififche  fchwere  nicht  unter 
iiJ^^oQ  fein  darf  Nachdem  eine  vorläge  angebracht 
3,  worden  f  gebe  man  ein  anhaltendes  f euer  ^  wobei  alles 
„zu  einer  welffen,  trocknen  maße  verwandelt  wird^ 
5,  luelche  vitriolfaures  quQckßlber  iß.  Man  reibe  diefes 
„nmif  in  einem  irdenen  mörfer^  kleine  und  vermifche  es^ 
,f  während  dem  reiben,  noch  mit  dritthalb  unzen  tebendi' 
„  gern  qiieckfilber ,  und  fetze  fünftehalb  unzen  decrepitir^ 
iites  kochfalz  dazu.  Dlefe  mifcliung  thut  man  nun  in 
55  einen  fublimirkolben ,  und  giebt  nach  und  nach  verflcirktes 
.„feuer^  bis  aller  fnblimat  'aufgeflogen  iß.  Der  aiifge^ 
fylöße  fublimat^  welcher  noch  etwas  lebendiges  queckßlber 
9,  mit  ßch  aiifgeriffen  hat,  wird  mm  wieder  zerrieben, 
^,und  zum  zweitenmal  aufgetrieben.^  wo  er  fehr  weiß 
93  und  in  feflen  krißallen  erfcheinen  wird ,  die  am  geivichte 
5,  ohngefähr  fechs  unzen  betragen.  Der  verfaßte  fuhli^ 
»smat  felbfl  iß  vollkommen  mit  qiieckfilber  gefättlgt,  und 
ii  kan  mit  der  größten  zuverläffigkeit  gebraucht  werden^'* 

'    ''Diefer 
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'^Diefer  weg  iß  würklich  fehr  leicht,  und  dennoch 
99  felbß '  vortheUhafter  als  der  geicjohnliche ,  durch  die  ver- 
99  bindung  des  ßiblimats  mit  lebendigem  qtieckßlber;  und 
,ffolIte  billig  von  jederman  befolgt  werden.  Man  würde 
99  dadurch  immer  ein  ficheres  und  in  feinen  würkimgen 
9,übereinflimmendes  verfaßtes  qiteckfilber  erhalten ,  wobei 
99  man  keine  Verunreinigung  mit  arfenik,  oder  einem  an» 
jfdern  ßoffe  zu  befürchten  hätte.'* 


Achtzeh  entes     Kapitel. 

Von  den  übrigen  qiieckßlb ermitteln» 

Jy'Ait  dem  eifen  verbindet  ßch  das  quechßlber  nicht  9  oder 
doch  nur  clußerß  fchwer.  Dennoch  hat  vor  einigen  iahren 
Hr,  Hartmann  zu  Frankfurt  an  der  Oder  eine  fölche 
Verbindung  zu  ßande  gebracht,  die  er  mercurius  dulcig 
martiatus  nennt  9  und  von  welcher  er  ßch  zur  cur  der 
lußfeuche  deßo  mehr  nutzen  verfpricht ,  da  das  queckßlber 
das  größte  auflöfende  und  das  eifen  das  größte  fiärkende 
mittel  iß  das  wir  kennen.  Die  erfahrimg  muß  entfcheiden 
ob  diefes  mittel  die  gerühmten  heilkräfte  wUrklich  befitze» 

Das  verfüßte  queckßlber  iß  das  hauptingrediens  in 
den  Plumnaerfchen  pillen  (LVL)    die   in  verfchiedenen 
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hautkrankheiten  gute  dienfle  timn,  welchen  aber  die  pilulae 
aethiopicae  (XLIIL)  noch  vorzuziehen  find.  Gegen  die 
tußfeuche  befitzen  die  Phimmerfchen  pillenf  nach  der  er- 
fahrung  vieler  berühmter  ärzte,  unter  denen  ich  nur 
Swediaur  und  Tode  a)  nennen  will,  keine  befondere 
heilkräfte. 

Den  mercurius  prsecipitsitMS  &\h\is  bereitet  man ,   in* 

dem  man  fubtimat  in  kochendem  waffer  auflöß,  und  fo 
lange  falmiakgeifl  zutröpfelt  bis  fich  nichts  mehr  nieder^ 
fchlägt.  Der  niederfchiag  wird  ausgefüßt  und  getrock- 
net. Diefes  mittels  bedient  man  fich  vorzüglich  äußerlich 
in  falben  (LVIl.)?  wozu  es  feine  weiffe  färbe  fehr  gefchickt 
macht.  Boerhaave  empfiehlt  es  zum  Innern  gebrauch, 
und  verfichert,  kein  anderes  qiieckfilb ermittel  verurfache 
eine  fo  gelinde  falivation  wie  diefes:  auch  Van  Swieten 
gab  den  weiffen  prclcipitat  innerlich ,  ehe  er  den  fublimat 
kennen  lernte»  Der  innerliche  gebrauch  diefes  mittels  iß 
dem  ohngeachtet  fehr  gefährlich.  Der  weiffe  pracipitat 
wird  oft  verfälfcht  mit  kreide,  mit  bleiweis,  oder  mit 
W  äff  er  ßärke*  Die  verfälfchung  mit  bleiweis  erkennt 
man,  indem  man  einen  theil  weinßeinfalz  mit  drei  theilen 
weiffem  präcipitat  in  einen  glühenden  tiegel  wirft  ^  und 
itwas  kohlenßaub  zufetzt,  da  denn  das  queckfilber  ver-^ 
fliegt   und  das   biet  im  tiegel  zurücke  bleibt»     Iß  der 

präcipitat 
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^rliäfitat  mit  fllirks,  vermifcht,  fo  bleibt  eine  kohle  zud- 
rücke, wenn  man  Um  auf  einem  glühenden  eifen  üb* 
rmicken  ilißU 

Der  mercurlos  praeclpitatus  viridis  wird  bereitet,  in-- 
dem  eine  miflUfimg  von  fiiblimat  in  wajfer  durch  eine. 
üuflöfung  von  hipfer  in  falmiakgeiß  nieder gefchh gen 
wird*  Lemenj,  in  feinem  cours  de  chymie,  hat  diefe 
queclifilberbereitmrg t  fowohl  innerlich  als  äußerlich,  in 
der  lußfeuche  fehr  mip fohlen  ;  heut  zu  tage  wird  fie  feiten 
mehr  gebraucht.  Sie  enthalt  kupfertheile  und  purgirt^ 
mnerUch  genommen^   fehr  heftig, 

Mercurli  folotlo ,  eine  aufldfmtg  des  queckfilbers  in 
falpeterfäure.  üharras  vermtfchtB  diefe  auflöfung  mit 
vier  und  zwanzig  theilen  w  äff  er,  wodurch  der  größte 
theil  des  queckfilbers  nieder gefcklagen  wurde.  Die  über" 
ßehende  flußgkeit  empfahl  er,  als  ein  fehr  wilrkfames 
mittel  in  der  hißfemhe;  es  iß  aber  nicht  viel  beffer  als 
ein  'verdünntes  fcheidewaffer.  Man  nennt  diefes  mittet 
EiTentia  mercurialis  Charras.  Eine  gefiütigte  auflöfimg 
des  queckfilbers  in  falpelerfaiire  wird^  unter  dem  name'A 
mercünus  nitrofus,  von  Hrn.  profeffor  Seile  in  hurt^ 
nackigen  zufallen  ^  aus  erfahrung  fehr  empfohlen^  Ich 
geßeh^  daß  ich  4i^fes  mitel  >  wtgm  feiner  großm  fcharfe^ 
nm  mit  furcht  unwendeii  würde.      Mit  fett  vermifcld 
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macht  die  queckfilberauflUfimg  das  utigueßtum  citfinüttt 

(LVIlIO    welches   bei  venerifchen   hautausfchlägen   vof'^ 
treßkhe    dknfte    thuL 

Der  roihe  pmclpitat ,  mercurins  pfaecipitatus  tubef, 
eme  fekr  cäuftifcke  queckfilbcrbcräUmg ,  wird  blos  ciußer^ 
lieh  ätigeWandt  (LIX.)»  Es  iß  das  erfle  und  cllteße 
queckßlbmrdttel  das  gegen  die  hiflfeuche  innerlick gebraucht 
Worden  iß»  Schön  um  das  iähr  1^14  hat  es  Johann 
de  Vigö  bd  venerifchen  zufallen  innerlich  gegeben. 

Der  mercüriüs  praecipitatus  fufcus  Wurzli  wirä 
hereitei,  indem  mm  in  eine  auflöfung  des  queckßlbei's  hl 
falpeterfäure  fo  lange  weinßeim!  ^iitröpfelt,  bis  fich  nichts 
Miehr  niederfchlUgt,  Der  meäerfchiag  wird  mit  warmem 
Wäffer  ausgewafchen ,  getrocknet  und  zum  gebrauch  aiif^ 
hewahtt,  Diefes  mittels  bediente  man  fich  fonfl  weit  vftei^ 
uls  heut  zDi  iag^^ 


Das  pulvisi  mercurii  cineretis  (LX»  LXL)   iß  eh 

Üer  heften  queckfilberbereitimgen.  Man  giebl  es  anfclfig-- 
Uck  zu  einem  bis  zwei  granen  täglich  und  ßeigt  üümahlich 
bis  zu  fechs  gran% 

Das  tutpethtim  ttiinei'ale  wat  In  den  altenn  Zeiten^ 
hefondefs  im  fechszehnten  mhrhundert^  als  ein  Vorzüge 
Uches  mittel  gegen  die  lußfeuche  berühmt.  Heut  zu  tagi 
giebt  mm  es^   wegen  /einer  fUrchterlkh  kefiigen  Wut^ 
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kungeUf    innerlkh  gar  nicht  mehr.      Die  dofis  ifl  hoch" 
fiens  ein  viertel  gran. 

Die  Keyferfchen  morfeUen,  trageae  Keyreri,  find  ein 
fehr  berühmtes  mittel.     Key f er,  welcher  fich  für  den  er- 
finder    ausgab,    war  ein   charlatan,     der  durch    ver- 
fchiedene  kunßgriffe,  in  Frankreich  es  dahin  brachte,   daß 
feine  morf eilen,    auf  befiehl  der  Regierung ,    im  ganzen 
Königreiche ,    allgemein  gebraucht  werden  mußten.     Da 
er  das  geheimniß  der  bereitung  für  fich  behielt ,    fio  ifl 
leicht  zu  erachten  wie  einträglich  ein  fiolches  monopol  für 
ihn  fein  mußte.    Auffallende  fchlimme  würkungen  diefer 
morf  eilen   waren  urfache ,    daß  man    endlich   ihren  ge- 
brauch  wieder   aufgab.      Die  langweilige  bereitung  der 
Keyferfchen   mo^feüen  ifl  folgende.     Eine  gewiffe  menge 
queckfilber    wird    in    verfichiedene  gläfer   vertheilt,     die 
zur    kälfte   mit   waffer  angefüllt  fiind.       Diefe  gläfer 
werden,     durch   eine    btfondere    (^von    Vaucanfon    er^ 
fundene)  mafchine,    fo   lange   bei&egt  und   gefchüttelt, 
bis  fich  das  queckßlber  in  ein  graues  pulver  verwandelt. 
Das  über  dem  grauen  pulver  flehende  waffer  wird  in% 
marienbade  ab  geraucht  und'  das  pulver  nachher  deflillirt. 
Das  übergegangene  queckfilber  wird  nun,    in  befondern 
gefäßen  calcinirt,  bis  es  fich  in  ein  rothes  pulver  verwan- 
delt,   ^uf  jedes  pfund  diefes  pulvers  werden  acht  pfund 

defliüirten 
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deßWirten  efßgs  gegoffen  und  bei  einer  gelinden  wclrme 
das  p'itlver  aufgelöfl.  Die  auflöfung  wird  filtrirt  und 
in  acht  theile  getheilt,  ffeder  die/er  theile  wird  in  einer, 
wohl  zugekorkten,  flafche  befonders  aufbewahrt.  Dann 
gieß  man  eine  folche  portion  in  einen  marmornen  mörfer 
und  reibt  zwei  pfunde  der  beflen  manna  fo  lange  damit 
his  alles  wie  ein  brei  ausßeht.  Diefen  brei  dampft  man 
In  einer  fchüffel  ab,  und  verfertigt  aus  die  fem  abge- 
dampften dicklichen  brei  mit  mehl  pillen,  jede  zu  drei 
gran,  die  an  einem  trocknen  orte  aufbewahrt  werden 
muffen.  Keyfer  war  nicht  der  erfinder  diefer  bereitung. 
Schon  lange  vor  ihm  hat  Penotim  Strasburgifchen  theatro 
chymico,  vol.  i.  p.  654.  diefelbe  befchrieben.  Man 
konnte  diefes  mittel  weit  leichter  und  gefchwinder  verfertig 
gen,  wenn  man  rothen  präcipitat  mit  koncentrirtem  efßg 
his  zur  trockenheit  abrauchte. 

Ein  Franzößfcher  chirurgus,  Prefßwin,  hat  durch 
einen  ebenfalls  fehr  langweiligen  proceß  eine  außöfimg  des 
queckfilbers  in  weinßeinjclure  zu  flande  gebracht,  welches 
mittel  unter  dem  namen  mercarius  tartarifatus  bekannt  iß, 
und,  wie  der  erßnder  verßchert,  alle  venerifche  zufalle 
ßcher  und  gefchwinde  heilt. 


Bb  Neun^ 
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Neunzehntes     K  a  p  iteU 
Von    einigen   geheimen   mittein» 

yy.ußer  diefen  bekannten   qiieckfitberbereitungen  giebt  es 

noch    einige   geheime  mittet:     unter  denen  folgende  die 

berühmteflen  find. 

■  I,  Dr.  Ward's  weiffe  tropfen.  Sie  beflehen  aus  einem 
durch  falmiak  aus  feiner  auflöfung  in  falpeterfäure 
gefällten  und  wieder  _  aufgelößen  queckfilber.  Der 
kranke  nimmt  davon  täglich  einen  tropfen  in  waffer^ 
Es  ifl  ein  fehr  fcharfes  und  gefährliches  mitteL 

2,  Der  fogenannte  fyrop  mercuriel  de  Bellet  oder  fyrop 
vegefal  de  Velnos.  Er  wird  bereitet,  indem  queck- 
filber  in  falpeterfäure  cmfgelöflf  durch  vegetabilifches 
laugenfalz  nieder gefchlagen^  nachher  in  vitrioläther 
wieder  aufgelöß  und  endlich  mit  einem  fyrup  vermifcht 
wird.  Auch  der  fogenannte  roob  antifyphiiitique  wird 
auf  ähnliche  art  bereitet. 

ß,  Maredant's  drops  enthalten  fuhlimat» 

4.  La  Motte's  berühmtes  mittel  be fleht  in  emer  auflöpimg 
von  rothem  präcipitat.  Die  dofis  davon  iß  fünf  bis 
fechs  tropfen,  welche  in  irgend  einer  angenehmen  flüffig-' 
keit  eingenommen  werden* 

5»  Nicole's 
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5-  Nicole*^  fehr  berühmtes  mittel  enthält  fublmat,    wie 
die  chemifche  unterfuchung  deffelben  beweifl. 

"Suum  finguli  arcanum  remedlum  magnifice  ven- 
„ditänt,  quod  tanquam  certum,  indabium,  efficacifli« 
5,mum  ita  enixe  collaudant,  ut  ipfi  occultam  in  laudibos 
„fraudem  apperlant,  ac  planiflime  defignent,  fe  fal 
„quaeftus  caufa,  falfas  fufcitare  fententias,  nee  alio  con- 
„filio  fuas  Diatribas  fcriptitaffe ,  niii  ut  arcano  fuo  lucri- 
5,feram  celebrltatem   compararent.'* 


Z  w  an  z  i  gß  e  s     Kap  it  e  L 

Von   der    beflen   und    zuvertäffigßen    methode  daf 
queckßlber  zur  cur  der  lußfeuche  anzuwenden, 

Jß  der  kranke  flark  genug  eine  queckßlbermr  zu  ver-^ 
tragen ;  ifi  die  lußfeuche  bei  ihm  weder  mit  der  fchi&ind^ 
fucht  noch  mit  dem  fcorbut,  noch  mit  irgend  einem  undern- 
umßande  complicirt,  welcher  gegen  die  anwendung  des 
queckfilbers  eine  contraindication  fein  könnte:  fo  laffe  man 
ihn  einmal  warm  baden ,  um  feine  haut  zu  reinigen  >  di^^ 
fchweislöcher  zu  Öffnen  und  die  aiisdünfiimg  zu  befördern. 
Darauf  gebe  man  ihm  ein  gelindes  abführendes  mitiil 
(VI.)  und  nachher  acht  tage  lang,    bei  fihlitfengehen, 

Sh  ^  ab- 
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ahweclifelnd  i    zwei  abende  fechszehn  tropfen  von  Syden^ 

hams  laudanum  und  den  dritten  abend    den  abfuhrenden 

holus  (VI.)»     Dies  iß  die  befle  vorbereitungscur.      Das 

warme  bad  befördert  die  ausdünflung ;   das  opium  min* 

äert  die  reizbarkeit  des  köiyers ,    welche  fonfl  durch  das 

queckfilber  Zu  fehr  vermehrt  wird;    und  das  abführende 

mittel  hellt  den  leib  offen.      Nachher  wählt  man  zur  cur 

entweder   das  Scheelifche^  oder    Hermbftcldtifche  verfüßte 

queckfilber ,  oder  den  mercurius  einer eus.     Man  laffe  den 

kranken  mit  einer  kleinen  dofis  anfangen  und  aÜm'cihlich 

ßei^en.     Sollte  ein  durchfall  ent flehen,  fo  fetze  man  einen 

oder  zwei  tage  lang  den  gebrauch  des  queckfilbers  aus, 

und  gebe  dagegen   Sydenhams  laudanum.      Sobald  der 

kranke  anfängt  übel  aus  dem  munde  zu  riechen ,  fo  fetze 

man  den  gebrauch  des  queckfilbers  aus  und  laffe  täglich 

drei  mal  einige  tropfen  Imidanum  einnehmen*      Nachher 

fahre  mm  mit  dem  gebrauch  des  queckfilbers  wieder  fort, 

bis  die  venerifchenfymptome  verfchwunden  find  und  dann  noch 

vierzehn  tage  langer.     Der  kranke  muß  fich  während  der 

ganzen  zeit  warm  halten ,  fich  der  kalten  luft  nicht  aus- 

fetzen,    vorzüglich  des  nachts  nicht  \denn  die  nachtlufl 

iß   während   der   queckfilbercur  fehr  gefährlich).      Im 

Winter  darf  er  feine  ßuhe  nicht  verlaffen  und  muß  fich 

[ehr  warm  anziehen.     Im  fonimer  hingegen  bei  trocknem 

und  warmem  weiter  kan  er  ausgehen ,  und  fich  ^  durch 

reiten 
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reiten  oder  fahren,  eine,  doch  nicht  allzuheftige ,  hewe^ 
gung machen,  wobei  er  fichaber  forgflilü'g  hüten  muß  nicht 
etwa  bei  regnichtem  weiter  naß  zu  werden.  In  abficht 
auf  die  dielt  hat  er  alles  zu  vermeiden  was  einen  durchfall 
verurfaehen  kennte,  auch  fpeifen  die  fauer  find  oder  im 
niagen  fauer  werden  können,  wobei  zuweilen  mährend  der 
queckfilbercur  heftige  koliken  entfiehen.  Er  darf  übrigens 
fleifoh  effen  und' wein  trinken,  aber  müßig.  Auch  muß 
er  früher  zu  bette  gehen  und  länger  fchlafen  mIs  er  fonfl 
zu  thun  pflegt.  Ift  der  kranke,  wegen  gefckäften  oder 
mis  anderer  ruckficht,  genöthigt  fich  bei  naffem  oder 
kaltem  metter  der  luft  auszufetzen :  fo  muß  er  wenig- 
ßens  durch  eine  wefte  von  flanelle  und  durch  wollene 
ßriimpfe  den  fchädlichen  murkungen  der  ihn  umgebenden 
luft  fo  viel  als  möglich  zuvor  zu  kommen  fuchen.  Wenn 
der  kranke  übel  aus  dem  munde  riecht  und  fich  beklagt 
daß  ihm  die  zahne  fiumpf  werden ;  fo  ifi  die/es  ein  fiche^ 
rer  beweis  daß  das  queckfilber  die  verlangte  würkung  zu, 
zeigen  anfängt,  und  ein  noch  gewifferes  kennzeichen  davon 
iß,  menn  örtliche  gefchwüre  während  dem  gebrauchs 
deffelben  beffer  werden,  oder  wohl  gar  verfchwinden. 
Diefes  ifi  aber  noch  kein  beweis  einer  völligen  cur,  fondern 
man  fährt  immer  noch  vierzehn  tage  oder  drei  wochen 
länger  fort,  um  ficher  zu  fein  dc^ß  das  gif t  völlig  getilgt 
ifi,     Knochenauswüchfe ,     bßitifäule  und  andere  knochen-^ 

Bb  ß  zufalle 
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Zufälle  werden  feiten  wähf-end  dem  gehrauche  des  queckfil- 
hers  beffer;  fondern  diefe  und  ähnliche  zufalle  muffen 
nachher,  als  örtliche  venerifche  fymptome,  auf  eine  be- 
fondere  art  behandelt  werden ,  welche  ich  unten  angeben 
werde.  Die  warme  tuft  tragt  während  dem  ge- 
hrauch  des  queckfilbers  fehr  viel  zur  cur  bei,  und  das  iß 
auch  der  grund  wariim  warme,  gegenden  wie  Montpellier^ 
Lißahon  u.  a.  zur  cur  der  luflfeuche  in  fo  großen  ruf 
gekommen  find  a). 

Nach  der  cur  fall  der  kranke  fich  noch  eine  zeit 
lang  warm  halten,  ifich  warm  kleiden  und  vor  aller 
erkältung  ßch  forgfättig  hüten.  In  den  erßen  drei  wochefi 
mach  der  cur  muß  er  auch,  um  die  ausdllnflung  zu  be^ 
fördern,  wöchentlich  zwei  bis  drei  mal  warm  baden 9 
und  wenn  er  aus  dem  bade  kömmt  fich  fogleick  in  ein  er^ 
wärmtes  bette  legen,  und  fich  den  ganzen  korper  mit 
gewärmten  flanelle  eine  halbe  flunde  lang  reiben  laffen, 
auch  dabei  innerlich  diaphoretifche  mittel,  z.  b,  eine 
mifchung  von  Minderers  fpiritus,  Huxhams  fpiesglas- 
wein  und  Sydenhams  laudanum,  täglich  vier  bis  fünf 
mal,  einnehmen^  Endlich  wird  die  cur  mit  Chinarinde 
mnd  eifenmitteln  befchloffen,      Diefe    nachcur   iß,     nach 

meiner 

*)  Hj'.  Huntev  behattftet ,  äaß  die  äußere  ivävme  odir  halte  auf  die 
uiirkung  des  genommenen  queckfilbers  gar  keinen  einfiuß  habe, 
diefcs  'isiederj.'^richt  aber  afier  erfakrung. 
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meiner  erfahrung,  ehen  fo  wichtig  als  der  gehrauch  des 
qiieckfiWers  felbfl ,  und  jeder  kranke  der  fie  genau  befolgt 
wird  gewiß  lebenslänglich  von  allen  folgert  des  einmal 
im  körper  gewefenen  venerifchen  giftes  gänzlich  befreit 
bleiben;  da  er  hingegen  bei  der  gewöhnlichen  methode 
lebenslänglich  mehr  oder  weniger  mit  rheumatij chen  zu- 
fallen, oder  mit  fchwäche  des  magens  und  der  gedärme 
geplagt  fein  wird. 

Schon  lange  hat  man  ein  mittel  gefucht,  welches, 
wßnn  es  eingenommen  würde ,  fogleich  avzelgte ,  ob  noch 
eti&as  von  dem  venerifchen  gifte  im  körper  zurück  geblie- 
hen fei  oder  nicht:  allein  bis  jezt  hat  man  noch  kein 
foiches  mittel  entdecken  können,  wenn  nicht  vielleicht  das 
eifen  diefe  kraft  befitzt,  wie  durch  mehrere  verfuche  noch 
auszumachen  fleht.  Indeffen  wird  von  einer  gewiffm  art 
Amerikanifchen  eidexen,  den  fo  genannten  lezards  Igsatis, 
behauptet  i  daß  fie  die  eigenfchaft  he f äßen  das  im 
körper  verfleckte  venerifche  gift  wieder  rege  zu 
machen,  Diefe  eidexen  iverden  von  den  Amerikanifchen 
-  wilden  und  von  den  Spaniern  für  leckerb  ffen  gehalten  und 
häufig    gegeffen^     wie   fchon    Columbus    verfichert  b). 

Bb  ^  Oviedo 

b")  .  .  ,  .  Y  por  fer  tierra  de  mnchaf  aguas  y  kgunas ,  en  una 
vieron  una  ferpiente  de  fiete  pies  de  largo,  y  un  pie  4e 
vientie ,    la    (|ual   pciTegüida  de   los  nusftros    fe    hechö   cn    el 
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Ovißdo  c),  Benzonus  d),  und  andere  von  den  erflen 
reifenden  nach  dem  neu  entdeckten  vierten  welttheile 
fchrieben  auch  fchon  diefen  eidexen  die  eigenfchaft  zu^  das 
verßeckte  venerifcke  giß  wieder  würkfam  zu  machen, 

agua;  pero  por  no  fer  profunda,  la  facaron  con  las  lan^ai^ 
non  fin  efpanto  y  admiräcion ,  por  fer  de  afpefto  feröz  y  hor- 
rible.  Pcro  el  tiempo  adelante  les  cnfeno  la  experienciä,  fer 
la  mas  agrsdable  coniida  que  tenian  los  Indios,  porque  defol- 
lada  tiene  la  carne  mui  blanca ,  de  fu^villimo  y  agradable 
gufto ,  y  es  llamado  por  los  indios  Givana,  Hernando  Colon 
hiftoria  in   Bmcin,    p.  13. 

c}  Ccmian  aiimilmo  una  manera  de  fierpes»  que  cn  la  vifta 
fon  mui  fieres  y  cfpantablcs  .  .  .  ♦  4  •  y  es  mui  mejor  de 
comer  que  de  v^r,  porque  pocos  hombves  havia  qne  la  ofen 
Cömev.  Si  la  veu  viva  la  carne  de  elia  es  tan  biiena  ,  6  mejor 
que  la  dei  conejo,  y  es  fana  t  pcro  no  parn  los  qtie  han  tenido 
el  mal  de  las  buas.,  porque  aqnellos  que  han  fcido  tocados  de 
efla  enfevvtedaä  Qaunqne  aia.  vtncho  tiempo  que  eßan  fanos") 
Ics  hace  danoy  y  fe  quexan  de  eße  pnftoi  los  que  lo  han  pro» 
bado  y  fcgun  a  mochos  Cl"^  ^"  ^"^  perfonas  lo  podian  con 
verdad  cxperimcntar)  lo  he  Yo  muchas  veces  ordo,  Gonzalo 
Herkandez  de  Oviedo  fommario  de  la  hißoria  gcneral  y 
natural  de  las  Indias  occidentales ,     Bania  vol.  1.  p.  g, 

d^  Iguanna  ,  .  .  .  carne,  gußu  et  efn  fuaviflimaj  ac  proptcrea 
in  deliciis,  niß  quod  qui  lue  Indien  labovaninty  fi  en  vefcanutu 
vecrudefcentes  et  rehelhntes  priflini  niovbi  dolores  fentiunt» 
HiERoN.  EEN7.QNI  hiftoriae  novi  orbis  üb.  2,.  c.  14.  in  de 
Bry  coliea.  part.  5,  f.  53. 

Das  befl'dtigt    auch  der    Patev  Franz  Xaver  Charlevoix, 
in  feiner  gcfchichte  mn  St,  Domingo  y   im  erflen  buche» 
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Ein    und  zwanzigßes    Kapitel, 
Von    den    mittetn    ans    dem    Pflanzenreiche. 

yxußer  dem  qiteckfilber  giebt  es  noch  viele  andere  mittel 
welche  zur  cur  der  hififmche  mehr  oder  weniger  krclfte 
heßtzen,  imd  zum  theil  mit  unrecht  vernachläjßgt  worden 
ßnd.     Hieher  gehören: 

I.   GUAIACI   (lignutn,   cortex,    reiina)   Guaiacum 

oiHclnale  Linn, 
Der  guaiak  wiirde  in  Europa  gleich  bei  dem  erßen 
misbruche  der  hißfeuche ,  gßgen  das  iahr  i^og,  zuerfl 
t?ekannt,  Diefes  mittel  kam  aus  Amerika,  von  der  infet 
Hißpaniola,  wo  es,  um  diefe  zeit,  die  Spanier  durch  die 
wilden  kennen  lernten ,  welche  ßch  deß'elben  ßchon  lange 
zur  cur  der  lußßuche  bedient  hatten.  Außer  dem  queck- 
filber  hat  unter  allen  antivenerißhen  mittein  keines 
einen  fo  großen  ruß  gehabt  wie  der  guaiak.  Nicolaus 
Fall  verßchert  über  drei  taufend  perfonen  damit  geheilt 
ztt  haben  a);  imd  der  Bitter  von  Hütten  fchrieb  ein 
^nzes  buch  zum  lobe  des  guaiaks  9  worin  er  die  ge- 
fcUchte  feiner  eigenen  Krankheit  und  feiner  cur  erzählt, 
nachdem  er  vorher    eilf   mal  vergeblich  falivirt    hatte, 

Bb   ^  Auch 

i)  Nicolaus  Poll   de  cura  morbi  Gallici  per  Hgnum   guaiacanum 
libellus.     Venetiis  1535. 
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Auch  Boerhaave  loht  den  giiaiak.  Unflreitig  iß  es  ein 
fehr  wUrkfames  mittel,  das  zuweilen  gute  dienfle  Ihut, 
aber  mir  mit  behiitfamkelt  angewandt  werden  darf:  denn 
hei  fchwachen  und  mageren  perfonen  oder  bei  fötchen 
die  an  bruflbefchmerden  leiden,  verurfacht  es,  oft  in  kurzer 
zeitf    eine  unheilbare  fchwindfucht. 

Man  verfchrelbt  entweder  das  holz  und  die  rinde 
(LXII.  LXUI.  LXIV.j' oi^r  das  guaiakharz  {LXV.)» 
Letzteres  muß  in  einer  folchen  dofis  gegeben  werden, 
daß  der  kranke  täglich  zwei  bis  drei  mal  Öffnung  dar^ 
nach  bekommt, 

IL    BUXI  lignnna.    Boxus  fempervirens  Linn. 

Verfchiedene  fchnfifteUer  behaupten:  daß  man  flatt 
des  guaiaks  das  buchsbaiimholz  geben  könne  und  daß  es 
zur  cur  der  luflfeuche  eben  fo  wllrkfam  als  der  guaiak 
felbfl  feie,  Ziierfl  verficherte  diefes  Ainatus  Lufitanus. 
Auch  Mufitanus  fagt :  er  habe  fehr  viele  venerifche  kranke 
damit  geheilt.  In  neueren  Zeiten  iß  das  buchsbaumkolz, 
in  Frankreich,  mit  gutem  erfolg,  gegen  die  luflfeuche 
angewandt  worden  b). 

III.   CHINAE  radix.     Smilax  cbina  Linn. 
Die  chinazurzel  ward  in  Europa  iim  das  iahr  J^2^, 
einige  iahre  vor  der  farf aparill a ,  bekannt,  und  im  anfange 

fehr 

b)  Chomel  plantcs  ufuelles.  T.  I.  p.  357. 
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fehr  gerühmt.  Kaifer  Karl  der  fünfte  '  bediente  ßch  des 
decoUs  lind  befand  ßch  beffer  darnach,  wodurch  diefes 
mittel  einen  fehr  großen  ruf  erhielt.  Aber  eben  \fo  fchnell 
verlor  ßch  auch  diefer  ruf  wieder.  Schon  Vefalius  c) 
verfichert:  er  habe  nicht  viel  würkung  davon  gefehen 
und  Fallopius  fagt,  im  60  Kap.  **Non  utator  hac  ra- 
„ dice  in  morbo  Galileo,  expertus  enim  fum  ter  et 
„quater,  et  nunquam  aliquid  potui  aflequi/'  Heut  z% 
tage  wird  fie  feiten  mehr  gebraucht. 

IV.  SARSAPARILLA  (radix).    Smilax  farfaparilla  Linn. 

Die  farfaparilla  wurde  gegen  das  iahr  j^^o  zuerfl 
in  Europa  bekannt  und  damals  häufig  und  mit  dem 
größten  nutzen  gegen  die  lufifeuche  angewandt,  Un- 
flreitig  iß  fie  ein  fehr  würkfames  mittel  in  diefer  krankheit. 
Sir  IFilliam  Fordyce  verfichert,  nach  einer  langen  er- 
fahrßng  und  vielfältigen  verfuchen,  fie  hebe  in  kurzer 
zeit  venerifche  kopffchmerzen  und  nächtliche  knochen- 
fchmerzen ,  ßelte  alle  durch  faUvation  und  andere  qiieck- 
filbercuren  ausgemergelte  körper  ivleder  her:  vorzügliche 
dienfle  thue  fie  aber  bei  folchen  kranken ,  die  fchon  vorher 
queckfilber  genommen  hätten,  Ihr  gebrauch  muß  lange 
fortgefetzt    und  fie   muß    in    großen    dofcn   genommen 

werden, 

c)  Andreae  Vesalii  epiftola  rationem  nioduir.que  propinandi 
radicis  chinae  decofti ,  quo  nuper  invi£tiflimus  Carolus  quintus, 
lirperator,  ufus  cft,  pcrtraftans  eic.    Vfinetiis  1546.  8« 
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werden ,  fonß  hilft  fie  nicht.  Er  läßt  fechzig,  achtzig 
bis  hundert  boiiteiüen  von  de^n  decoft  zu  einer  völligm  cur 
verbrauchen.  Auch  in  IFeßindlen  wird  ße  mit  großem 
nutzen  in  der  lußfeuche  angewandt  d  ).  Ich  habe  niemals 
irgend  einige  wUrkung  davon  gefehen ,  wahrfcheinlich  des'^ 
wegen ,  weil  die  in  den  apotheken  aufbehaltene  farfaparilla 
meiß  verdorben  iß.  Außerdem  iß  ße  aber  auch  ein  viel 
zu  theures  mitel  als  daß  ihr  gebrauch  jemals  allgemein 
werden  könnte.     Man  verfchreibt ße  im  deco^  (^XXXlll.'), 

V.  SASSAFRAS  (lignum,  cortex,  radix).    Laurus 

faffafras    Linn. 
Er  kam  gegen  das  ende  des  fechszehnten  iahrhunderts 
zuerß  in  gebrauch.     FFier,  ein  Deutf eher  arzt,    erv!/cihnt 
femer  i^go  zuerß.     Heut  zu  tage  bedient  man  fich  def- 
felben  feiten  oder  gar  nicht  mehr. 

VI.     SAPONARIA  (folia,  lierba).     Saponaria 

oßicinaiis  Linn, 
Die  krtlfte  äiefes  mittels  zur  heilung  der  lußfeuche 
werden  vorzüglich  gelobt  von  Eußachius,  Rudius  und 
von  Stahl.  Der  gefchmack  iß  fehr  unangenehm.  Man 
verfchreibt  ße  im  deco&  (  LXVIL)»  ^ß^^i  ^f^  t^g^  ^^^^ 
aber  diefes  mittel  auch  feiten  mehr  gebraucht. 

Vir, 

d)  W.  Weight  In  London  .medical  Journal  for  1787.  p.2.85» 
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VII.    BARDANA  (radix).     Arftium  lappa  Linn. 

Ein  fehr  unwilrkfames  mittel.  König  Heinrich  der 
^dritte  von  Frankreich  foll  dadurch  von  der  hiflfeudie  ge- 
heilt worden  fein  e).  Man  verfchreibt  das  decoU 
(LXVIIL). 

VIII.   CICÜTA  (herba,  folia,  extraftum).    Conium 
maculatum    Linn. 

Die  kr  elfte  des  fchierlings  gegen  verfchiedene  veneri-' 
/che  zufnlle  find  von  vielen  fchriftflettern  fehr  gelobt 
Worden.  Diefes  mittel  würkt  aber  immer  nur  langfam, 
und  fein  gebrauch  muß  lange  fortgefetzt  werden,  wenn 
er  von  nutzen  fein  folL  Die  vorzüglichfien  würkungen 
des  fchierlings  auf  den  k'örper  find:  Verminderung  der 
fchmerzen;  ruhigerer  fchlaf;  vermehrte  abfonderung  des 
urins  ;  eine  emp  findung  von  fchwere  im  köpfe ;  Unfähig- 
keit zufammenhängend  zu  denken;  verßopfimgen  der 
gedclrme  ;  Verminderung,  ja  oft  gänzliche  Unterdrückung^ 
der  Zeugungskraft ;  und  gefchw ächte  Verdauung.  In 
der  lußfeuche  habe  ich  vom  fchierling  eben  fo  wenig  als  in 
den  venerifchen  localzufällen  irgend  einige  gute  würkung 
gefeken*  Man  verfchreibt  ihn  innerlich  (IX.)  und 
ikißerlich   (X.), 

IX. 

e)  RlVEftu  obfervat.  obf  4t,  p.  34». 
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IX.  FLAMMULA  JOVIS  (folia,  flores).    Cle-  , 

matis   refta   Linn, 

Hr.  von  Stärk  hat  die/es  mittel  in  hartnäckigen  vene-» 
rifchen  zufallen  fehr  getobt.  Er  läßt  entweder  ein  in^ 
fiifum  von  den  blättern  und  blumen  der  pflanze,  oder 
das  extraU  nehmen.  Die  doßs  von  dem  extradt  iß  ein 
kalber  gran.  Zuweilen  giebt  er  auch  das  pulver  der 
hlätter,  von  drei  bis  zu  fechs  gran,  mit  zucker,  zwei 
tis  vier  mal  täglich.  Die  erfahrung  aber  hat  die  Kräfte 
diefes  mittels  gegen  die  kiflfeuche  nicht  beflätigt, 

X.  ANEMONE    PRATENSIS  Linn.    (herba, 

extra^um). 

Diefes  mittel  hat  ebenfalls  Er»  von  StÖrk  zur  heilung 
der  lußfeuche  empfohlen.  Die  erfahrung  hat  indeffen 
feine  unwürkfamkeit  genug  hewiefen. 

XL    ACONITUM  (herba,  extraatim)»    Acoöitum 

NapeilüS   Linn. 

Auch  diefes  mittel  hat,  in  Verbindung  mit  dem  queck" 
filber,  Hr.  von  Stark  fehr  gelobt.  Ich  halte  es  für  ganz 
entbehrlich  Man  verfchrübt  gewöhnlich  das  extraB 
(XiV.). 


XIL 
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XIL  GRATIOLA  (herba,  radix).  Gratiola  offici- 
nalis  Linn. 
Sie  iß  von  einigen  fchriftflellern  gegen  venerifche 
gefchwüre,  beinfiiuie,  verhärtete  teßikel,  knockenfchmer^ 
zen  und  ändere  zufclüe  empfohlen  worden.  Andere  haben 
fie  hingegen  für  ganz  imwürkfam  erklärt.  Man  ver- 
fchreibt  gewöhnlich  das  extra^  (  LXIX.). 

XIII.  LEDÜM  PÄLUSTRE  Li««,  (foliacum 

floribus). 
Das  infufum  diefer  pflanze  (  LXXVI.)  ifl  von  einigen 
gegen  die  venerifchen  haiitkrankheiten  fehr  geloht  worden, 

XIV.  DÜLCAMARA  (ftipites).  Solanum  dulca- 
fiaara  Linn, 
Ein  mittet  das  in  hartnäckigen  venerifchen  zufäUeft 
oft  vortrefliche  äienfle  leiflet.  Anfänglich  muß  es  der 
kranke  nur  in  einer  fehr  geringen  dofis  nehmen ,  bis  er  e& 
Verträgt.  JFo  man  diefe  vor  ficht  nicht  beobachtet,  da  ent* 
fleht  leicht  ekeU  erbrechen,  zuweilen  fogar  cönviilflonen  nach 
dem  gebrauch     Man  verfchreibt  das  decod't  (LXX.). 

XV.   MEZEREUM  (radix,  cortexradicis).    Daphne 
inezereum    Linn, 

Auch  ein  vortrefliches  mittel,    vorzüglich  in  Venerl-- 
fchm  Imockenfchmer^en  und  hmtkrankheiten.     Man  ver^ 

fchreibt 
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fchreibt  das  decoU  davon,  entweder  für  fich  (XI.)  oder 
mit  farfaparUIa  (LXXI.)«  j^uch  äußerlich  bedient  man 
ßch  dejfelben  zuweilen  (XII.). 

XVI.     DAPHNE  LAGETTO.   Linn: 
Die/es  mittel  ifl,   wo  man  es  haben  kan,   dem  meze^ 
reum  noch  vorzuziehen    f).     Gemeiniglich  wird  es  mit 
der  farfaparUIa  verfchrieben.     Man  nimmt  ein  quentchen 
davon  zu  zwei  pfmd  von  dem  farfaparillen  decodi, 

XVII.  LOBELIA   (radix).     Lobelia  fyphi- 

litica     Linn, 

Ein  mittel  das  fchon  lange  von  den  Amerikanifchen 
wilden  zur  cur  der  iußfeuche)  mit  [ehr  gutem  erfolge, 
angewandt  worden  ifl.  Dr.  Kalm^  ein  Schwedifcher 
arzt,  lernte  auf  feiner  reife  nach  Nordamerika  die 
kr  elfte  diefer  pflanze  kennen ,  und  machte  fie ,  nach  feiner 
zurilckkunfti  bekannt.  In  Europa  find  bis  je'zt  noch  fehr 
wenige  verfluche  damit  angeßellt  worden  (  LXXUL), 

XVIII.  PRUNUS  PADUS  Linn.  (cortex). 

Das    decodt    diefer   pflanze   ifl  neulich    von    einem 
Schwedifchen  arzte  fehr  empfohlen  worden  (LXXIK). 

XIX. 

f)  W.  Wright  in  tonsJon  medical  Journal  for  1787-  P-251. 
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XIX.  ECHITIS  SYPHILITICA  Linn.  (folia). 
Die  einwohner  von  Surinam  bedienen  fich  der  blatter 

diefes  baumes,    als  eines   fekr    guten   mittels  zur   cur 
der  hfifeuchcm 

XX.  EPIDENDRÜM  CLAVICULATUM  Linn. 

Vermiitelfl  diefer  pflanze  heilen  die  Negerßlaven  m 
Weßindien  die  venerifche  h-ankkeit. 

XXI.  NÜX  lUGLANS.  luglans  regia  Linn. 
'Eines  der  aüervortreflichßen  mittel  zur  heilung  hart-^ 
nackiger  und  eingewurzelter  venenfcher  ziifäüe.  Matf 
bedient  fich  der  äußeren  grünen  fchaalen  der  waUnüffe 
im  decoU  (LXXVII.)  oder  des  extradts  derjelben.^  Da^ 
aber  die  grünen  nußfchaalen  nicht  zu  allen  iahrszeilen 
frifch  zu  haben  find,  fo  löß  man  das  extraU  in  waffer  auf 
und  braucht  daffelbe  ßatt  des  abfudes.  Auch  äußer^ 
lieh  thut  es  bei  venerifchen  gefchwüren  gute  dienße. 

XXII.    OPIUM  (fuccus  infpiffatus).    Papaver 

fomniferum  Linn, 
Des  oplums  hat  man  fich  fchon  in  älteren  Zeiten  zur 
cur  der  lußfeuche  bedient.  FerneliuSf  Willis  ^  Simon 
Pauli  und  andere  empfehlen  es  in  diefer  krankheit.  Fbr 
einigen  iahren  hat  Hr.  Dr.  flooth  verfuche  damit  unge^ 
ßglU  und  gntf  wUrhmgen  davon  gefekm^      Qmautp  m 

Ci  St. 


St.  Thomashofpltal  in  London  gemachte,:  beobachtim gen 
haben  aber  feither  bewiefe^i ,  daß  das  opium  das  ihm  beige- 
legte lob.  ^ur  heikmg  der  ktflfeuche  nicht,  verdient,  ¥em- 
rifche  gefchwüre  verfchwinden  zit/ar  wäh'Kend  dem  ge:- 
brauch  deffelben,  aber  brechen  nach  einiger  zeit  wieder 
auf,'  Als  vorbereiiungsmittel ,  um  ditüllzugroße  reiz- 
oarkeii  des  körpers  zu  mindern,  tfiut  es^  fo^wie  in  Ver- 
bindung mit  dem  queckfilber,  vortre fliehe  dienfle;  aber 
allein  bewürkt  es  niemals  eine  gründliche,  .cur, . 

-.1.    ■■  -S  '-    ''  '■■?;,    ^i.,;'  . 

X:^k  'l^TRAGALUS  ExIÖapIjS  Linn. 

^..-  .Die fe  pflanze  hat  man  er fl  feit  einigen  .ialiren  zur  heilung 
ä&r  luftfeuche   angewandt.      Außer  ,  dem  -  ..wenigen .  was 
H^..  yon^  Quarin  davon  fagt^   ift  bis  jezt  noch  nichts  über 
ihre  Wirkungen  jo ff  entlich  bekannt,  gewordet^.      Da  .fiiir 
jedes  neue,  gegen  die  venerifche  krankheit  empfohleney  mittel 
aufmerkfamkeit  zu  verdienen  fcheint,  fo  gab  ich  mir  viele 
mühe,   über  die  würkungen  des  Aftragalus genauere  nach- 
richten  zu  erhalten:  um  fqviel  mehr,^- : da: ich ,   mtsman- 
gel  an  einem  hinlänglichen  vorrathe  von,  diefer  pflanze,  keine 
gelegenheit  hatte  felbft  verfluche  damit  zu  machen.    Ich  er^ 
hundigte  mich  daher  bei  einigen  ärzten,  welche  fleh  damals 
in  JFien  befanden  und  von  den  würkungen  diefes  mittels 
augenzeugen  gewefen  waren.     Die  erfle^nofhricht  bekam 
ich  dmßh-j%tßinen-,  freund  Hrn.  Z?n  Stanger. ,  einen  Engel- 

Uindifchen 
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Ulndifchen  arzt,  der  mir  verficherte  die  vortreflichßen 
wiirkungen  von  dem  Aflragalus  dort  gefehen  zu  haben.  Ge^ 
flauere  und  umfländlichere  nachriekten  aber  erhielt  ich  durch 
Hm,  Dr.  Crichton;  und  mit  der  erlaubniß  die f es  meines 
freundes  theik  ich  hier  eine  üherfettsung  des  briefes  mit, 
welchen  ich  von  ihm  über  diefen  gegenfland  erhalten  habe. 

*'Da  Sie,  werthefler  freund ^  fehr  zu  wünfchen 
^jfchienen  genauere  nachrichten  über  den  gebrauch  und 
„die  wurküngeh  des  Aflragalus  exßapus  zu  erhalten, 
5,  und  eine  abfchrift  derjenigen  krankengefchichten  von  mir  ver» 
„langten,  weicheich  mir  während  meines  aufenthalts  zi^ 
„  IVien  aufgezeichnet  habe,  fo  theik  ich  Ihnen  hier  diefelben 
„mit,    um  Ihrem  verlangen  gnüge  zu  leiflenS*' 

*^  Nur  fürchte  ich, .  Sie  werden  die  fälle  nicht  ausfuhrlich 
„  genug  befchrieben  finden :  denn  ich  hatte  nicht  zeit  die 
„täglichen  Veränderungen ^  welche  diefes  mittel  hei  den 
„verfchiedenen  patienten  bewürkte,.  aufzuzeichnen.;  ^auch 
„habeich  das  temperament  und  die teibesconftitution  dlefer 
„  kranken  nicht  in  mein  iagebuch  eingetragen.  Sie  te/erden- 
„  hier  nichts  weiterfinden  als  das  .alter  des  kranken,  die  zufalle 
„an  4enen  er  .litt,  da  er  in  das  hofpital  aufgcMommen 
„wurde,  die  zeit  tmihrend  welcher  er  fortfuhr  das  mittel 
„zu  gebrmichen,  und  die  fichtbaren  würkungen  Me  m 
„hervor  brachte^^^ 

€c  M  '^^Erkubm 


404  — 

.  *^Er hüben  Sie  mir,  ehe  kk  Ihnen  diefe- kurzen  kranken ge^- 
„fchicliten  felbfl  erzähle ,  einige  bemerkimgen  über  die  ge- 
fffckichtediefes  mittels ,  über  die  art.wie  es  zuerfl  der  gegen- 
yyfland  einer  genaueren  unterfmhung  wurden  und  über  die 
jjmetkode  tme  es  in  allen  zu  erzählenden  fällen  angewandt 
,f  worden  ifl,     voraus  f ducken  zu  dürfen.''* 

*•'  Die  pflanze  ivar,  bis  vor  kurzer  zeit,  dem  arzt 
syund  dem  kräiiterkenner  beinahe  gleich  unbekannt.  Der 
9,  Ritter  Linne  nennt  fie  zwar,  aber  er  befchreibt  fie 
i,  nicht:  denn  er  hatte  die  pflanze  felbfl  niemals  gefehen. 
„  Er.  von  lacquin,  profeffor  der  batanik  zu  Wien,  verfi- 
55  cherte, mir  aber,  als  ich  ihn  darüber  fprach,  daß  er  eben  (im 
5,  Mai/  iTSZ^  ß^^e  befchreibimg  und  gefchichte  des  Aflra- 
5,  galus  fchon  verfertigt  habe ,  welche  er  in  der  fortfetzimg 
i,femes  vortreflichen  botanifchen  werks  abdrucken  taffen 
^i  werde.'* 

*'  So  viel  ich  habe  erfahren  können,  hat  der  Hr.  prO" 
^ifeffor  Wintert  zu  Pefl  die  antivenerifchen  krcifte  die- 
9,fes  mittels  Zuerfl  bekannt  gemacht.  Vor  einigen 
5,  iahren  fchrieb  er  feinen  freunden  in  Wien :  an  der 
ifgränze  von  Jiungarn  bedienen  fleh  einige  alte  w eiber » 
„mit  fehr  gutem  erfolg,  zur  cur  der  venerifchen  krank- 
},keit  eines  hausmittels ,  welches  in  einem  decoU  des 
i,Aflra galus  exfcapus  be flehe*  Darauf  verlangte  Hr» 
s^vonStÖrk,  daß  Hr^  von  Qiiarin^  als  oberauffeher  des 

figfoßitt 
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,\ großen  hofpitals,  einige  verfiiche  machen  möchte*  um 
,,  die  wilrhmgen  die/es  mittels  iräher  zu  heflimmen  und  diei 
,,gefchah  fogleich.  Eine  kurze  iiachricht^  vcm  den  erflen 
,^drei  fallen  in  welchen  es  angei&'andt  wurde ^  findet  fick 
„in  der  Jchrift  welche  Hr.  von  Qjiarin  unter  dem  titeh 
„  Animadverfiones  prafticae  etc.  heraus  gegeben  hat,** 

"  Zu  den  verfuchen  wurden  nur  folche  kranke  ge- 
•3, wählt,  welche  verficherten,  fie  hätten  vor  ihrer  auf- 
5,  nähme  in  das  hofpital  gar  kein  arzneimittel  gegen  die 
9f  kißfeuche  gebraucht :  aber  der  chara^er  diefer  unglUck- 
9,  liehen  perfonen  erlaubt  kein  itnumfchrclnktes  zutrauen 
ff  in  ihre  verpcherung.  Alle  kranke  waren  unter  der 
yy  auf  ficht  der  Hrn.  von  Qziafm  und  Zeller,  Wo  keine 
'.^, cGntraindicäiion  vorhanden  war,  verßattete  man  den 
^,  kranken  eine  volle  und  }iakrhafte  diät.  Das  zimmer  in 
^i welchem  fie  ßck  aufhielten  war  groß ^  hock,,  und  dw 
^yluft  wurde  oft  erneuert.  Im  mint  er  wurde  es  durch 
>,  einen  ofen  geheizt,  ^Fahrend  der  cur  war  den  kranken, 
^,  nicht  erlaubt  das  zimmer  zu  verkffen,'^ 

'        **  In  dHen  diefen  fallen  wurde  der  Aflragafws   rnvf 

ii  folgende    art    vcffchrieben: 

ip  Radieis  AftragaU  exfcapi  uwc.  (eraiV, 

CoqE€  in  .aq^uae  purae  unc,   quindecim,    idonec; 
libra'fuperfit. 

S,  Morgens  und  abends  eine  fotche  poriion  lauwarm 

einzuuehmemvtm  ::'\  -:>   '■. 

Cc  s  "  Vo^ 
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^^Von  den  folgenden  krankengefchkhten ,  habe  ich 
ff  die  uier-erßen  aus  dem  Journal  des  hofpitals  abgefchrie" 
ffben;  bei  den  übrigen  fechfen  bin  ich  fetbfl  augenzeuge 
ngewefenJ"" 

^^ Erße  krankengefchichfe.'*'^ 
'  *^Eme  frauensp^rfoft^vön  4^  iahren  wurde  in  das 
ffhoffitat-airfgeno^nmen  den  26  Julius  i^g^,     Sie  hatte 
3y:.%t^ wmenfche-  knochnauswüchfe  auf  dem  linken  fchei- 

jftelknocken  und  beide  waren  aufgebrochen  und  eiterten, 
-^f  Einen,  andern  großen  knockenauswuchs  hatte  fie  auf 
■^sf  der' Unken  tibm,~  /weiclm-  nicht  aufgebrochen  war^  Sie 
't^umrde  ..mit  mittelfälzen  abgefüP^rt  und  bekam  nachher 
.ff  den  Aftragahis  exfiapus ,  auf  die  fa  eben  befchrteben^ 
'f^art'f^'-ße  fuhr  fort:  diefes  mittet  morgens  Und  abends 
■$ybiS'  zum  erfien  Septenthlr  zu  nehmen ^  an'wekhem  tage 
-iifie  aus  dem  hofpitat  ■ 'geheilt  entlaffen  wurde.  '■  Die  beiden 
if  eiternden  kkockenauswflch fe  wurdm,-  mUhfmä  der  cur» 
-miMmuiM'dlgsßivfalbe-  mrhunden^  Der  knochenausmuchs 
i^auf  der  tibia  nahm  allmHhlick  ab  und  war  ganz  ver- 
.^ifchwimden  als  fie  das  hofpitai  verlies.  J)ie  patientim 
_  iifchimtzte  außerordentlich  flark  .fa  knge  fie  fortfuhr 
^i diefes  mittet  zu  gebrauchen^  ■•     ' 

*  *  Zweite    kfankengefeHichk.  *' 

^■^.Ein  fntldche'ii  von  20  iahreU  wurde  den  20  September 
"ififS^  in  das  hofpitai  aufgenommen,  .  ÄV  hatte  zwei 

ffVene^ 
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„  vener if che  knochenmtswUchfe,'  einen  auf  der  tibia,  den 
„andern  imf  dem  ßirnknochen,  aber  keiner  von  beiden 
„  war  aufgebrochen.  Sie  verließ  das  hofpital  am  'darauf 
„folgenden  ^  December  ganz  geheilt,  und  hatte  während 
„die/er  zeit  nichts  gebraucht  als  das  deco^  des  Aflra^ 
ff^alus.  Anfänglich  purglrte  ße  von  diefem  mittel,  fehr 
,^flarki  aber  dies  hielt  nicht  lange  an  und  hörte  bald 
„  ganz  auf;  wornach .  der  urin  bis  zum  ende  der  cur  in 
„großer  men^e  abgieng.*' 

''Dritte    krankengefchichte!^'^ 
^^  Eine  frauensperfon^f    von   20  iahren  wurde,    am 

'V.'-.'  \     :■    .    ■       .  ■   '       .  ■■'■•?- 

„6  OUober  1^859  i^  das  hofpital  aufgenommen.  Sie 
„hatte  einen  venerifchen  tophus  auf  der  eii^.en  tibia ,  und 
„einen  venerifchen  kleienartigen  ausfehl ag  im  geßchte. 
„Am  jg  November  deffelbefTiahrs  verließ  ße  das  hofpital 
„ganz  geheilt.  Auch  diefe  hatte  außer  dem  Aßragalus 
„  kein  anderes'  mittel  gebraucht.  Bas  mittel  fehlen  bei 
„  ihr  die  abfonderung  des  urins  fehr  zu  vermehren.'* 

"  Vierte     krankengefchichteJ'^ 

^^ Ein  funfzehniähriges  mädchen  wurde,  den  14  May 
ff^TS^f  i^  das  hofpital  aufgenommen.  Sie  hatte  einen 
„venerifchen  tripper  und  zwei  tophi  auf  der  tibia  des 
,y  einen  fuß  es.  Man  gab  ihr  eine  falzigte  abfiihrmig  und 
i,  nachher  das    deco^  des   Aßragalus   ohne   irgend    ein 
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yy  anderes  arznehnitiel,  Sie  fuhr  damit  fort  bis  den 
9,  j8  Julius,  an  welchem  tage  ße  ganz  geheilt  ent- 
iitaffen  wurde" 

"  Fünfte    krankengefchichte,'* 

*^Eine  frauensperfon  von  2g  iahren  kam  in  das 
,fhofpital,  am  J2p  November  j'^gö,  mit  einem  venerifchen 
9,  tripper,  wobei  zugleich  große  condylomata  auf  den 
^yfihaamlefzen ,  zwei  hubonen ,  und  ein  tophus  auf  dem 
„ßirnknochen  vorhanden  waren,  Sogteich  Heß  man  fie 
yydas  decoE  des  Aßragalus  nehmen,  Wovon  fie y  während 
^,den  drei  erflen  wochen,  flark  fchwitzte.  Nach  diefer 
9,  zeit  bekam  ße  die  kratze.  Dem  ohngeachtet  fuhr  ße 
js,  mit  dem  gebrauch  des  aßragalus  bis  den  2g  §^anuar 
ify  ^787  forty  an  welchem  tage  ße  geheilt  enttaffen  wurdeJ^ 

"  Sechste    kranke^gefchichteJ* 

^' Magdalena  läger 9  achtzehn -iahr  alt,  wurde,  am 
9f^5  ffß^imr  jjS/y  in  das  hofpital  aufgenommen,  Sie 
9,  hatte  einen  heftigen  venerifchen  tripper  ^  condylomata 
99  auf  den  fchaardefzen ,  gefchwoUene  leiflendrüfen  9  und 
^9  die  kratze.  Noch  denfetben  abend 9  da  fie  aufgenommen 
^9  wurde,  fieng  ße  den  gebrauch  des  AflragalusdecoB  an 
99  und  fuhr  damit  9  bis  den  1  März  deffelben  iahres,  fort9 
fyan  wekkgm  tage,  ße  das  hofpital  ganz  geheilt  verließ, 

„  Während 
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„  Während  der  cur  fchwitzU  fie  feftr  flark.    Außer  dem 
„  AflragalusdecoU  bekam  fie  kein  anderes  arzneimitteL** 

"  Siebente  krankengefchichte.'^^ 
*^  Siifanna  Caton^  5^  iahr  alt,  kam  in  das  hofpltat 
9,  am  8  Februar  i^SZ*  ^^^  ^^^^^^  ^^^^^  vensrifchen  tripper 
9,  und  einen  kleinen  nodus  auf  dem  flirnknochen.  Nachdem 
^fße  acht  tage  lang  mit  dem  gebrauch  des  Aßragatus 
99 fortgefahren  hatte,  war  der  nodus  beinahe  ganz  ver- 
yffchwunden ,  aber  der  tripper  blieb  noch  wie  vorher.  Sie 
i,fchwitzte  fehr  flark ,  und  der  fchweis  hatte  einen  fchar- 
9, Jen,  unangenehmen  geruch.  Einige  tage  nachher  bekam 
9,ße  die  kratze.  Mit  dem  gebrauch  des  Aflragalusdecodt 
9,  wurde  dem  ohngeachtet  fortgefahren  und  der  tripper 
^jfowohl  als  die  kratze  fchienen  beffer  zu  werden ,  ats  fie 
„  am  2  May ,  um  ihrer  gefchäfte  willen ,  entlaffen  zu 
9f  werden  verlangte." 

"  Jchte  krankengefchichte.'' 
*'Iofeph  König,  ,57  iahr  alt,  kam  in  das  hofpitat 
9, den  s6  April  if^f.  Er  hatte  einen  großen,  fchmerz- 
^,  haften  tophus  auf  dem  radius  dts  linken  arms,  der 
9,fchon  zum  theil  aufgebrochen  war;  einen  andern  aufge- 
9,brochenen  tophus  auf  der  mitte  der  achten  rippe  der 
9,  linken  feite,  und  noch  einen  andern  auf  dem  fchlüffelbein 
99  der  linken  feite.     Sogleich  wurde  ihm  das  Afiragalus- 
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,,äecodt  verordnet,  und  feine  gefchwüre '  wurden  mit  eben 
ifdem  deco&  verbunden.  Vor  dem  21  ffunius  waren  die 
„  knochengefckwUlfle  ganz  verfchwunden  und  die  gefchwüre 
.  i,  vernarbt  j  fo  daß  er  geheilt  entiaffen  wurde.  IVHhrend 
„der  cur  war  die  abfonderung  des  urins  bei  ihm  fehr 
5,  vermehrt" 

*  *  Neunte    krankengefchichte\ ' ' 

**Anna  Straffer,  4^  lahr  alt,  kam  in  das  kofpital 
„den  Ig  April  irST'  -^-^^^  ge ficht  und  köpf  war  ganz 
„fnit  einem  trocknen,  braunen,  fchuppigten  ausfchläg 
„bedeckt,  iü  elcher,  aus  ihrer  er  Zahlung  und  aus  ihr  et 
„lebensart  zu  fchließen,  venerifch  war.  Zugleich  hatte 
„fie  einen  venerifchen  tripper.  Mit  dem  gebrauch  des 
„  Aflragalus  fuhr  fis  einige  wachen  fort,  ohne  daß  fich 
„  der  ausfchläg  auch  nur  im  geringflen  veränderte ;  der 
„tripper  hingegen  hörte  auf  Nun  ließ  man  ihr  die 
„  haare  abfchneiden ,  und  den  köpf  mit  großen ,  in  das 
„  AflragalusdecoEt  getauchten  tüchern  bedecken,  worauf 
„eine  geringe  elterung  unter  den  fchuppen  anfieng ,  die 
„fchuppen  weich  wurden  und  aßmählich  abfielen,  Sie 
„verließ  das  hofpital  geheilt  am  4  -^^unius  i^EZ» 

**  Wenn  man  diefe  krankeng efchichten  tiefl,  und  die 
„  vortreflichen  würkungen  des  Aflragalus  in  denfelben 
„bemerkt:  fo  fcheint  es  ein  fehr  fchätzbares  arzneimittet 
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„  zu.  fein.  In  keinem  von  den  angeführten  fällen  war  es 
„  unwürkfam.  Indeffen  find  doch  andere  praktifche  clrzte 
,fin  Wien  nicht  fo  glücklich  in  ihren  verfuchen  gewefen, 
5,  Hr.  profeffor  Hunczoivsky  verficherte  mich :  er  habe  in 
,f feiner  privatpraxls  eine  beträchtliche  menge  von  diefer 
„  würzet  verbraucht ,  aber  keine  gute  würhmgen  davon 
„  gefehen  und  daher  auch  niemals  länger  als  vierzehn  tage 
9f damit  fortgefahren.'* 

*^  In  einem  falle  habe  ich  felbfl  von  dem  Aflragalus 
,fkeinewürkung  gefehen.  Doch  beweiß  dies,  wie  ich 
„glaube,  nichts  gegen  die  antivenerifchen  kräfte  des  neuen 
5,  mittels ;  denn  ich  bin  überzeugt  daß  zu  der  zeit  als  der 
,y gebrauch  des  Aflragalus  bei  diefem  kranken  angefangen 
„wurde,  nicht  fowohl  dem  venerifchen gifte ,  als  vielmehr 
„dem  unrechten  gebrauche  des  queckßlbers  die  vorhan^ 
„  denen  fymptome  zuzufchreibm  waren.  Der  fall  felbfl 
„ifl  folgender: 

'^Zehnte    krankengefchkhtey 

*'Eine  frauensperfon  von  ^o  iahren  wurde  in  das 
„hofpital  aufgenommen,  zu  anfange  des  Decembers  Jf86, 
'j-iDie  mandeln  und  das  zapf  gen  waren  ganz  wegge- 
„frßffen  ;  "  die  nafenknochen  waren  cariös  und  aus  den 
„gefchwüren  floß  ein  dünnes,  übelriechendes,  blutiges 
Pf  euer.      Sie  hatte  zwei  mal  falivirt  und  während  der 
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iifaiivation  hatten  die  gefchwilre  mn  umfange  ziigenom^ 
9,meih  Bei  dem  gebrmiche  des  deco'ä:?  Jchien  ße  ßch  an- 
9y fänglich  zu  beffern.  Die  gefchmlre  verloren  ihre  gelb- 
9i  liehe  färbe  f  fahen  beffer  und  rötker  ans  und  fiengen  an 
iyZuZuheilen.  Aber  diefe  fchnelle  bcfferung  war  nur  an- 
i>,ftheinend,  die  krmkheit  fland  ßille,  oder  die  befferung 
ijgieng  doch  wenig flens  nur  clußerfl  langfam  vor  ßch, 
3,  bis  an  das  ende  des  Aiigufts  iz8t  ,  zu  welcher  zeit 
iiich   Wien  verließ."" 

'^  Der  Aßrag'aliis  foU^  außer  der  antivenerifchenf 
,,,,  noch  eine  andere  kraft  beßtzen  ,  wodurch  er  den  ärzten 
t,fehr  fchätzbar  werden  müßte ,  welche  ich  aber  felbfl 
iiZu  befläiigen  keine  gelegenheit  gehabt  habe:  er  foll 
„  nemlich  die  rheumatifchen  imd  die  ( zuweilen  fehr  un- 
9, eigentlich  fo  genannten^  arthritifchen  fchmerzen  heben, 
9,Hr,  profeffor  Hunczowskt/,  der  doch  dem  Aßragahts 
ij  gegen  die  luflfeucke  gar  keine  kräfte  zufckrcibt,  ver- 
,, ßcherte  mich :  er  habe  ßchf  bei  den  genannten  fchmerzen, 
„des  Aßragalus  oft,  und  mit  der  auffallendßen  guten 
ii  würkung  bedient.'* 

''Dies,  mein  wertheßer  freund t  iß  alles  was  ich  für 
,i  und  gegen  die  wür hingen  des  Aßragalus  exfcapns  ge- 
,f  hört  und  beobachtet  habe.  Ich  zweifle  nicht,  Sie  wer ^ 
.ifden  mir  beifall  geben,    wenn  ich  fage ,   daß  diefes  neue 

„  mittel. 
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^i mittet,  ob  es  gleich  keine  fpecififchen  kräfte  gegen  die 
„luflfeziche  zu  befitzen  fcheint ,  dennoch  ein  fehr  fchätz* 
„  barer  beitrag  zu  der  materia  medica  iß*** 

^^  Sind  obige  benierkungen  für  Sie  nicht  ganz  unwich- 
t^tigf  oder  können  fie  Ihnen  in  irgend  einer  rück-' 
,f ficht  dienen;  fo  wird  dies  viel  vergnügen  machen 

„  Ihrem  freunde 

"J.     Crichtonr 

Aus  dzefem  hrlefe  eines  fo  einfichtsv ollen  beobachters, 
fcheint ,  wie  Hr,  ür.  Crichton  auch  felbfl  fchon  angemerkt 
hat,  zu  folgen,  daß  der  Aßragatus  ein  mittel  iß  luekhes 
die  aufmerkfanikeit  der  ärzte  verdient ,  indem  es  die  hart^ 
näckigßen,  venerifchen  zufalle  ^  und  vorzüglich  folchß 
die  dem  queckßlber  nicht  weichen  (^wie  z,  b.  die  knochen- 
gefchwülfle')  in  kurzer  zeit  heilt.  Nur  zweifle  ich  ob 
diefe  euren  auch  gründlich  find,  und  ob  nicht  vielleicht 
nach  einiger  zeit  die  venerifchen  zufalle  wieder  kommen^ 
Gefchieht  diefes  nicht,  fo  iß  der  Aßragalus  ein  fehr  fchcltZ" 
bares  mittet  und  fcheint  mit  der  dulcamara,  dem  meze^ 
reum,  und  den  grünen  wallnußfchaaten  gleiche  krcifte  zu 
befitzen» 

Zuweilen  werden  von  den  anttvenerlfchen  pflanzen 
mehrere  gemifcht  und  darms  deco^t  birsitst,  von  welchen 

einige 


414  

einige  zur  cur  der  luflfeuche  fehr  gerühmt  worden 
find*  Vorzüglich  berühmt  iß  das  fogenannte  decoftum 
Lulitanicum,  welches  lange,  als-  ein  geheimniß,  zur  cur 
der  venerifchen  krankheit  mit  gutem  erfolge  iß  gebraucht 
worden  (LXXV.)* 


Zwei  und  zwanzlgßei  Kapitel. 
Fon    den  mittein    aus    dem    thierreiche, 

^^jLus  dem  thierr eiche  hat  man  vorzüglich  zwei  mittel 
gegen  die  hißfeuche  empfohlen :  die  Amerikanifchen  eidexm 
und  das  fluchtige  laugenfalz. 

Eine  gßwlffe  gattung  Amerlkanifcher  eidexen ,  welche 
mit  unfern  gei&ijhnlichen  grünen  eidexen  viel  ähnliches 
haben ,  iß  erfl  feit  taenigen  iahren  zur  cur  der  venerifchen 
krankheit  i  wie  man  verßchert^  mit  außerordentlich  gutem 
erfolge  angewandt  worden.  Da  bis  jezt  noch  keine  fyße- 
matifche  befihreibung  oder  abbildung  diefer  eidexen  vor* 
künden  iß ,  fo  laßt  fich  fchwer  heßimmen ,  von  welcher 
gattung  eigentlich  die  rede  feie.  Sie  finden  fich  vorzüglich 
im  königreiche  Guatimalä  y  im  füdlichen  Amerika  und  die 
Indianer  bedienen  fich  derfelben^  als  eines  unfehlbaren 
mittels  gegen  den  krebs  9    den  ausfatz  md  tUe  penerifclu 

krankheit^ 
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krankheit.  Die  art  die/es  mittel  in- den  genannten  krank- 
heiten  anzuwenden  ifl  folgende.  Man  zieht  einer  diefer 
ejdexen  lebendig  die  haut  ab ,  fchneidet  fie  in  ßücker.  und 
verfchlingt  diefe  pch  noch  bewegenden  ßücker,  entweder 
fo  'wie  fie  find ,  oder ,  wemi  man  diefes  zu  eckelhaft  finden 
fioüte,  fo  wickelt  msn  fiie  in  eine  oblate  ein.-  Die  dofiis 
ifl  alle  tage  eine  eidexe,  und  zur  cur  werden  dreißig  bis 
vierzig  erfordert.  Die  würkungen  diefes  mittels 
find:  eine  bef andere  empßndung  von^  wärme  über  den 
ganzen  kör  per,  ein  heftiger  fchw  eis  und  zuweilen,  wie 
man  verfichert,,  eine ßarke  falivation.  In  Spanien  wurden 
v.erßhiedene  verfuche  damit  angeflellt ,  und  man  wollte  in 
Cadix  und  Mallaga  .  gute  würkungen  davon  gefohen 
haben.  Auch  in  Italien  gab  man  fie  venerifchen  patienten^ 
fand  fie  aber  dort  beinahe  ganz  unwürkfam.  Die  vene- 
rifchen, fyniptome  nahmen  zwar  etwas  ab,  aber  die  krank-' 
hat  wurde  nicht,  geheilt.  Das  beweifen  die  verfuche  des 
Dr.  Trevifan  a)  und  ein  brief  des  Hrn.  profeffor  Pifani 
zu  Padua  b). 

Das  flüchtige  laogenfalz  hat  Hr.  Dr.  Peyrilhe  als 
ein  neues  und  unfehlbares  mittel  zur  cur  der  lußßeuche 
empfohlen.     Die  volle  doßs  ifl  achtzehn  bis  dreißig  gran 

von 

a)    Giornale  per  fervire  alla  ftoria  raggionata  della  medicina,    Venc- 
zia  1786.  vol.  3.  p.  424.  430. 

,  b)j.Giornale  encielopedico  di  Vicenza. 


von  dem  luflgefmerten  flüchtigen  laugen/atz  ( fal  volatile 
cornu  cervi)  des  morgens  und  eben  fo  viel  des  abends. 
Nachdem  das  mittel  acht  tage  lang  gebraucht  worden  iß, 
kört  man  einige  tage  damit  auf  und  fängt  nachher  wieder 
an.  Solcher  paufen  werden  zwei  bis  drei  gemacht.  Dabei 
muß  der  kranke  täglich  drei  bis  vier  pfund  von  irgend 
einer  ptifane  trinken  (LXXVIII.)»  Schon  Lemery  und 
De  le  Boe  Sylvius  empfahlen  das  flüchtige  laugenfalz 
gegen  die  luflfeuche.  Er,  Peyrilhe  verfichert  die  hart- 
näckig flen  venerifchen  zufalle,  ohne  alles  queckfilber,  blos 
durch  diefes  mittel,  geheilt  zu  haben,  Forher  läßt  er 
die  kranken,  durch  bäder  und  abführende  mittel ,  vorbe^ 
reiten,  Hr.  profefför  Murray  in  Upfal  hat  das  flüchtige 
taugenfalz,  in  der  von  Peyrilhe  vorgefchriebenen  dofis, 
einigen  kranken  gegeben,  aber  keine  befferung  darnach 
bemerkt:  die  chankers  wurden  vielmehr  fchlimmer  davony 
tmd  bei  einem  kranken  entftand  während  des  gebraucks 
eine  gefährliche  flrangurie  mit  blutharnen. 
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Drei  und  zwanzigfles    Kapitel, 

Von  einigen  zufallen  der  lußfeucbe  welche  eine 
befondere  behandlung   erfordern» 

^^/^ußer  der  allgemeinen ,  oben  bereits  befchriebenen  cur 
der  lußfeuche,  erfordern  noch  einige  venerifche  fymptome 
eine  befondere  behandlung.     Solche  find : 

I.  Die  venerifche  kratze  und  hautkrankheiten> 

Venerifche  haiitzufcille  find  gemeiniglich  fehr  fchwer 
zu  heilen.  Wenn  man  in  irgend  einem  falle  den  fublinmt 
brauchen  dürfte ,  fo  wäre  es  hier ,  wo  er  oft ,  in  Verbin- 
dung mit  einem  decoU  ans  der  dulcamara,  mezsreum 
oder  wallnüffen ,  fehr  gute  dienfle  thut.  Warme  beider 
tragen  viel  zur  heilung  bei:  auch  die  pilulae  ßerhiopicae 
find  gegen  venerifche  hautkrankheiten  fehr  wilrkfam, 
Aeußerlich  kan  man  die  tkeile  mit  kalkwaffer  wafchen 
laffen. 

IL  Venerifche  knochenfchmerzen  ^  knochengefchivlUße 

und  beinfraß. 

Das  opium  lindert  diefe  fchmerzen  mir  dann  wenn  es 

in  fehr  großen  dofen  gegeben  wird,    welche  der  kranke 

in  die  länge  feiten   verträgt.      Man    muß  daher  durch 

D  d  andere 
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andere  mittel   linder ung  fck  äffen.      Die  fckmerzen  find 

flicht  fowolil  im  knocken  als  im  perioßeum.     Das  peri- 

ofleum  iß  eine  unelaflifche,    ganz  mit  hliügefclßen  und 

nerven  durchgezogene  menihran,  welche  auf  eine  doppelte 

art  fchmerzhaft  werden  kan.     Entweder  durch  flockung 

in  den  gefäßen,    wie  beim    rheumatismus ,     oder  durch 

cLUsdehnung ,    wie  bei  den  venerifchen  fchmerzen.     Beide 

arten  von  fchmerzen  werden  des  nachts  im  bette,    durch 

die  wärme,   heftiger.     Aber  fie  find  leicht  von  einander 

zu  unterfcheiden.     Der  vheumatifche  fchmerz  dauert  tag 

und  nacht  anhaltend  fort ;   der  venerifche  hingegen  ift  den 

tag  über  kaum  merklich.     Da  mm  die  bloße  ausdehnung 

des  periofleums  die  urfache  diefer  fchmerzen  ift,  fo  giebt  es 

kein     befferes    mittel    fie     zu    heben     als    einen     ein^ 

,  fchnitt  durch  das  perioßeum  bis  auf  den   knochen.      Der 

fchmerz    hört  gemeiniglich  nach  dem   einfchnitte  foglelch 

auf.     Doch  darf  der  einfchnitt  nicht  eher  gemacht  werden 

als  bis  der  kranke  die  queckfilbercur  gebraucht  hat,  weilwäh" 

rend  derfelhen  der  knochenausiauchs  zuweilen  zertheilt  wird, 

in  welchem  falle  der  einfchnitt  unnöthig  ift,      Venerifche 

knochenauswüchfe  und  knochengefchwülfte  find  fehr  fchwer 

wegzubringen.      Ein  innerlich  genommenes   dscoBt    von 

mezereum  oder  dulcamara  thut  gemeiniglick  gute  dienfte, 

Aeußerlich  kan  man  zugleich  die  flüchtige  falbe  (XV.)  in 

die  flelle  einreiben  laffen,    Einfchnitte  durch  das  periofleum 

in 
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in  die  gefchwulß,  wodurch  man  entzilndung  und  eitening 
erregt,  find,  wie  Hr.  Bromfieid  und  Hr.  Hunter  bemerken, 
noch  das  beße  mittet  zur  zertheilung.  Auch  btafenpflafler 
auf  die  ßelle  gelegt,  ehe  der  einfchnitt  gemacht  wird, 
thun  gute  dienße.  Das  fo genannte  gummi  {eine  weich» 
knochengefchwulfl  welche  auf  der  oberfläche  des  knochens, 
zwifchen  dem  knochen  und  dem  perioßeum  fitzt^  läßt  fich 
zuweilen,  durch  gelindes  drücken  mit  einem  breiten  in" 
ßrumente  von  ßahl  allmählich  zertheilen  und  wegbringen, 
nachdem  vorher  das  gift  im  körper  getilgt  worden  iß» 

Der  beinfraß  zeigt  fich  vorzüglich  leicht  an  den 
knochen  des  gaumens  und  der  nafe :  zuweilen  auch  an  der 
Kinnlade,  Das  beße  mittel  in  folchen  fällen  iß,  nach 
meiner  erfahrung ,  dem  kranken  den  mund  öfters  mit  einer 
fehr  verdünnten  auflöfung  des  äzßeins  auswafchen  und 
ausgurgeln  zu  laffen» 

II L    Vemrifche  üugemntzUndung* 

Es  giebt  zwei  arten  von  venerifcher  augmentzündungz 
eine  acute  und  eine  chronifche»  Von  der  acuten  habe  ich 
oben  fchon  gehandelt.  Die  chronifche  entfleht  mir  lang- 
fam  und  iß  ein  fymptom  der  lußfeuche ,  welches  außer  der 
allgemeinen  noch  eine  befondere  belmndlung  erforderte 
Dr.  Cullen  empfiehlt  das  unguentum  citrinum  (LVllL) 
mit  doppelt 'fö  viel  fchweinefett  vermifchtf   in  die  fckläfe 
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emzureiben.  Von  der  emreibiing  der  flüchtigen  falbe 
(XV.)  an  jener  fielle  habe  ich  oft  [ehr  gute  würhing 
gefehen.  Gelinde  abführende  mittel  find  auch  fehr  nütz- 
lich. Eine  verdünnte  auflUfiing  von  opinm  in  das  äuge 
..zu  tröpfeln  würde  ich  in  einigen  fällen  als  eines  der 
heflen  mittel  empfehlen, 

IV.    Venerifche  gefcbwüre  im  munde  3    hals 

und  gaumen. 
Die  kennzeichen  folcher  gefchwüre  habe  ich  oben 
weitlcluftig  angegeben.  Das  befle  topifche  mittel  da- 
hei  iß 9  den  kranken  mit  frifch  bereitetem  kalkwaffer, 
oder  mit  der  fehr  verdünnten  auflöfung  des  äzfleins  den 
mund  oft  auswafchen  und  ausgurgeln  zu  laffen. 

V.     Venerifche  ivarzen  und  aiisuAichfe. 
Von  der  behandlung  diefer  zufalle  habe  ich  unter  den 
localzufcHlen  weitlcluftig  gehandelt, 

VI.    Venerifche  fchw'dche  und  fchwlndfucht 

Diefe  ifl  nur  äußerß  feiten^  beinahe  möchte  ich  fagen 
niemals,  eine  folge  des  yener ifcheix  gif tes,  fondern  immer 
folge  einer  verkehrten  curart  durch  queckfilber,  und  ent- 
fleht vorzüglich  häufig  nach  dem  gebrauche  des  fubli- 
mats,  Unwiffende  ärzte  wiederholen  in  einem  folchen 
falle  die  queckßlbercur  und  tu  den  den  kranken ,  wie  ick 
leider!    nur   zu    oft  gsfehen    habe.      Man    heilt  dieß 

fchwlnd- 
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fckwindfuckt  i  wenn  fie  nicht  fchon  zu  weit  gekommen  iß, 
durch  china ,  kleine  dofen  von  opium  und  flahlmittel. 

Vn.   Zufälle  nach  dem  vernetzen  der  zahne. 

Dlefe  ziifäUe  find  chißerfl  traurig  tmd  erregen,  fo 
oft  man  fie  fieht,  das  mitleiden  jedes  menfchenfreundes : 
um  fo  viel  mehr,  da  fie  gern einiglicji,  mir  liebensivilrdige, 
jun^e  und  fchöne  perfonen  vom  andern  gefchlechte  be- 
fallen, welche,  um  eine  Zahnlücke  zu  erfetzen,  von  der 
fie  glauben  daß  fie  ihrer  fchönheit  fchade ,  diefelbe,  durch 
einen  gefiind  fcheinenden ,  einer  andern ,  dazu  gedungenen 
perfon  ausgeriffenen  zahn ,  zu  erfetzen  fuchen ,  und  fich 
damit  zugleich  eine  fchreckliche  krankheit  inocuHren, 
041  welcher  fie  unter  fürchterlichen  fchmerzen  in 
kurzer  zeit  flerben.  Von  zwanzig  perfonen,  die  ftch 
lebendige,  andern  aus geriffene  zahne  einfetzen  laffen,  be- 
kommt, wie  die  erfahr ung  lehrt,  immer  einer  folche  zu- 
falle, und  von  diefen  ifl  bisher  aus  vier  kranken  aikmd 
einer  daran  geßorben. 

Hr.  Hunter  behauptet  diefe  zufalle  feien  nicht  vene- 
rifch,  ob  er  gleich  zugiebt  daß  ße  den  venerifchen  feiir 
cllmlich  find.  Er  habe  patienten  dlcfer  art  g^ß- 
hen,  fagt  er,  welche  ohne  alle  '  arzeimitlel  gcn-fen 
feien;  wären  es  zufalle  der  luflfeuche,  fo  hätte  dtt 
folcher  fall  nicht  ftatt   haben  können.     Auch  bei  de^nn. 

Da  s  f(^'gi 
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fagt  Hr.  Bunter ,    weiche  durch  qusckfitber  geheilt  wurden 
war    dennoch    die    behandhmg    von    der    die    man    hei 
würUich  venerifchen  perfonen  anwendet  verfchieden.     End^ 
tickf    fragt  er,     wie  füllten    theile  auflecken  können  die 
felbfl  nicht  angefleckt  find  ?  Wie  follte  ein  zahn  die  hiflfeuche 
aus  einem  körper  in  den  andern  übertragen  können  ?   Diefe 
gründe  fcheinen  mir  nicht  überzeugend  zu  fein.     Man  hat 
niemats  gefeken,  daß  folche  zufalle  nach  dem  einfetzen  eines 
iodten  oder  elfenbeinernen  Zahnes  entftanden  find.    Wird  ein 
:zahn  aus  einem  todten  körper  in  den  mund  eines  lebendigen  ' 
verfetzt  f  fo  vertiert  er  allemal  feine  färbe  und  wird  gelb  ; 
hingegen  der  aus  dem  lebendigen  in  einen  andern  lebendigen 
körper  verfetzte  zahn  bleibt  weiß,  und  behält  feine  färbe  : 
er  behält  alfo ,  wie  Dr.  Lettfom  bemerkt ,   das  lebensprin- 
eipium  und  trägt  es  in  den  lebendigen  körper  über :  follte 
mim  nicht  mit  diefem  lebensprincipium  auch  die  venerifche 
oder  irgend  eine  andere  krankheit  aus  einem  körper  in  dem 
andern  übergetragen  werden  können? 

Außer  dem  gebrauche  des  queckfitbers  hat  bisher  hei 
zufallen  diefer  art  das  ausfpühlen  des  mundes  mit  der  ver- 
dünnten auflöfung  des  äxfleins  gute  dienfle  gethm^ 
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Vier  und  zwanzigßes    Kapitel, 
Von    der    compUcirten   lußfeuche. 

jLJie  lußfeuche  iß  fehr  oft  mit  andern  krankhei- 
ten  compiicirt  und  folche  complkationen  erfordern  alle- 
mal die  aufmerkfamkeit  des  arztes.  Die  vorzüglichflen 
complicationen  find : 

j.  Mit  dem  fcorbut.  In  einem  folchen  falle  darf  man 
dem  kranken  kein  queckfitber  nehmen  laffen^  ehe  der 
fcorbut  geheilt  iß. 

2»  Mit  wechfelliebern.  Diefe  comptication  wird  durch 
die  Verbindung  des  queckfilbers  mit  der  chinarinde 
geheilt, 

ß.  Mit  wunden.  Man  hat  behauptet:  daß  wun- 
den bei  venerifchen  perfonen  fchwerer  und  langfamer 
heilen  als  bei  gefunden :  dies  iß  aber ,  wie  die  er  fahrung 
lehrt,  ganz  falfch,  Wundärzte  bei  den  armeen  haben 
beobachtet,  daß  auch  die  gefährlichßen  Verwundungen 
venerifcher  foldaten,  unter  gleichen  umßänden,  eben 
fo  leicht  ^  zu  heilen  find  als  bei  gefunden.      Petit  fah 
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einen  mann  dem  man  nach  der  fchlacht  beide  beine 
zugleich  ampuären  mußte,  und  der  in  zwei  monaten 
vollkommen  geheilt  warf  ohn geachtet  er  zu  gleicher 
zeit  einen  venerifchen  ausfchlag  über  den  ganzen  körper 
tmd  zwei  venerifche  leiflenbeulen  hatte» 


Fünftes   Buch. 

Von  der  vener ifchen  krank- 
heit   lei  kindern. 


Tum  porro  puer,  ut  faevis  proieclus  ab  undis 
Navita,  nudus  humi  iacet,  infans,  indigus  omni 
Vitali  auxilio,  cum  primum  inluminis  oras 
Nixibus  ex  alvo  matris  natura  profudit; 
Vagituque  locum  lugubri  complet,  ut  aequum  'ft, 
Cui  tantum  in  vita  reitet  tranfire  malorum. 

LUCRETIUS. 
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Ufc  enim  formas  faepe  faciei,  nali,  oculorum, 
haereditario  accipimus,  fic  et  morbos,  morbofas  dia- 
thefes,  roorborum  femmia,  eorum  ipforum,  quibuscunv 
parentes,  vel  utrique,  vel  alterater,  confliftabantur. 

Max.  Stoll  praeleft»  in  morb.  chronieos. 


Fünftes    Buch. 

Von  der  venerifchen  krcmkheit 
bei  kindern. 


Erfles     Kapitel. 

Befchreibimg   der  Krankheit 


Be 


ei  der  gehurt  iß  das  Und  melflens  ganz  gefund;  feine 
haut  iß  glatt  und  rein  und  die  krankheit  zeigt  fich  erfl 
in  Zeilen  bis  vierzehn  tagen.  Es  entßehen  gefchwürey 
die  anfänglich  nur  wie  eine  leichte  excoriation  ausfehen, 
aber  allmählich  zunehmen f  fich  ausbreiten,  anfangen  zu 
ßießen,  eine  weiffe  und  fpeckigte  färbe  annehmen  und 
endlich  fchwarz  werden ,  welches  ein  zeichen  ifl  daß  fich 
der  brand  dazu  gefeilt.  Die  kinder  fehen  im  ge ficht e, 
hefonders  um  das  kinn  und  die  augenbraunen,  aus  als 
wenn  fie  bösartige  zufammenfließende  blättern  gehabt 
hätten.  Im  munde  entßehen  fchwämmchen  und  gefchwüre, 
die  fich  allmählich  hinterwärts  nach  dem  hälfe  und  vor^ 

wärts 
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märts  auf  die  tippen  und  in  die  fiafe  ausbreiten ,  fo  daß 
das  Und  zuletzt  nicht  mehr  durch  die  nafe  athem  holen 
kan.     Nun  werden  die  bruflwarzm  der  amme,  welche  das 
kind  ßillti    hart,  fpringen  auf  tmd  es  entßehen  venerifche 
gefchwüre   auf  denfeWen,      Der   kör  per  des  kindes  wird 
allmählich  über  und  über  mit  gefckwüren  bedeckt ;   und  es 
zeigt  fich  ein  eiterartiger  ausfluß  aus  den  augenliedern  und 
den    ohren ,      i&elcher    ein    zuverUlffiges,     pathognonio- 
nifches  fymptom  der  venerifdien  krankheit  bei  hindern  iß. 
^Zugleich,  entßehen  auch  über   den  ganzen  köYper,    doch 
vorzüglich     am      hintern     und     den     zeugungstheilent 
pußeln,    die  ausfehen  wie   blättern,    nur  nicht  ganz  fo 
hock  find,    bald  in  eiterung  übergehen,     und  dann    ver^ 
fchwinden.     Auf  dem  köpfe  zeigen  fich  gefchwülße ,  von 
der  große  einer  kleinen  hafelnuß-  bis.  zur    große   einer 
wattnuß.     Diefe  gefchwülße  find  zuweilen  hart ,  zuweilen 
uuch  weich.     Das  geficht  des  kindes  fiMit  gelb  und  bläu- 
licht aus  und  iß  voller  runzeln  und  falten.     Die  äugen- 
Ueder ,     befonders  das  obere ^    fchwejien  von  ausgetreten 
ner  lymphe  außerordentlich  an;    die  hornhaut  wird  un- 
durph fichtig  und  das  ßugß  ficht  roth  imd  entzündet  aus. 
lieber  den  ganzen  körper  zeigen  fich   blaue  und  kupfer- 
farbige flecken ,    und  am  after  entßehen  riffe  und  fpatten 
(rhagades).     Da  man   über  die  venerifche  krankheit  bei 
hindern  in  fchriften  wenig  oder  nichts  findet,   fo  habe 

ich 
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ich  diefe  befchreilmvg  deflo  aiisjilhrlklier  j  nacJi  den  vene- 
rifchen  hindern  gemacht,  welche  ich,  in  dem  fogenannten 
hofpJce   de  fante,    zu    Vaugir-ard  bei  Paris,    zu  feken 

gelegenkdt  gehabt  habe. 


Zweites     Kapitel, 
Prognoßs  der  venerifchen  krankheit  hei  hindern, 

jL^ie  cur  ifl  gemeiniglich  bei  kindern  nicht  fo  fchiver  als 
bei  erwachfenen. 

Kinder  find  leichter  zu  heilen  fo  lange  fie  noch  fait^ 
gen  als  nachher. 

Gefchuüre  in  der  nabelgegend,  oder  in  der  gegend 
des  heiligen  beins,  find  beinahe  immer  ein  tödliches  zeichen. 

Gefcliwüfß  auf  dem  köpfe  find  ein  fekr  gefährliches 
fym'ptom. 

Condylomata  oder  riffe  am  after  fimd  fehr  geftihr^ 
liehe  fymptome, 

Kinder  [die  in  der  gehurt  angefleckt  z&erden,  find  Weit 
fchwerer  zu  heilen  als  folche  die  erfl  nach  der  gehurt, 
durch  die  amme,    angs fleckt  worden  find. 

Aus  den  tagebilchern  der  arzte  des  venerifchen  hofpi^ 
t  als  für  kinder  zu  Faugirard  bei  Paris  zeigt  ficht  daß  im 

verhalt'- 


430  

verh'dltniß  weit  mehr  venerifcke  kinder  das  alter  der 
kindheit  überleben  als  gefimde.  Eine  /ehr  /änderbare  und 
merkwürdige  beobachtung. 


Drittem     Kap  iteL 

Bemerkungen  über  die  venerifche  anßeckung 
bei  kindern. 

Es  gieH  ..ei  .e,e  .ie  Unäer  äie  venerifcke  krankluit 
bekommen,  Sie  können  angefleckt  werden:  durch  ihre 
«Itern  oder  durch  die  amme.  ) 

Durch  die  eitern,  entweder  in  der  zeugung;  oder 
nach  der  zeugung,  während  ihres  aufenthalts  in  mutter- 
leibe ;  oder  auch  in  der  geburt.  Man  nimmt  gewöhnlich 
an :  kinder  werden  fchon  in  der  zeugung  venerifch  an^ 
gefleckt,  wenn  der  vater  venerifch  feie.  Man  fetzt  voraus^ 
der  faame  eines  marines  der  an  der  kiflfeiiche  leidet  feie 
verdorben,  die  anfleckung,  oder  das  gift,  werde  auf 
das  Und  übergetragen,  und  das  aus  einem  fokken 
faamen  gebildete  kind  venerifch  geboren;  fogar  in 
dem  falle  wo  die  mutier  ganz  gefund  feie.  Dies  ifl  aber 
falfch.  Nickt  nur  haben  genaue  beobachtungen  bewiefen, 
daß  eine  mutier  die  felbft  nicht  angefleckt  ifl,  niemals 
venerifch^   kinder  zur  weit  bringt,    obgleich  der  vater^ 
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weicher  diefe  kinder  zeugte,  venerifch  war:  fondern  es 
läßt  fich  fchan  2L  priori  vcrmuthen ,  daß,  da  der  fpekhei, 
das  bhit  und  die  milch  venerifcher  perfonen  nicht  an^ 
fleckend  find,  es  mich  der  faame  nicht  fein  werde.  Vom 
vater  wird,  das  venerifche  gift  niemals  auf  die  kinder 
übergetragen,  fondern  die  anfteckung  gefchieht  attemat 
durch  die  miitter  nach  der  zeugimg, 

Frauensperfonen  welche  mit  der  luflfeuche  behaftet 
find  bringen  feiten  lebendige  oder  gefunde  kinder  zur 
weit.  Gemeiniglich  kommt  die  muiter,  ohne  alle  merkliche 
urfache,  im  fechsten  oder  fiebenten  monate  nieder,  und 
das  abgehende  Und  iß  tod;  oder  die  bewegimg  des  kindes 
hört  im  fechsten  oder  fiebenten  monate  auf,  und  das  kind 
kömmt  nachher ,  nach  geendigter  fchwangerfchaft ,  tod 
und  halb  verfault  zur  weit.  IVird  ein  fokhes  Und  noch 
lebendig  geboren ,  fo  ficht  es  äußer fi  mager  und  runzlicht 
aus,  und  flirbt  in  kurzer  zeit.  Diefe  erfcheinungen  laffen 
fich,  wie  mir  dättcht^  fehr  leicht  erklären.  Ich  habe  obeii 
fchon  gefagt,  daß  das  venerifche  gift  feinen  fitz  ganz 
ullein  in  der  lymphe  habe,  und  diefelbe  verderbe  und 
verdicke.  Durch  diefe  verdorbene  lymphe  wird  mm 
das  kind  genährt:  es  muß  folglich  nothw endig ,  aus 
mangel  an  nahrung,  entweder  flerben  oder  doch  wenige 
flens  äußerß  mager,  fchwach  und  runzlicht  zur  weit 
kommen»     Ein  folches  Und  iß  aber  deswegen  nicht  vene^ 
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rifch  angeßeckt.  Man  hat  beobachtet^  daß  dergleichen 
kinder,  wenn  ße,  wie  äußerß  ^filten  gefchieht ,  bei  leben 
bleiben,  zwar  fehr  fchwächlich,  aber  doch  gefund  und 
nicht  venerifch  find.  Auch  durch  die  mutter  werden  dem 
zufolge  die  kinder,  fo  lange  ße  noch  in  mutterleibe  einge- 
fchloffen  find,    nicht   angefleckt. 

Die  einzige  art  wie  hindern  von  ihren  eitern  die  an- 
ßeckung  mitgetheilt  werden   kein,    ifl  in  der  geburt.     Im 
durchgange  durch  die  mutterfcheide  wird  das  kind  ange- 
ßeckt;   eher   nicht.      Nur  wenn  die  mutter  an  localzu- 
fällen  der  geburtstheile  leidet,    kan  ße  dem  kinde  die  an^ 
ßeckung  mittheilen,    und   auch  dann  nur  im  durchgange 
durch  die  mutterfcheide ,   während  der  geburt  felbß.     Die 
haut  eines  neugebornen  kindes  iß  äußerß  fein  und  zart ; 
ße  iß  über   den  ganzen  kör  per  gerade  in  dem  zuflande 
wie  ße  nachher  lebenslänglich  an  der  eichel  und  den  lippen 
bleibt ,  folglich  zur  einfaugung  und  aufnähme  des  giftes 
fehr  gefckickt;   daher  die  anfleckung.     Die  folgen  diefer 
anfleckung  zeigen  ßch  allemal  erß  nach  zehen  bis  zwölf 
tagen.     Unter  der  großen  menge  von  venerifchen  kindern 
welche  ich  zu  Vaugirard  gefehen  habe,   war  auch  nicht 
ein  einziges  das  mit  venerifchen  fymptomen  geboren  worden 
wäre:  bei  allen  zeigten  ßch  diefe  ßjmptome  erß  einige  tags 
nach  der  geburt.     Ferfchiedene  meiner  freunde,  erfahrne 
geburtshelfer  ^    haben  rdemals  gefehen  ^    daß  irgend  ein 

kind 
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kind  mit  venerifchen  fymptomsn  zur  weit  gekommen  wäre. 
Auch  der  verflorbene  Dr.  Hunter,  der  eine  fo  große  anzahl 
von  geburten  gefehen  hat,  heflätigte  diefe  wichtige 
beobachtung. 

Man  kan  daher  als  ausgemacht  annehmen:  daß  die 
venerifche  krankheit  niemals  von  dem  vater  dem  kinde  mit^ 
getheilt  werde,  fondern  daß  die  anfleckung  allemal  durch 
die  mutter,  und  aiich  dmrh  diefe  nicht  in  mutterleibe, 
fondern  während  der  gebart  gefchehe,  indem  das  kind 
diirch  die  mutterfcheide  durchgeht.  Hieraus  wird  noch 
deutlicher  wie  ungereimt  es  iß,  mit  Rofenflein,  Sanchez 
und  andern  anzunehmen :  daß  kinder  zuweiten  den  keim 
des  venerifchen  giftes  mit  fich  auf  die  weit  bringen, 
der  aber  nach  zwanzig  oder  dreißig  iahren  erfl  ausbreche. 
Es  giebt  nicht  eine  einzige  erfahrung  welche  diefe  be- 
fiauptung  auch  nur  wahrfcheinlich  machen  könnte. 


^s  Viertes 
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Viertes     Kapitel. 

Cur  der  venerifchen  krankheit  bei  hindern. 

xJk  cur  gefckieht  auf  zimierlei  art:  entweder  man  glebt 
der  amme  qimhfüber ;  oder  man  giebt  es  dem  kinde,  felbfl. 

Die  venerifche    krankheit    bei    kindern    durch     die 
amme  zu  heilen  hat  viele  fchwierigkeit,  und  iß  überhaupt 
ein   [ehr  langfamer  und  ganz   unnützer  weg.     Iß  die 
amme  gefund ,  fo  fcheint  es  mir  graufam  ße  von  einem 
venerifchen    kinde  durch   das  fangen  anßecken  zu  lajfen^ 
um  diefes  zu   heilen:     iß  ße  felbß    venerifch,    fo  wird 
die   folge  fein,     daß  das  Und,     welches  während  der 
geburt  von  feiner  mutter  durch  die  kaut  angeßeckt  wurde^ 
mm  auch  noch  von  der  amme ,   durch  den  miind,  folglich 
auf  eine  doppelte  weife,    angeßeckt  wird.     Zudem  findet 
man  feiten  am?nen  die  fich  dazu  wollen  gebrauchen  laffen^ 
und  genau  angeßellte  verfuche  haben  bewiefen,    daß  von 
dem   queckßlber   nichts   in   die  milch   übergeht,    folglich 
dem  kinde  auf  diefem  wege  gar  kein  queckßlber  beigebracht 
werden  kan.     Zu   Vaugirard  bei  Paris  hat  man  dem 
ohige-cichtet  diefe  methode  allen  andern  vorgezogen ,    und 
man  will  die  kinder  hellen  indem  man  den  ammen  queck- 
ßlberfalbe  einreibt, 

Rofenßein 


Rvfenßein  und  andere  haben  vorgefchlagen ,  einer 
ziege  an  irgend  einer  flelle  das  kaav  abzufchceren ,  queck" 
fdberfalbe  einzureiben  und  das  kind  die  milch  die/er  ziege 
trinken  zu  laffen.  Aber  nach  wemgen  tagen  wird  dis- 
Ziege  kranke  bekömmt  die  maulfpsrrei  und  kan  nicht^ 
mehr  frejfen.  Auch  hat  Hr,  Berthollet  durch  chemifchff 
verfuche  bewiefen,  daß  die  milch  einer  folchen  ziege  gmr- 
kein  queckßlber  enthält,  folglich  das  ganze  v erfahr em^ 
unuüze  iß. 

Beffcr  thut  man  alfo  dein  kinde  felbß  das  queckfil^ 
her  zu  geben,  und  zwar  giebt  man  verfaßtes  queckßlber^' 
zu  einem  halben  gran  jeden  abend,  Kinder  vertragen  das^ 
queckßlber  überhaupt  beffer  und  faliviren  nicht  fo  leichf 
darnach  als  erwackfene.  Einige  geben  dem  kinde  di^ 
Van  Swietenfche  fublimatauflöfung ,  zu  dreißig  tr opfern 
jeden  abend.  Man  hat  bemerkt  daß  der  fublimat  kinderv^ 
nicht  fo  fchädlich  iß  als  erwachfenen:  ich  ziehe  aber  den" 
noch  in  allen  fällen  das  verfaßte  queckßlber  vor,  und  be^ 
diene  mich  des  nach  Hrn.  Hermbßädts  vorfchrift  bereitetem 
und  oben  befchriebenen  calomels. 

Die  Medicinifcke  Facultät  zu  Paris  ratk,  in  ihrem 
guiachffn,  bei  hindern  vorzuglich  die  räuchercur  an, 
Zivülf  bis  fünfzehn  gran  Zinnober  werden,  in  einem 
hefonders  dazu  eingerichteten,  abgelegenen  zimmer,    auf 

Ee  ^  kohlen. 
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kohlen  gefireut,  und  das  Und,  in  einem  zugedeckten 
k'örbclmi,  anfänglich  fünf,  dann  zehen  und  zuletzt 
dreißig  minuten  lang,  dem  dampfe  aus  gefetzt;  wovon 
jedoch  der  köpf  frei  bleiben  muß.  Nachher  wird  das 
Und  nicht  fo gleich  zit  bette  gebracht,  fondern  in  freier 
htft  eine  zeit  läng  herum  getragen.  Die  Medicinifche 
Facultäi  verfichert  zwar  daß  mehr  als  fünfzehn  rauche- 
rungen  zu  einer  völligen  cur  feiten  nothwendig  feien : 
indeffen  halte  ich  doch  diefe  methode  für  fehr  gefährlich ; 
nicht  zu  gedenken  daß  fie  äußerfl  unbequem  unß  mit 
vielen  fchwierigkeiten  verbunden  ifl. 


Formel  n. 


—    —    —   Quae  cura  adhibenda 
Pernieiem  adverfus  tantam,  quid  tempore  quoque 
Coiiveniat,   expcdiam.  —    —   —  — 

Fracastor.    Syphilis. 


Ee  3 


Motiitos  velim  luniores  medicos,  nt  tnixturae  et 
compofidones  ex  paacis  femper  conflentur  reuiedÜs,  ex 
caufa,  non  ex  conietara,  affumptis.  Indigefta  ecim  et 
p^omifcua  remediorum  farrago,  qua  nonnulU  formulas 
inexDÜcabi^e?!  inferciunt,  non  modo,  ut  Plimus  ait, 
rofl'eDtatio  artls  et  portenfofae  fcientiae  veßditatio  eft, 
quinetiam,  ut  idem  alibi  dick,  impudentiar  frauSj  per- 
iidia  eil,  quae  aegrotantibus  fere  nunquam  non  nocet, 
cum  femper  nimia  et  inutiÜa,  faepifiime  propofito  fcopo 
contraria  rem edia^  ea  ratione  inculcentijf  et  oggerantur. 


I. 

^,   Liquoris  anodyni  mineralis  Hofmanni ,   drachmam 
unam. 
Tinfturae  tbebaicaeLondin.  guttas  viginti  quatuor, 
Aquae  menthae  piperitidk,   imciam  dhradiam. 

S.  Bei  fehl afen gehen  auf  einmal  mit  wajfer  einzunehmen. 

IL 

ip  Lapidis  caoftic!  chlrorgoram,  drachmam  dimldiam. 
Solve  in  aquae  deillihtae    iinciis  fex  et  cola  per 
chartsni. 
S.    Mit  waffer  vermifcht  elm^ttfprUfzen, 

in. 

^.   Lapidis   cauftici  cliirurgorum  grana  decem, 

Opii  puniTimi ,  grana  quatucr. 

Solve  in  aquae  deftillatae  uhcÜs  quinque,   et  cola 
per  chartam. 
S.  Mit  der  half t8  w  äff  er  vermifcht^  einzufprützen, 

IV. 

^.  opii  purifllmi,  grana  duodecira  ad  viginti  quatucr. 
Solve  in  aquae  deftiliatae  uncits  novem,  dein  adde: 
Aceti  lithargyrii,  guttas  novem  ad  ottodecim. 

S.   2iim  einfprUtzen. 

V. 

^.  Opii  puriffim!,  drachmara.  Terendo  faccellive  adde 

Infuii  feminis  linl,    uncias  nove©, 
S.   2um  einfprützen. 

Ee  4  '  VL 
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VL 

^,    Pulvefis  radieis  rhabarbari,  grana  decem. 

Calomefas  opttmi,  grana  quatuorad  fex.    Cum  con- 
ferva  rofarum  qu.  f.  fiat  Bolus. 
M.  S.  Morgens  früh  eiirzunehmen» 

VII. 

Bf.  Sacchari  Saturni ,  drachmas  duas. 
Solve  in  aceti  vini  unciis  tribus. 
dein  adde:  aquae  deitiliatse,  uncias  viglnti  qnatuor. 

S.  Mit  femmelkriimen  zu  eifiem  brei  zu  mifchen,    ■  nd 
kalt 9  oder  auch  warm,  aufzulegen, 

VIII. 

Vf.   Tartsri  emetici,    grana  duo  ad  trla. 

P??iv^^ri'^  radtri-s  ipeca'-usnba**,  l^rsna  o61:o. 
M.  S.  Brechpulver ,    auf  einmal  einzunehmen  und  thee 
nachzutrinken. 

IX. 

1^.    Extrafti  cicotae,    uncias  doas  cum  dimidia. 

PuiveriH  berrae  cicutae,    imciam    uoam. 

M^re,    fiant   pilulae    ponderis  granorum   duorum, 

cooTpergantor  pulvere  cinnamomi. 
S.  Mit  zivel  flllen  täglich  anzufangen  und  allmählich 
zu  fleigen. 

X. 

Bf.    Herbae  ctcutae, 

Wlicae  panis,    ana,   uncias  duas. 

Coque  cum   fuffiriente  qaantitate  laftts,   ad  confi- 
ftenriam  cataplafmaris. 

cui  adde:    o'ei  o^ivarura,   unciam  unam. 
S.    Oefters  warm  aufzulegen. 
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xr. 

^.    Radicis  mezerei  recentis,  drachmas  duas. 

coque  in  aquae  fontanae  libris  tribus,  ad  colaturam 
libr^nim  duarom. 

S.  Anfänglich  ein  halbes  pfund  im  tage  und  nachher 
mehr  zu  nehmen, 

Oder : 

3^,  Corticis  radicis  mezere^,    unclam  femis. 

coque  in  aquae  footsnae  libris  fex,  ad  libras  quatnor, 
füb  ficem  co^ionis  adde :    Radicis  liquiritiae  un- 
ciam   unam.     Cola, 

S.  Anfänglich  die  hälfte  davon  und  nachher  die  ganze 
forüon  in  einem  tage  zu  verzehren, 

XII. 

jjr.    Radicis  mezerei  recentis,    unciam  cnatn. 

coque  in   aquae   fontanae  libris  tribus,    adjibras 

duas. 
dein  adde  micae  panis,     quantum   fufiicit  ut  fiat 
caraplafma. 
S.  Oefters  warm  aufzulegen, 

XIIL 

^,    Radfcls  ononidis  fpinofae,    uncias  duas. 

coQüe  cum  aquae  fontanae,  libra  una  cum  dimidia, 

ad  libram  unam. 
colaturae  adde:   Sacchari  albi ,    uncias  duas. 

S.  Alle  drei  flimden  zwei  eßlöffel  voll  zu  nehmen, 

Ee  5  XIV. 
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XIV. 

T^,   Extrafti  acoiilti,    grana  quatuor, 

Sacchari  albi,  iiiiciara  fetnis. 

Mifce    exsftiiTime,     terendo    in  mortario    vitreo, 
et  divide  in  viginti  partes  aequales. 
S.   Morgens  und  abends  anfänglich  eins,  und  nachher 

zwei  zu  nehmen. 

XV.    (  Lioimentum  volatile.) 
i?f,   Olei  amygdalarum  öulcium,  unciarn  unam  femis. 
Spiritus  falls  ammoiilaci,  drachmas  duas, 
Mifceaotur  et  agiteutur  in  phiala, 

XVI. 

^,  Unguenti  fimpllcis,   unciarn  unam. 
Camphorae,  drachmam.     Mifce. 

XVIi.  (  Van  Swietens  mittel  in 
der  farcocele.) 
T^,   Lapldum  cancrorum  praeparatorom,   unciarn  unam. 

Solve  in  vlni  Rhenanl  optimi,  unclis  duodecim. 
S.  Morgens  und  abends  drei  bis  vier  eßlöjfd  voll  davon 
einzunehmen* 

XVIIL 

Vf,   Lsftis  bubuii,   uncias  fex. 
Olei  olivarum,    unciarn  unam. 
Saiis  communis  unciarn  femis, 
Mifce  üat  enema. 

XIX. 
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XIX. 

^,   Infuli  feminum  lini,   unclas  fex. 

Tittfturae   thebaicae  Londin.    guttas    quadraginta 

ad  quinquagiiita. 
Mifce  Hat  enema. 

XX.    (J9r.  Hamiltons   eififprU" 
tzung  heim  irlpper,) 

^,   Opii  puriflimi,    drschmas  duas 

Solve  in  aquae  fontanae  unciis  duodecim,  dein  adde 
Sacf-hari  Saturni  drachmas  tres  {eine  drachme  wäre 

hintänglich. ) 
S.  ^um  einfprützen, 

XXL 

^.    Corticis  peruviani,    optimi,    pulverifati,    unciaia 

unam  cum  dimidls. 
Infunde  in  aquae  calcis,    recenter  paratae,     libra 

una,  per  viginti  quatuor  horas ,   faepe  agitando 

vas,  dein  coia, 
S.  Täglich  drei  bis  vier  mal  eine  theetaffe  voll  zu  nehmen, 

XXII. 

^.   Corticis  peruviani,  optimi,  pulverifati,  uncias  duas. 

Caryophyllorcm  aromaticorum,  dr2thn=am  femis. 

Infunde  in  vini  rubri  libra  una,  per  viginti  quatuor 
horas,  faepe  agttando  vas,  tum  coia, 
S.  Täglich  drei  bis  vier  mal  eine  theetaffe  voll  zunehmen, 

xxiir. 


44*  

XXIII. 

^,    Corfcicis    aurantiorum   pulverifati,     unciam   unam 

femis. 
Infunde  in  vini  rubri,  optimi,  libra  una  cum  dimi- 

dia ,  per  quadraglnta  06:0  horas ,  dein  cola. 
S.  Ut  prius. 

XXIV. 
1^.  Sacchari  Saturni,  grana  novem. 

Solve  in  aquae  deftillatae  unciis  06I0. 

S.  Zum  einfprUtzen, 

XXV. 

iBf.   Aluminis,    drachmas  trcF. 

Solve  in  aqnae  deftillatae  unciis  quatuor.  ' 

S.  Zum  einfprUtzen. 

XXVI. 

^.    Viridis  aeris  drachnias  fex.     Solve  in 

Spiritus    falis    ammoniaci    cum   calce  viva  parati, 
unciis  duabus. 
S.  Sechs  tropfen  davon  auf  jede  unze  waffer  zu  mifchen, 

XXVfl. 

ij:.    Vitrioli  albi,  grana  tria. 

Solve  in  aquae  deftillatae  unciis  oäro. 
S.  Zum  einfprützen, 

xxvnr. 

j^.    Mercurii  fublimati  corrofivi,  granulum  unum. 

Solve  in  aquae  deftillatae,   unciis  oftodecim. 
S.  Zum  einfprützen» 

XXIX. 


44f 

XXIX. 

Bf,    Calomelas  optimi,    unciam  dimidiam, 

Aquae  deftillatae ,  uncias  ofto.   Mifce  agitando. 
S.  2^im  einfprUtzen. 

XXX. 

^.  Mercurii  fnblimatl  corrofiyi,  grana  duo. 

Salis  ammoniaci,   grana  qiiindecim. 

Solve  in  aquae  deftillatae  unciis  duabus. 

Dein  adde:  Spiritus  lavendulae  compofiti,   unciam 
unaro. 
S.  ^um  äußerlichen  gebrauch. 

XXXI,  (Äquaphagedaenica.) 
5c.    Mercurii  fublimati  corrofivi,  dracbman:!  unara. 

terendo  in  mortario  vitreo  fenfirn  affunde: 
Aquae  calcis,   recenter  paratae,   libras  duas. 
'     Liquor  per  fubfidentiam  depuratus  a  fedimento  flavo 
affundatur  »et  limpidus  fervetur,     in   vafe  bene 
ckufo. 
S.  ^um  äußerlichen  gebrauch, 

XXXII.  (Unguentutnmercunale.) 
Vf,   Adipis  fuilli,  recectis,  curati,  uncias  duas. 

liquefiat,  et  cum  ab  igne  remotus  fpiflefcere  inci- 

piat,  adde  gradatim ,  triturando  : 
Mercurii  vivi,    unciam  unam  ad  duas. 
Commixta  diligenter  fubigantur,   donec  mercurius 

penitus  difparuerit,    continuando  triturationara 

adhuc  per  bihorium.   Servetur  in  loco  frigido, 
S.     2!tim  einreiben* 

xxxiir. 
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xxxni. 

5f.  Radicis  farfaparlilae,  uncias  tres, 

Inftinde  cum  aquae  fervidae  übris  trlbus ,   per  duo- 
decim  horas,    dein  coque  ad  libras  duas.    Sab 
finem  coflionis  adde: 
Radicis  liquindae ,   unciam  unam,     Cola, 

S«  In  einem  tage  zm  verbrauchen. 

XXXIV.  (Unguentum  mercnriale  te- 

rebinthinatun).) 

^,   Terebinthinae  venetae,   drachmas  duas, 
Mercurii  crudi,    unciam  unam. 
Teraotar  fimöl,  quamdiu  giittula  vel  mimtna  appa- 
reat,  dein  adde:   ÜDgueati  fiiKpllcis,  drachmas 
decem  et  qmatuor. 

S.   ^itm  einreiben. 

XXXV.  (Solutiö  mercuri!  gummofa.) 

^.   Mercurii  vivi  depuratiffimi ,   drachmara  unam. 
Gummi  Arabici  pulverifati,  drachmas  tres. 
Syrupi  cichorei  cum  rheo  ,  quantum  fatis, 
Conterantur  in  mortario  vitreo,  feniim  adfundendo 
aliquantum    fyrupij      dooec    mercurius    petii«. 
tus  difparueric.     His  fatis  fubadls  adde,  feiiiiiii 
conterendoj  Aquae  rofarum,  uncias  dnodecim, 

S.   Morgens  und  abends  zwei  hölzerns  cßlöffel  voll 
zu  nehmen» 


XXXVI. 
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XXXVI.  (  Pllülae  ex  mercurio  gum- 
mofo,) 
)j?.  Mercurii  vivi  depuratiiTimi,  drachmam  unara. 
Gummi  Arabici  polverifati,  drachmas  tres, 
Syrupi  cichcrei  cum  rbeo,  quantum  fatis. 
Conterantar  bene  in  mortario  marmoreo  vel  vitreo, 
donec    mercurlus    penitus    difparuerit,      dein 
adde  :  Micae  panis  albifiimge,  unciam  dimidiatn. 
Süblgantur  bene  in  jnafiam,    ex  qua  foreaentur 
pilulae    granomm   trium,     pulvere    magneüae 
confpergendae, 
S.  Morgfns  and  abends  fechs  zu  nehmen, 

Oder  : 
:^.   Mercurii  vivi  depuratißimi,  fcropulum  unum. 
Amyli,  drachmam  onatso. 

Fofmenturj,  cum  muciiaginis  giimmi  Arabici  quan^ 
tum  fufficit,  in  pUuIas  vighiti« 
S.    Täglich  zwei  zu  nehmen. 

XXXVIL    (Syrupui  mercurialis.) 
jgf,    Mercurii  vivi,  depuratiffimi,    fcrupulum  unum, 
Gummi  Arabici  pulverifatii   fcrupulos  tres. 
Confervae  cynofbati  quantum  falls. 
Tere  in  mortario  non  metaliico,   donec  mercarius 
penitas  difparuerit;  dein,  continuandotrituratio- 
nem  adhuc  per  horam,  adde: 
Syrupi  fimpiicis  unciam  unam  femis. 
S.  Dem  kinde  morgens  und  abends  ein  kleines  elfenbei- 
nernes theelöffekhen  voll  davon  elnzugebsn» 

XXXIX. 
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XXXIX.    (Pilulae  mercuriales.) 
ij:.   Mercarli  crudi,    purificati,  unciam  unam. 
Terebinthtnae  opHmae,    unciam  unam  femis. 
Terantur  ümul,  donec  hydrargyrum  perfeftedifpa- 
ruedt;   addendo,   fi  opus  lit,   g.^ttulas  allqüot 
olei  terebinthinae;    dein,   cum  pulveris  liquiri- 
tiae,  quantum  fatis,  fiant  püuiae  oftoginta. 
S.  Morgens  und  abends  eine  bis  zwei  pillen  zu  nehmen, 

XL.   (Trochifcl  njercuriales.) 
jjf.    Mercurii  vivi,  purificati,  unciam  unam» 
Sacchari  candi,    unclas  duas. 

Mifce  trituraodo,   donec  mercorius  perfefte  dlfpa- 
ruerit;    tüiic  ex  maiTa,    jege  artis,    iiant  tro- 
cbifci,   ponderis  drachniae   dimidiae. 
S.    Täglich  eins  zu  nehmen. 

XLI.   (Mercurius  faccharatus.) 
Vf,   Mercurii  vivi,    punticati, 

Sacchari  candi,    ana,  unciam  dimidiam. 
Olei  elTentialis  iuniperi,    guttas  fedecim. 
Terantur  in  mortario  vitreo,   donec  hydrargyrum 
fubaftum  fit. 

XLII.  (Pilulae  mercuriales.  PL  EJjinbJ) 
ij:.    Mercurii  vivi,    purificati, 

Meliis  optimi,   ana,     unciam  unam. 

Micae  panis,  uncias  duas. 

Hydrargyrum  cum  melle  in   mortario  vitreo  tere, 

donec  globuU  mercuriales  penitus  difparuerint, 

addendo  guttas  aliquot  fyrupi  fimplicis,   fi  opus 

fit ;  dein  adde  micara  panis,  et,  cum  aqua  fontana, 

fiat,     lege  artis,    malTa,      ex    qua  formentur 

pilulae  Nr.  480. 

S.   Tätlich  zwei  bis  fechs  zu  nehmen, 

^  XLin. 
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XLTIL     (Pilulae  aethlopicae.) 
^,   Mercurii  vlvi,  depuratu  drachmas  fex. 
Sulphuris  aurati,   antimonii, 
Refinae  guaiaci, 

Mellis  optimi,  ana,  unciam  dimidiatn. 
Hydrargyrum  cum  melle  conteratur  bene  in  tnor- 
tario  vitreo ,  donec  globuli  mercurlales  penitug 
difparuerint;  dein  adde  fulphur  auratum  et 
guaiacum  cum  quant.  fuffic,  mucilaginis  gummt 
Arabici,  ut  fiat  mafia,  ex  qua  formentur  pilu- 
lae Nr.  240. 
S.  Morgens  und  abends  zwei  bis  vier  zu  nehmen, 

XLIV.    (Mercurius  alcalifatus.) 
Sf*    Mercurii  vi  vi,   depurati,  drachmas  tres. 

Oculorum    cancrorum   praeparatorum ,     drachmas 

quinque. 
Mifce  triturando,   in  mortarlo  vitreo,  donec  hy- 
drargyrum penitus  difparuerit 

XLV.   (Bolus  coeruleus.) 
Sf,    Mercurii  vivi ,  depurati ,  grana  decem. 

Confervae  rofarum  rubrarum,  fcfupulum  unutn, 
Terantur  limul,    donec   globull  mercuriaies   per- 
feäe  difparuerint  et  fiat  bolus* 

XLVI. 

Vf,  Mercurii  praecipitati  per  fe  et  laevigati, 
Pulveris  liquirltiae,   ana,  grana  ofto. 
Confervae  cynofbati,   grana  quinque. 
Mifce,  fiat  maffa,  dividenda  in  pilulas  duodecim. 

S.  ^wei  übende  bei  fchlafeti gehen  eine  pille  zu  nehmen^ 
und  den  dritten  abend  auszitfetzefu 

Ff  XLVIL 
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XLVII. 

:gc.   Mercurü  praecipitati  per  fe  et  laevigatl, 

Opii  crudi,    ana,   granulum  dimidium  ad  granulam 

Confervae  cynofbati,  qiiantum  fatis  ut  fiat  bolus, 

S.  Bei  fehl afengehen  einzunehmen. 

XLVIII.   (Solutio  mercurü  fublimati 
fptrituofa.) 
^.  Mercurü  fablknati,  corrofivi,  in  pulverem  fubtilif- 
fimiim  triti,  grana  viginti  quatuor. 
Spiritus  ardentis  e  frumento,    libras  quatuor, 
Digere,   fubinde  agitando,   donec  mercurius  folutos 
fuerit. 
S.  Morgens  und  abends  einen  eßlöjfel  voll  zu  nehmen* 

XLIX. 

jgf.  Mercurü  füblimatl ,  corrofivi,  grana  quindecim, 
Solve  in  aqoae  deftillatae,    drachmis  fex. 
Decantato  Hquori  adde: 
Micae  panis  alblffimae  drachmas  duas  cum  dimidia» 
Mifce  fiat  mafla,  ex  qua  formentur  pilulae  Nr.  120. 
S.  Morgens  und  abends  zwei  piilen  zu  nehmen» 

KB.    Jede  enthält  einen  achtel -gran  futlmat, 

L. 

j^,  Mercurü  fubümati ,  corrofivi ,  grana  duo. 
Saus  ammoniaci ,   grana  quindecim. 
Solve  in  aquae  deftillatae ,   uncüs  ofto. 

S.    Täglich  zwei  bis  drei  mal  eine  halbe  unze  davon 
zu  nehmen» 

LH. 
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LH.  (Pilulae  ex  mercurlo  fublimato 

^4   Mercurii  fublimati ,   corrofivi, 
Salis  ammoniaci ,   ana ,  grana  fex. 
TritU  fimul  diligenter,    adde: 
Opii  puriffimi,    grana  fex. 
Pulveris  radicis  farfaparillae ,  drachmam  unam. 
Syrupi  iimplicis,    quantum  fatis  ut  fiant  pilulae, 
NnXXIV. 
S,   Die  erfle  woche  täglich  einet    nachher  täglich  z^iuez 
zu  nehmen, 

LIII.   (Ünguentum  mercuriale.    Qf- 
n//o.) 
5?,  Mercurii  fublimati ,  corrofivi, 

Salis  ammoniaci,   ana,  drachmam  unam. 
Axungiae  porcinae,    unciam  unam 
Mifceantur  et  terantur  in  mortario  vitreo  per  lioras 
duodecim ,    ut  fiat  unguenturo^ 
S,  2wei  quentchen  von  die/er  falbe  jeden  abend  m  Mi 
fußfohlen  einzureiben. 

LIV. 

:§f.  Mercurii  dulcis  Scheelii,  grana  duo„ 

Sacchari  canarienfis,    grana  quindecim, 
S,  Abends  bei  fchlafengehen  einzunehmen^ 

§•.  Mercurii  dulcis  Scheelii,  granulum  uuum  ad  dua 

Opii  crudi ,   granulum  unum« 

Confervae  cynofbati,  quantum  fatis  Ut  fiat  bolus, 
S,  Bei  fchlafengehen  einzunehmen^ 

Pf  z  tVt 
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LVL  (Pilulae  aiterantes.  Plumerl.) 
i}c.   Mercurü  dulcis, 

Sulphuris  aurati  antitnonii,  ana,  drachmas  fex. 
Extradi  gentisnae, 

Saporis  alicantini,  ana,  drachmas  duas. 
Mercuriunr   cum   fiilphure  tere,     dein  adde  ex- 
tractum  atque  faponem,   ex  quibus  cum  fyrupo 
fimplici  fiat  lege  artis  mafla  pilalarum, 

Lvir. 

^.   Mercurü  praecipitati  albi,  drachmas  duas, 
Unguenti  pomatini,    drachmas  fex. 
Mifce  exaftiffime  ut  fiat  unguentum. 

LVIII.  (Unguentum  citrinuro.) 

^.  Mercurii  vi  vi ,  depo  rat!, 

Acidi  nitri  concentrati,  ana,  unciam  unam. 
Digere  in  balneo  arenae,  donec  folvatur  hydrargy* 
rum;  dein  adde  triturando: 
Olei  olivarum ,    uncias  quatuor. 
Axungiaeporcinae,  curatae,  uncias  ofto  ad  fedecim, 
Mifce,  fiat  unguentum. 

LIX.  (Unguentum  rubrum.) 

^.  Unguenti  bafilici,  uncias  duas  cum  dimidia» 
Mercurii  praecipitati  rubri,    drachmas  duas» 
Mifce  exa^iflime. 


LX. 
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LX.   (Pulvis  mercurii  cloereus.) 
ij:.  Mercurii  vivi ,    depurati, 
Acidi  mtri  tenuis,   ans, 

Mifce  ut  folvatur.  Hydrargyrum  folutum  aqua 
deftillata  elue  et  adde  : 

Spiritus  falis  ammoniaci  quantum  fufficlt  ad  mercu- 

rium  penitus  ex  acldo  praecipitandum. 
Pulvis  dein  aqua  deftillata  lavetur  et  exficcetur. 

LXL 

j^,  Pulveris  mercurii  ein erei,    grana  viginti  quatuor. 
Tere  cum  confervae  rofarum  q.f. ,    ut  nsnt  pilulae 
Nr.  XXXiV,  pulvere  cinnamomi  confpergendae. 

S.  Täglicl'L  eine  pille  bis  zwei  zu  nehmen, 

LXII. 

jgf,  Ligni  guaiaci  rafi,   undas  duas. 

Infunde  cum  aquae  fervidae  libris  tribos,  per  duo- 
decim  horas,  dein  coque  ad  colatu^rae  libras 
duas. 

S.  Mit  milch  in  einem  tage  z%  verzehren, 

Lxm. 

Sfi,  Ligni  et  corticis  guaiaci  rafi,  librsm  unam. 

Infunde  in  aquae  fervidae  libris  o61;o,    per  viginti 
quatuor  horas,     dein  leni  igne  coqus  per  lex 
horas,    addendo  fub  fioem  coftionis: 
Spiritus  vini  reftificati ,  uncfas  quataor, 
Radicis  Hquiritiae,    uncias  diias. 
Colaturae  llbram  dimidiam  fumat  aeger  bis  de  die. 

Mafia  a  colätura  refidua  denuo  coqoatur  cum  aquae 
libriis  ofto  per  bihorium,  cola. 
ütatur  aeger  hoc  decofto  fecundario  per  diem,  loco 
potus  ordinarii. 

Ff  3  LXiV. 


4f4 


LXIV. 

:^,  Ugni  et  corticis  gnaiaci,    uncias  fex. 
SslTafras,    uticias  tres. 
Radids  liquiritiae,    uncias  duas. 
Coqne  com  aquae  librfs  odo  ad  dimidium.  Cola» 
S.   In  zwei  tagen  zu  verbrauchen, 

LXV. 

5:.   Gummi  guaiaci,   onciam  dimidiam. 
Ärsbici,    dracbraas  duas. 
Bene  trita  folve  in  aquae  dellillaUe  uncüs  novem* 
Dein  aödei 
Saccbari  unciam  dimidiam. 
S.  Morgens  und  abends  zwei  eßl'ojfet  voll  davon  einzu- 
nehmen,  und  habergrUtze  nachzutrinken, 

LXVI. 

^.   Herbae  faponariae  viridis,   manipulos  duos. 

Coque  cum  aquae  fontanae  libris  oQlO  ad  iibras 
quinque.     Coja. 

S.  In  zwei  tagen  zu  verbrauchen» 

LXVIL 

j^,   Herbae  faponariae  recentis,  contufae,  libramnnam* 
Coque   cum    aquae    fontanae    libris    fedeckn   ad 
Iibras  06:0.     Cola, 

S.  In  drei  bis  vier  tagen  zu  verbrauchen, 

LXVIII. 

:§:,   Radfcis  bardansje,   uncias  tresf. 

Coque  iß  aquae  fontaflae  libris  tribus  äd  iibras 
duas*     Cola, 
S.  In  einem  tage  zu  vevzetmit, 

LXIX, 
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LXIX. 

j^:.   Extrafti  gratiolae,    drachmam  unam. 
Sacchari  albi,    drachmas   fex. 
Mifce,    fiat  pulvis  tenuiffimus. 

S.  Int  anfange  täglich  dreimal  zehen  gvan  davon  eift" 
zunehmen ,  und  nachher  mit  der  dofis  zu  flelgen^ 
bis  der  kranke  täglich  eine  drachme  von  dem  pulver 
verträgt. 


LXX. 

^,    Stipitum    dulcatnarae   ficcatorum    et  concKotnm» 
drachmas  duas. 
Infundantur  cum  aquae  bulüentis  libra  una ,    quae 
poft  moram  femihorii  per  oftavatn  horae  par- 
tem  una  ebuliiant.     Cola. 

S.  Morgens  und  abends  zwei  theetaffen  voll  zu  nehmen. 


Oder  : 

1^.   Stipitum  dulcamarae  recentium,    drachmam    ^1- 
midiam. 
Coque   in  aquae  fontanae  libra  una  ad    cölaturae 
libram  dimidiam. 

S.  Mit  milch  einzunehmen  und  in  einem  tage  zu  ver^ 
zehren* 


Ff  4.  LXXI 
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LXXI. 

;gr.   Radicis  faffapariilae,   uncias  tres. 

Cordeis  radicis  mezerei,    dacbmas  duas, 
Coque  cum  aquae  fontanae  liferis  tribus  ad  libras 

duas.     Sub  iinem  coftionis  adde  : 
Radicis  Ilquiritiae,    onciatn  unam  c«m  dimidia. 
S.  Anfänglich  in   zwei  tagen  und  nachher  in  einem 
tage  Z2i  verzehren. 

Lxxir. 

^,    Corticis  prunus-padi,     uncias  fex. 

Coqoe  in  aqaae  fontanae  libris  fex  ad  colaturam 
librarum   trium. 

S.  Jn  zwei  tagen  zu  verbrauchen. 

LXXIH. 

Bf,   Radicis  lobeliae  ficcatae ,    m^aipuium  unum. 

Cuqoe  in  aquae  footanae  libfis  duodecim  ad  cola- 
turam librarum  fex  vel  novem. 

S.    Im  anfange  zwei  mal,    und  in  der  folge  vier  mal 
täglich   ein    halbes  pfund  einzunehmenr,     wenn  es 
*    nicht  zu  flark  purgirt, 

LXXIV. 

Vf,  Radicis  aftragali,   unclam  dimidiam. 

Coqoe  in  aquae  fontanae^  unciis  quindecim,  donec 
libra  oca  fuperiil;.     Cola, 
S.   Morgens  und  abends  eine  [piche  portion  lauwarm 

einzunehmen,  - 

LXXV. 
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LXXV.  (Decoftum  üc  diaum  Lufi. 
tanicuri).) 

xp   Radicis  farfapanllae,  uncias  tres. 
iiquiritiae, 

niezerei,   aca,    unciam  dimidiam, 
Ligni  faDtali  albi, 

rabri,  ana,  nncias  tres. 
Rhodii, 
guaiaci, 

faffafras,  ana,  unciam  unam. 
ARilinoRÜ  crudi ,   uncias  duas. 
Mifce   et  infunde  in  aquae  fervidae  libris  decem 
per  viginti  quatuor  horas,   dein  coque  ad  cola- 
turam  librarum  quinque. 

S.  Im  anfange  anderthalb  pfund  täglich  davon  ein- 
zunehmen, und  allmählich  bis  zu  fünf  ff  und 
zu  ßeigen, 

Oder: 

:^.   Radicis  farfaparillae,    uncias  tres. 
mezerei,    unciam  unam. 
Ligni  faffafras 

fantali  rubri 

guaiäci,   ana»   uncias  tres. 
Seminum  coriandri,  unciam  unam. 
Coque  in  aquae  fontanae  libris  viginti ,   ad  cola- 
turae  libras  decem. 

S.  Ein  bis  drei  pfund  davon  täglich  einzimehmen. 

Ff  3  LXXVI. 
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LXXVI. 


T^.   Herbae  ledi  paluüris,  iinciam  femig» 
Aquae  fervidae,   iibram  URam. 
Stent  per  horam,    dein  cola, 

S.    Im  anfange  die  hälfte  und  in  der  folge  die  ganze 
portion  in  einem  tage  zu  verzehren. 


LXXVII. 

Vf,    Corticis  viridis  nucis  iuglandis,  unciam  unam. 
Irifunde   In    aqaae   fervidae  libra    una    per    tex 
horaa,     dein    coque   per    quartam    horae  par- 
te m.     Cok. 

S,  In  einem  tage  zu  verbrauchen» 


LXXvIIL    (^PeT^rilhes  antiveneri- 
fches  mittel.^ 

^.  Sympi  cichorei  cum  rheo,    uncias  duas. 
ftoechadis,    uncias  quatuor. 
Salis  volatilis  cornu  cervi  probe  redtif.  drachmam 

unam  ad  unam  et  femis. 
Aqoae  fontanae,    upcias  decem, 

S.  Drei  bis  vier  unzen  davon  des  morgens,  md  eben 
fo  viel  des  abends  zu  nehmeti. 


Oder, 
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Oder : 

^\  Herbae  meliffae,  uncias  quataor. 

Folliculorum  fennae,   unciam   dimidiam. 
Infunde  cum  aquae  fontanae  libra  una. 

.  Stent  in  vafe  claufo ,  loco  calido ,    per  horam» 

Colaturae  adde: 
Sacchari  albi,  uncias  quatuor. 
Salis  volatilis  cornn  cervi  probe  redificati ,  drach- 

mam  unam, 

S*  üt  prius. 


'Fehler 


F    eh    l    e    r 

welche    ich    vor    dem    durchlefen   zu   veT" 
heffern    bitte. 
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